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Für Isa,

  dein Schauspiel

ist Kunst!


 
     Are you satisfied with an average life
Do I have to lie, to find my way in life

     Marina And The Diamonds

     1.

     Wir hatten den heißesten Sommer, den ich je erlebt habe, seit Tagen lag die Stadt unter einer riesigen Hitzeglocke. Ich war aufgeregt, denn wir  wollten auf eine Filmparty bei Nora gehen. Sie war eine bekannte Filmproduzentin und mein Vater sah es als große Chance, sein Durchbruch als Drehbuchautor. Nora mochte seinen Stil, sie wollte sein neues Drehbuch produzieren, eine romantische Liebesgeschichte, etwas, das er sonst nicht schrieb, eher kleine, kunstvoll erzählte Dokumentationen und Arthouse-Filme.

     Wir standen zusammen im Schlafzimmer meiner Eltern. Mein Vater war nervös. Er probierte einen Smoking an, ich hatte  nicht gewusst, dass er so etwas überhaupt besaß. Wahrscheinlich hatte er ihn gekauft, um irgendwann einmal über den roten Teppich in Hollywood zu laufen. Und zugegeben, er stand ihm gut. Sehr gut sogar. Er sah aus wie ein Filmstar, groß und schlank mit lässig nach hinten gekämmten Haaren. In der Kleidung schien er sich zu verwandeln und auf einmal war er mir sogar fremd. 

     »Ihr braucht euch nicht zu verkleiden, aber Moon, lass deine zerfetzte Jeans heute bitte mal zu Hause.« 
Meine zerfetzte Jeans, wie er es nannte, war meine zweite Haut, mein Zuhause, mein ICH. Außerdem war sie, kombiniert mit einem Label-T-Shirt und Chucks das Coolste, was man anziehen konnte. Also, was hatte er? 
»Und Lion, kämm deine Haare, sie sehen aus, als nisten Vögel darin.« 

     Lion war vierzehn und was mein Vater sagte, praktisch Gesetz. Ich war sechzehn und sah das entschieden anders. Mein Vater trug doch selber meistens Jeans und Turnschuhe, er war Amerikaner, er war lässig. Wir alle waren lässig. Ich sah fragend zu meiner Mutter, die gerade ein enges blaues Cocktailkleid anprobierte. Sie sah großartig aus, schlank und elegant, mit leicht gebräunter Haut. Sie sah zu mir, traf dann offenbar spontan eine Entscheidung, ging zum Schrank und warf mir ein kleines schwarzes Cocktailkleid zu. Offen gestanden war ich schon länger scharf darauf. Kombiniert mit großen Ohrringen oder bunten Armbändern sah es sicher toll aus. Ich kroch aus meiner Jeans und schlüpfte in das Kleid. Es war phantastisch. Ich nahm meine schulterlangen Haare zusammen und hielt sie hoch. Perfekt. 
»Hast du Schuhe dazu?«, fragte mein Vater erleichtert. 
Meine Mutter griff wieder in den Kleiderschrank und reichte mir zierliche schwarze Sandalen mit schmalen Riemchen und einem kleinen Absatz. Ich hatte sie noch nie an ihr gesehen. Ich probierte sie an, sie waren schön, aber mindestens eine Nummer zu groß.
»Kannst du ja später ausziehen«, sagte sie und lächelte.  

     Lion stand immer noch unentschlossen im Raum, bis Mom ihn an der Hand nahm, in sein Zimmer zog und solange in seiner Kommode wühlte, bis sie ein schwarzes Hemd und eine nagelneue dunkle Hose fand. Es war klar, warum die Sachen so neu waren, er hatte sie noch nie vorher getragen. Vor dem Spiegel zog er eine Grimasse. Wir grinsten uns an. Ich fühlte mich elegant und erwachsen, aber er kam sich nur verkleidet vor. Er boxte in meine Richtung. Ich wich geschickt aus und flüchtete über das Bett. Lion verfolgte mich und bewarf mich mit Kissen. Wir lachten, aber mein Vater fand das nicht witzig. 

     »Hört mal! Diese Sache ist wichtig! It´s really important!« Wenn mein Vater aufgeregt war, sprach er englisch, meist ohne es zu merken. Okay, important, schon klar.
»Das wissen wir, Paul«, sagte Mom ruhig und wir nickten. 
Nora wohnte in einer riesigen Villa. Unser Taxi fuhr die geschwungene Kiesauffahrt mit den kunstvoll geschnittenen Buchsbäumen hinauf und hielt direkt vor dem Eingang mit dem großen, prachtvoll angeleuchteten Springbrunnen. Was für ein Luxus. Wir stiegen aus, es war schwül und viel zu warm für die Jacke, die ich mitgenommen hatte. 

     »Seht euch das an!«, sagte meine Mutter und deutete Richtung Eingang, wo Dienstpersonal mit gestreiften Westen und weißen Handschuhen stand. Sie zog amüsiert die Augenbrauen hoch. Als Bühnenbildnerin bevorzugte sie einen klaren und nüchternen Stil. Diener in gestreiften Westen und beleuchtete Springbrunnen gehörten nicht dazu.

     »Benehmt euch!«, sagte mein Vater nicht ganz ernst und ging vor. Im Eingangsbereich wurde mir die Jacke abgenommen und ich erhielt eine Garderobenmarke. Es war wie im Theater. Dann traten wir in die große Eingangshalle. Lion stand neben mir, den Mund halb offen. Auch ich war beeindruckt. Wir kannten das Haus, aber an diesem Abend sah es festlicher aus, fast wie ein Schloss. Die Fenster und Türeinfassungen waren mit prachtvollen Vorhängen dekoriert und zum ersten Mal bemerkte ich die Kronleuchter. Fast alle Frauen trugen lange Abendkleider, die Männer Anzüge oder Smoking. Dagegen fielen wir und einige andere, eher lässig gekleidete Gäste, deutlich ab. Mit Jeans wären wir hier vermutlich gar nicht herein gekommen. Wir schoben uns hinter meinen Eltern in den großen Festsaal, in dem die Gäste etwas lockerer standen. Ich zog überrascht die Luft ein. Wow. Eine Champagnerpyramide! In hunderten von Gläsern perlte honigfarbene Flüssigkeit. Ich kannte so etwas eigentlich nur aus Filmen und irgendwie hatte ich geglaubt, dass es so etwas in Wirklichkeit gar nicht gab.  

     Nora kam auf meine Eltern zu und umarmte sie. Sie trug ein schwarzes, bodenlanges und schulterfreies Kleid, ihre Haare waren lose hoch gesteckt. Sie sah großartig aus. Ich sage das nicht gern. Ich würde lieber sagen, man sah, dass sie eine böse Hexe war, die es nur darauf abgesehen hatte, unsere Familie zu entzweien, aber - man sah es nicht. Sie redete höflich mit Mom und flirtete mit Dad, aber das tat sie sowieso immer. Und dann, ganz überraschend und eigentlich vollkommen unpassend, schlug sie vor, uns ihren neuen Vorführraum zu zeigen. Ihre eigene Party zu verlassen, ging das überhaupt? Lion war sofort begeistert. Ich sah den skeptischen Blick meiner Mutter, sie lehnte ab, genau wie ich, doch mein Vater ging mit. Die drei zogen ab und meine Mutter entdeckte eine Kollegin und verschwand mit ihr Richtung Buffet. Ich blieb etwas ratlos zurück. Ich kannte hier niemanden. Vermutlich liefen hier einige Filmgrößen herum, aber die erkannte ich sowieso nie. Ich ging herum und fing Gesprächsfetzen auf. Der letzte Film war großartig ... Die Finanzierung steht, keine Frage ... Eine Millionen Zuschauer, wann hat man das schon in Deutschland?!  

     Es ging ums Geschäft und um viel Geld. Was für eine langweilige Party. Doch plötzlich sah ich jemanden, der deutlich jünger war als die übrigen Gäste. Ein Junge. Etwa in meinem Alter. Er stand am Eingang, sein Blick wanderte gelangweilt durch den Raum. Willkommen im Club. Er trug einen blauen Anzug mit einem weißen T-Shirt und sah auf eine lässige Art gut darin aus. Auf einmal war die Party wesentlich interessanter, obwohl ich weder vorhatte, ihn anzusprechen, noch mich irgendwie bemerkbar zu machen. Ich stellte mich hinter eine Säule, von der ich ihn gut im Blick hatte. Ich sah, wie ein älterer Mann im Anzug auf ihn zuging, auf ihn einredete und ihm aufmunternd auf die Schulter schlug. Ich hörte nicht, was sie redeten, aber ich sah, wie lästig dem Jungen das Gespräch war. Er wirkte erleichtert, als der Mann endlich weiterging und schlenderte Richtung Buffet. Ich wollte ihm unauffällig folgen, doch dann drehte er sich um und entdeckte mich. Verlegen sah ich weg und ging möglichst cool zur weit geöffneten Verandatür, denn auf keinen Fall wollte ich mir anmerken lassen, dass ich Interesse an ihm hatte.

     Den Garten kannte ich auch nur tagsüber. Terrasse, Pool, englischer Rasen und an den weit entfernten Grundstücksgrenzen riesige Kastanien und knochige Weiden. Nora hatte nicht nur Geld, ihre Familie war schon immer wohlhabend gewesen und der Überfluss wurde elegant präsentiert. Der Pool war mit Fackeln beleuchtet, auf der Wasseroberfläche trieben künstliche Seerosen und brennende Schwimmkerzen, aber selbst das sah geschmackvoll aus. Immer mehr Gäste schoben sich aus den überhitzten Innenräumen in den Garten, obwohl sie auch hier kaum Abkühlung fanden. Auch mir war heiß, mein Gesicht glühte. Ich zog die Sandalen aus, grub meine Zehen in den frisch gemähten Rasen und atmete erleichtert auf. Entspannt schlenderte ich zum Pool, sah auf die glitzernde Wasseroberfläche. Ich stellte die Schuhe auf den Beckenrand und wanderte ein wenig auf dem kühlen Marmorrand hin und her.
»Soweit ich weiß, ist das Betreten der hauseigenen Schwimmanlage für Gäste strengstens verboten.«

     Ich drehte mich um. Und da stand er und lächelte mich an, als würden wir uns schon hundert Jahre kennen. 
»Ach ja? Ich habe gehört, wenn man einen guten Grund dafür findet, kann man alles machen.«
Er grinste. »Einverstanden. Mir ist heiß. Wie ist es mit dir?«
»Ja. Trifft es ziemlich genau.«

     »Also ... wollen wir eine Runde schwimmen?«
Am Pool stand ein Liegestuhl. Er zog seine Anzugjacke aus und legte sie dort ab und lächelte charmant. 
»Was ist?«
»Du zuerst.«
»Oh, nein, Ladys first. Nach dir.«
Ich war nicht sicher, ob er das ernst meinte. Es war eher ein Spiel. Und es gefiel mir. Ich setzte mich auf den Beckenrand und ließ meine Beine ins Wasser hängen.
»Ich bin drin.« 
»Tatsächlich?«
Sein Grinsen wurde breiter, er kam langsam näher. Zog sein T-Shirt aus und kickte seine Turnschuhe von den Füssen. 
»Was ist?«
Und dann, noch bevor ich genauer darüber nachdenken konnte, stieß ich mich vom Rand ab und tauchte in den Pool. Ich wollte einfach schneller sein. Das Wasser war warm und seidig, aber was, verdammt, hatte ich mir dabei gedacht?
»Also, ich bin drin!«, sagte ich betont lässig und paddelte dabei möglichst elegant in die Nähe des Beckenrandes, in der Hoffnung, dass mich so keiner sah. 
Er hockte am Rand und lächelte.
»Wow.«

     Ich hatte ihn überrascht. Und mich selbst eigentlich auch.
»Ist wirklich ganz wunderbar hier!«
»Nicht zu nass?«
»Nein, überhaupt nicht.«
»Okay, ich komme.«
Er stand auf, um seine Hose auszuziehen, aber ich war schneller, packte seine Fesseln und zog ihn Richtung Pool. Er schwankte, stieß sich schließlich ab und köpfte im letzten Moment ins Wasser. Wieso sollten seine Sachen trocken bleiben? Das war nur fair. Er tauchte neben mir auf, schüttelte seine Haare und grinste.
»Okay, das war ein Anzug von Boss und er war geliehen!«
»Tja, das ist ein Kleid meiner Mutter und es ist auch geliehen!«
Er schwamm näher zu mir, blinzelte ungläubig, als könne er nicht glauben, was er sah. 
»Und was jetzt?«
Er war so nah, dass ich für einen Moment dachte, er würde mich küssen, aber er sah mich nur fragend an. 
»Kenn ich dich eigentlich?« 
»Eher nicht.«
»Wer bist du?«
»Niemand.«
Zumindest wollte ich mit niemandem auf dieser Party in Verbindung gebracht werden. Schon gar nicht mit meinem Vater, dessen Name gerade in der Branche bekannt wurde. Vielleicht fing der nette Junge dann an, mir von seinem Drehbuch zu erzählen und hoffte, dass ich es meinem Vater zeigte. Dinge, von denen Nora ständig erzählte. Besser nicht.
»Und du?«
Er lächelte. 
»Irgendwer.« 
Ich bewegte die Beine und die Schwimmlichter taumelten sanft auf der Wasseroberfläche. Wir sahen uns an. Und wenn es so etwas wie die Aura eines Menschen gibt, dann berührte seine in diesem Moment auf eine sehr zärtliche Art meine. Eine Energie, etwas, das passte. 
»Bist du allein hier?« 
»Ja«, log ich. 
Ich wusste, dass er mich für älter hielt und versuchte, mich einzuordnen, was praktisch unmöglich war. Ich trug nicht meine eigenen Sachen und ich benahm mich auch nicht wie sonst. 
Er langte zum Beckenrand und angelte nach meinen Schuhen. 
»Wenn ich deine Schuhe behalte, werde ich dich überall wieder finden.«  
»Unmöglich. Größe 38, völlig durchschnittlich.« 
Wir grinsten. Gleicher Humor. Ich schob mich neben ihn. 
»Was trinken?«, fragte er und ich nickte. 

     Er schob sich mit einer kräftigen Bewegung aus dem Pool, reichte mir dann seine Hand, half mir vorsichtig aus dem Wasser und ging mit mir nass und barfuß zurück ins Haus. 

     Im Tanzsaal sah ich einige Köpfe herumfahren und uns anstarren, aber die meisten waren schon leicht betrunken. Er lächelte nur smart.
»Warte hier!« 

     Ich nickte und lehnte mich an eine Säule, blinzelte entspannt in die Partymenge und seufzte zufrieden. So gefiel mir die Party. Ich dachte an Lion und fragte mich, ob er auch Spaß hatte und ob er immer noch im Vorführraum war, doch im selben Moment entdeckte ich ihn. Er stand neben meiner Mutter, die gerade  dezent mit meinem Vater stritt. Als sie sich umsah, versteckte ich mich schnell, denn ich wusste, sie suchte mich. Ich hatte keine Ahnung, was los war, aber nach einem weiteren, heftigeren Wortwechsel schob sie sich wütend mit Lion zum Ausgang. Nun gut, sagte ich mir, meine Eltern stritten ständig in letzter Zeit, aber etwas war anders, denn mein Vater ging ihr nicht hinterher, sondern folgte stattdessen Nora in den Garten. 
»Bereit?« 

     Der Junge war mit einer Champagnerflasche und zwei Gläsern zurückgekehrt. 

     »Hej, ich weiß, wo wir die trinken können?«, sagte ich und deutete in Richtung Eingangshalle. Auf keinen Fall wollte ich meinem Vater oder Nora über den Weg laufen.
Er lächelte. »Wo immer du willst.«

     In der Eingangshalle führte eine lange geschwungene Treppe nach oben. Es war Noras Privatbereich, doch es war zu voll, als dass uns jemand beachtete, als wir hochgingen. Oben öffnete ich wahllos eine der Türen im Gang. Es war ein Badezimmer. In der Mitte des Raumes stand ein großes Whirlpool und an den Seiten waren große Waschbecken mit riesigen goldenen Spiegeln darüber. 
Er pfiff leicht durch die Zähne. »Wow.« 
Wir setzten uns auf den Badewannenrand, er stellte die Gläser ab und öffnete die Flasche, während ich das spiegelnde Licht des Kronleuchters auf den Fußbodenfliesen betrachtete. Ein Kronleuchter im Badezimmer, was für eine Verschwendung. Als würde man hier Partys feiern, aber irgendwie taten wir genau das. Ich beobachtete ihn, seine ruhigen Bewegungen, hörte seinen Atem. Da gab es definitiv etwas. Energien, die sich mischten, wie zwei perfekt aufeinander abgestimmte Farben. Er reichte mir ein Glas. Es war mein erster Champagner und er schmeckte gut. Ich kippte das Glas herunter und hielt es ihm wieder hin.
»Weißt du, was jetzt noch fehlt«, sagte er und grinste.
»Was?«
Er zog einen Joint aus seiner Hosentasche. Er war nass.
»Wolltest du den vor dem Wasser retten?«

     »Eigentlich schon.« Er betrachtete den Joint bedauernd.
Wir saßen eine Weile schweigend nebeneinander. Dann sah er mich fragend an. »Ist dir kalt?« 
Er berührt mich vorsichtig und erst in diesem Augenblick bemerkte ich, dass ich meine Arme um den Körper geschlungen hatte und leicht zitterte.
»Etwas.«

     Auf der anderen Seite des Badezimmers gab es eine weitere Tür und auf einmal interessierte mich brennend, was dahinter war. Schwankend stand ich auf und spürte eine leichte Verunsicherung. Vielleicht war es der Alkohol, seine Anwesenheit, vermutlich der ganze Abend. Langsam ging ich zur Tür und öffnete sie. Ein Ankleidezimmer. Auch etwas, was ich nur aus Filmen kannte. Auf der einen Seite hingen Jacken, Anzüge, Kostüme, Kleider und auf der gegenüberliegenden Seite stapelten sich in einer offenen Regalwand Pullover und teure T-Shirts. Ich zog eine Schublade auf: Strümpfe, sauber eingerollt. In einer weiteren Dessous. Und Unmengen von Schuhen. 

     »Wenn dir kalt ist, solltest du dich umziehen«, sagte er freundlich. Er stand in der Tür, in der einen Hand ein Glas Champagner, die andere spielte mit dem nassen Joint. Er hatte Recht, aber ich wollte nichts von Nora anziehen und ging zu der Tür auf der anderen Seite des Raumes. Ankleidezimmer verbinden Badezimmer mit Schlafräumen. Eigentlich wusste ich das, doch erst als ich Noras riesiges Doppelbett sah, fiel es mir wieder ein. Das Mondlicht tauchte den Raum in ein bläuliches Licht. Es war still, nur das Ticken eines Weckers. 
Tick-Tack.  
Auf Noras Bett lag eine weiche Tagesdecke, flauschig, einladend. Ich war betrunken. Ich ließ mich fallen. Alles drehte sich, schraubte sich um die Decke. Ich schloss die Augen und hörte, wie er hinter mir her kam, um das Bett ging, sich setzte. 
»Alles okay?« 
Ich nickte vorsichtig. Er zögerte, dann legte er sich neben mich. So lagen wir eine Weile in dem unwirklich blauen Licht und hörten nur dem Ticken des Weckers zu. Tick-Tack, was für ein seltsames Geräusch. 
Ganz langsam erholte ich mich und der Raum nahm wieder normale Dimensionen an. Auf dem Nachtisch fand ich eine Fernbedienung und drückte auf Play. Von irgendwoher erklangen die Doors. »Break on through«
Mein Vater liebte die Doors, doch ich fragte mich nicht, was diese CD hier zu suchen hatte, in Noras Schlafzimmer. Ich hörte nur zu. Was für ein genialer Song.
»He, schau dir das an.« Er richtete sich leicht auf, deutete an die Decke und grinste. Ich folgte seinem Blick und sah zwei helle Gesichter, die nach oben blickten. Ein Spiegel. 
»Die sehen sich beim Ficken zu! Hast du so was schon mal gesehen!« 
»Nö.« 

     Ich war erstaunt, dass er es einfach aussprach. Überhaupt erwähnte. Hier machte Nora Liebe mit wem auch immer, aber der Spiegel sah eigentlich mehr nach Sex aus. Ich drehte mich auf den Bauch und sah ihn an. Die Stimmung hatte sich verändert. Er war erregt und zeigte es offen. Ich betrachtete seine muskulösen Oberarme, das schmale Gesicht, die grünen Augen. Wie konnte ein Junge so lange Wimpern haben? Er sah zum Spiegel und ich wusste, er betrachtete auch mich. Meinen freien Rücken, die Schultern, meine Beine, den Po. 
»Ich glaube, es ist nicht okay, dass wir hier sind.« 
Er nickte. »Nein, überhaupt nicht.«
»Wie mit dem Swimming Pool.«
»Absolut.«
»Bist du auch betrunken?«

     »Nein, ich bin ...«
»Was?«
Er drehte sich auf die Seite, stützte seinen Kopf in die Hand und sah mich offen an. »Ich würde dich gerne küssen.« 

     Er sagte es vorsichtig, aber auch, als ob das ganz klar war. So machte er das. Ein Träger meines Kleides rutschte von der Schulter und er schob ihn zärtlich wieder hoch. Er drängte mich nicht, er sah mich nur an und wartete. Ich rollte mich auf die Seite. Das Kleid klebte nass an meinem Körper, auf der Tagesdecke hatte ich einen feuchten Abdruck hinterlassen. Er beugte sich über mich und ich sank nach hinten. Im Spiegel erkannte ich mich kaum. Da war ein Tattoo zwischen seinen Schulterblättern. Ein Sonnenrad.
»Was bedeutet es?«

     »Was?« Er rollte sich zurück auf die Seite und sah mich an.
»Dein Tattoo.«

     »Ach das.« Er zuckte mit den Schultern, überlegte.

     »Es ... erinnert mich an das Leben. Dass es immer weiter geht.« 
»Immer weiter?«

     »Ja, auch wenn du traurig bist, oder etwas schwierig ist. Es geht weiter und du ...«

     »Was?« 

     »... wirst wieder glücklich sein.« 
Er lächelte verlegen, aber ich verstand ihn genau.
»Wer hat es gemacht?«
»Mein Bruder.«
»Kann er das?«

     »Nein.« Er grinste. »Er hat sich so ein Heimwerkerset gekauft. Er wollte das lernen für ... er wollte es einfach lernen. Er hat sich Vorlagen aus dem Internet geholt und ich durfte aussuchen.«
»Zum ersten Mal? Wie alt warst du?«

     »Fünfzehn.«
»Und deine Eltern?«

     »Die wissen es bis heute nicht.« 
Das Tattoo war nicht perfekt, aber gerade das machte es interessant. 

     »Hattest du nicht Angst, dass er dich verletzen könnte?«
Er legte seine Hand auf meinen Körper und lächelte.
»Na ja, darum geht es doch beim Tätowieren.«

     »Sich verletzen zu lassen?«

     »Jemandem zu vertrauen.« 
Er zog mich näher an sich und küsste mich leicht.
»Vertraust du mir?«

     Ich schwieg.
Er ließ sich nach hinten fallen und breitete beide Arme aus.

     »Aber ich vertraue dir. Du kannst mich jetzt töten oder lieben.«

     Ich grinste. »Ich denke, in der richtigen Reihenfolge sollte ich beides schaffen.« 
Die Stimme drang wie durch einen dichten Nebel zu mir. Weit weg, unbedeutend. Ich wollte nicht aufwachen. 
»Moon?!« 
Mein Vater. Aber mein Körper reagierte nicht. 
»Moon!«

     Ich hoffte, dass er mich nicht fand, einfach aufhörte zu suchen. Aber man brauchte nur den Wasserspuren auf dem Teppich zu folgen, um uns zu finden. Es war nur eine Frage der Zeit. Das Licht sprang an, wir blinzelten beide zur Tür.

     »What in the ...« 
Für einen Moment blickten wir uns alle wie erstarrt an, dann stürzte sich mein Vater auf ihn. Er packte seine Schultern, riss ihn hoch und drückte ihn hart aufs Bett. 
»What are you doing? She is my daughter!«

     Ich sprang auf. Ich hatte Angst, mein Vater würde zuschlagen, doch er ließ ihn los, zerrte mich am Arm die Treppe hinunter und schleppte mich vor die Tür, als wäre ich ein Kind, nein, ein Gegenstand. 
»Pa!« 
Er ließ erschrocken meinen Arm los. 
»Home!«
»My jacket!« 
Ich war erstaunt, dass mir die Jacke in diesem Moment überhaupt einfiel. 
»Who cares!« 

     Draußen winkte er nach einem der wartenden Taxis und schubste mich hinein, dann fuhren wir nach Hause.  
Der Abend wurde das große Thema für meine Eltern. Es wurde über Alkohol und Drogen geredet und über Sex, dabei war allen vollkommen klar, dass dieses Problem nur vorgeschoben war. Mein Vater holte meine Jacke später, die Schuhe blieben verschollen, es war der kleinste Verlust, das wusste auch meine Mutter, die mir keinerlei Vorwürfe machte. 
Kurz darauf trennten sich meine Eltern. Meine Mutter zog mit uns erst nach Berlin zu einer Freundin und etwas später in eine kleine Wohnung nach Potsdam in die Nähe des Theaters, an dem sie eine neue Stelle als Bühnenbildnerin gefunden hatte. Mein Vater war verschwunden, angeblich in den USA, doch meine Mutter tat, als wäre er tot. 




     Ein Jahr später

     2.

     Es war eigentlich Frühling, April, manchmal richtig warm, aber dann schneite es auf einmal wieder. Es war wie in meinem Leben, es ging einfach nicht richtig los. Konnte ich mich nicht verlieben oder sich wenigstens irgendjemand für mich interessieren? 

     Hallo? 

     Ich schob mein Fahrrad das letzte Stück, ich war sowieso gleich zuhause. Ich hatte mich ganz gut an die neue Stadt und das neue Leben gewöhnt, natürlich fehlte mein Vater und alles war sehr viel anstrengender als vorher, Geld immer knapp, aber dafür war die Schule entspannt und Potsdam eigentlich ganz nett. Meine Mutter hatte eine günstige Wohnung in einem etwas heruntergekommenen Haus gefunden. Ich stellte mein Fahrrad ab und suchte nach dem Schlüssel. Die Haustür klemmte ständig und wenn ich sie einmal ohne Probleme aufbekäme, würde ich niederknien und das Haus zum Wallfahrtsort erklären. 

     In der Küche verhandelte Lion mit meiner Mutter um Taschengeld. Sie ließ braunes Wasser aus der Leitung laufen, wartete, bis es klar wurde und füllte erst dann die Kaffeemaschine. 

     »Mom, ich brauch mein Taschengeld!«

     »Lion, du weißt, unsere finanzielle Lage zurzeit ...«

     Okay, diesen Spruch kannten wir. 

     »Ich habe schon seit drei Monaten kein Taschengeld mehr bekommen.«

     Meine Mutter seufzte. »Wenn ich den Auftrag für das Bühnenbild kriege, dann reden wir noch mal darüber. Okay?«

     Lion stöhnte. Er war der einzige Junge an der Schule, der mit einem Steinzeithandy herumlief und in der 9. Klasse war das so gut wie ein Todesurteil. Ich setzte mich zu ihm an den Tisch und lächelte aufmunternd. Er hatte immer noch lange, blonde Haare; meist hielten ihn die Leute für ein Mädchen, aber in letzter Zeit waren seine Gesichtszüge härter und seine Stimme tiefer geworden. 

     »Besteckkampf?« 

     Ich nahm mir eine Gabel, Lion schnappte sich ein Messer und wir fochten bis Lion verlor, da ich sein Messer einfach zwischen meinen Gabelzinken einklemmte. 

     »Schätze, du machst heute den Abwasch!«

     »Kann ich mir nicht vorstellen.«

     Ich grinste. »Das heißt nicht, dass es nicht passieren wird.«
 
     Er nahm das Messer und führte es schnell an seiner Kehle vorbei.

     »Auch der Tod wird dich nicht davor bewahren.«

     »Ich meinte, ich töte dich.«

     »Dann musst du erst recht abwaschen.«

     Er lächelte. »Eines Tages wird jemand kommen und ...«

     »Was?«

     »... dich besiegen.«

     »Nicht im Besteckkampf!« 

     Er wollte sauer sein, aber dann grinste er, schlenzte zum Kühlschrank und riss die Tür auf. Hallo Leere. Mom warf einen schuldbewussten Blick in die Fächer.

     »Moon? Hast du eingekauft?« 

     »Ja. Spaghetti, T-Soße, Salat.« Ich zeigte auf eine Tüte an der Tür. Sie lächelte. »Schön, dann brauchen wir nur noch jemanden, der kocht.«

     »Ich habe diese Auktion auf eBay ...«

     »Lion?« 

     »Okay.« 
Mom atmete erleichtert auf. Lion war großartig, einfach zu gut für diese Welt.

     Lions Zimmer war in dem üblichen Chaos. Kreuz und quer waren Seile gespannt, an denen alle möglichen Gegenstände hingen. Wenn Lion mit seiner Kunstinstallation fertig sein würde, sollte kein Gegenstand mehr auf dem Boden liegen. Das jedenfalls war der Plan. Ich kämpfte mich zu seinem Schreibtisch und dem einzigen Computer in der Wohnung durch. Die Lüftung schnarrte beim Hochfahren, er war alt, funktionierte aber tadellos. Schnell loggte ich mich bei eBay ein. 

     Als mein Vater auszog, hatte er mir seinen Plattenspieler zusammen mit seiner Plattensammlung vermacht. Es war mein wertvollster Besitz. Musik ist das Größte, sie rockt die Welt und wenn ich irgendwann einmal auf einer einsamen Insel ausgesetzt werde, dann werde ich nur um einen Plattenspieler und Platten bitten. Und erst die Platten-Cover! Acht Plattenhüllen hingen ständig über meinem Bett. Meine eigene Plattenwand. Nur die Mitte war frei. Für Janis. Ich suchte schon eine Weile nach der Platte. Janis Joplin in Concert von 1972. Auf dem Cover trägt sie die Haare offen und wild, hat bestimmt hundert Armbänder am Handgelenk und lächelt – vielleicht bekifft, aber auch stark und frei. 
Ich ging bis zwanzig Euro mit. Viel Geld, dazu kamen noch die Portokosten. Eigentlich hatte ich keine zwanzig, zehn davon waren schon von Sophia geborgt. Vielleicht stiegen die drei Mitbieter einfach aus? Ich starrte auf den Bildschirm: drei, zwei, eins – nicht meins.
Als ich zurück in die Küche kam, kochte das Wasser und Lion schmeckte die Soße ab.
»Und?«
»Zu spät.«
»Siehst du!«, sagte er befriedigt, »ich hab´s ja gesagt.«
»Da hat mich doch keiner besiegt, sondern einfach nur höher geboten.«
Ich setzte mich an den Tisch und sah ihm zu, wie er die Spaghetti ins Wasser tat und einen Salat vorbereitete. Vielleicht sollte er Koch werden? Ich stellte mir ständig Berufe für Lion vor, vielleicht weil er ziemlich verrückt und abgedreht war. Obwohl ich ihn gerade dafür liebte, machte ich mir manchmal Sorgen, wie er später zu Recht kommen sollte. Nicht im Besteckkampf, sondern in der normalen Welt. 
Meine Mutter kam aus ihrem Zimmer und wir setzen uns. Sie schob mir einen Theaterflyer über den Tisch.

     »Hier, für dieses Stück brauchen sie wieder Statisten. Wie wär´s?«

     Meine Mutter verschaffte mir immer mal wieder Statistenjobs am Theater.
»Wieso kann ich das nicht machen?«, maulte Lion.

     »Sorry, Lion, dafür suchen sie Dienstmädchen. Aber wenn du ...« 
»Schon gut.«

     Er schmollte etwas, aber das hielt er nie lange durch. Wir aßen und machten gemeinsam den Abwasch. Danach ging meine Mutter zum Arbeiten in ihr Zimmer.
 
     Lion sah mich an. »Auf den Schuppen?«

     »Unbedingt.« 

     Wir gingen nach draußen zu dem Anbau, kletterten über eine alte Feuerleiter auf das Dach und setzen uns hinter den Baum, der das Gebäude überragte, damit uns vom Vorderhaus niemand sah. Doch es war eh dunkel. Ich atmete tief ein. Es war gut hier draußen zu sein, auf dem Schuppen, an einem der besten Plätze der Welt. Wir legten uns auf den Rücken und sahen in die Sterne, die langsam aus der Wolkendecke hervorkrochen. Ich spürte, wie meine Gedanken weit wurden. Als ob der Himmel alles in meinem Kopf sortierte und nur noch die klaren, schönen Gedanken übrig blieben. 

     »Findest du es nicht auch unheimlich, dass das immer weiter geht.«
»Was?«
Lion zeigte nach oben. »Na, das Weltall. Dass es kein Ende gibt.«
»Ich dachte, es wäre alles gekrümmt.«
»Wie gekrümmt?«
»Kein Ahnung. Sagen sie doch immer. Du wirfst eine Rakete hier hoch und ihre Bahn wird abgelenkt von den schwarzen Löchern und der schwarzen Materie.«
Lion seufzte. »Wie Schule.«
»Wie Schule?«
»Na, die ist auch so eine schwarze Materie.« Lion drehte den Kopf zu mir und grinste. »Lenkt einen doch total von seinem Weg ab, oder?«
Ich grinste zurück. »Ja, und die Lehrer sind die schwarzen Löcher.«
»Nein, so viel Macht haben die nicht. Die sind nur Asteroiden. Irgendwelche Gesteinsbrocken, die nutzlos im All herumfliegen.«

     »Aber sie sollten dich nicht treffen.«
Lion nickte, sah nach oben. Dann sprang er unvermittelt auf. »Ach, Mist.«
»Was?«
»Ich muss noch `ne Entschuldigung abgeben.«
Er ging zum Rand des Daches und kippelte auf der Kante herum. »Meinst du, ich bin verletzt, wenn ich hier runterspringe?« 

     Ich richtete mich beunruhigt auf. »Ist nicht nötig. Ich kann die Entschuldigung schreiben.«
Er drehte sich um. »Für eine Woche?«
»Verdammt, Lion!«
Er kam zurück und kramte in seinen Hosentaschen. »Du kriegst auch was dafür.«
Ich sah auf die kleine schwarze Kugel in seiner Handfläche. »Okay, ne Murmel?«
»Nein, das ist für `nen Joint«, sagte er empört. 
Er kramte Tabak und Blättchen aus der anderen Tasche und hielt mir alles hin. Es war ein Vertrauensbeweis, aber ich war skeptisch.
»Wo hast du das her?«
»Schule.«
»Ich dachte, du wärst nicht da gewesen.«
»Pause.«
Ich sah ihn an und wartete. Er verdreht die Augen. »Was denkst du denn. Die haben mir das geschenkt.«
»Um dich abhängig zu machen?«

     »Na und? Ich bin von Mama abhängig, der Schule, den Lehrern, da macht das ja echt keinen großen Unterschied ...«
»Doch!«
»Und jetzt?« Er dreht das piece zwischen seinen Fingern, sah mich an, grinste schräg. Eigentlich war es schade, es wegzuwerfen und Lion würde auch ohne mich kiffen. 
»Okay, aber das bleibt eine Ausnahme!«
»Natürlich.« 

     Ich drehte den Joint, dann legten wir uns wieder auf den Rücken und rauchten ihn zusammen. Er schmeckte nach altem Tabak. Eigentlich sollte der Joint uns aufheitern, stattdessen Lion wurde immer stiller.
»Vermisst du Pa?«, fragte er leise. »Meinst du, er ist tot?«
»Das würden wir vermutlich sofort erfahren.«
»Er ist nicht bei Facebook.«
»Das heißt nicht, dass er tot ist.«

     Lion nickte nicht ganz überzeugt. Wir hatten Dad im Internet gegoogelt, wir hatten ihn auf diversen Seiten von Filmproduktionen gefunden, er arbeitete als Drehbuchautor, er lebte irgendwo in LA, aber weiter waren wir bisher nicht gekommen. Ich wusste, dass meine Mutter meinen Vater gebeten hatte, sich erst wieder zu melden, wenn sie sich mit uns neu eingerichtet hatte. Ich fand, wir waren gut eingerichtet, aber sie vertröstete uns ständig. Für Lion war es hart, er vermisste Dad. Ich kam besser damit klar, aber mich beschäftigte noch eine andere Sache. Meine Eltern hatten sich geliebt. Große Liebe. Das hatten beide jedenfalls immer erzählt. Dass eine große Liebe einfach so zerbrechen konnte, wollte ich einfach nicht glauben.
»Warum hast du dich in Pa verliebt?«, hatte ich meine Mutter einmal gefragt.
»Er hat diese sagenhaft blauen Augen und einen tollen Nachnamen.« 
Sie sagte es scherzhaft, über ihre Gefühle sprach sie nicht gern. Lion und ich hatten die sagenhaft blauen Augen geerbt und sie den Nachnamen behalten. Also kein Verlust für sie. Wirklich? 

     »Ich werde verdammt noch mal nicht high von dem Joint«, sagte Lion und sah mich beunruhigt an. »Meinst du, das ist normal?«
Ich grinste. »Tja, Lion, ich fürchte, da ist kein bisschen Droge drin.«

     Am nächsten Tag war Schule. Ich war wie immer zu spät, meine Liste von Verspätungen war gigantisch. Sophia saß schon auf ihrem Platz. Sie trug ihre langen Haare offen, sie lagen glatt auf ihrer Schulter und hatten einen Shampooglanz, den ich in der Werbung für einen Computertrick gehalten hätte. Hundert Bürstenstriche, ich scheiterte täglich daran, aber meine Haare waren auch nicht glatt und blond, sondern braun und wellig und eigentlich immer durcheinander. Ich schob mich neben Sophia und atmete aus. Pünktlich. Oder zumindest vor Schneider.  
»Moon!«
»Was?« 
Sophia liebte meinen Namen. Sie fand ihn originell und cool. Ich fand, es war wie ein dicker Stempel auf meiner Stirn: Kind aus kreativ-chaotischem Elternhaus. Denn genauso war es.
»Schau mal!« 
Sophia zeigte aus dem Fenster. Sie hatte diese kleinen roten Flecken um den Mund, die sie immer bekam, wenn sie aufgeregt war. Vielleicht ihre einzige Schwäche.
»Was?« 
Ich konnte mir nicht vorstellen, was auf einem Schulhof Aufregendes passieren sollte. Schüler, die zum Eingang schlurften, ein paar Krähen, die sich bei den Mülleimern um weggeworfene Pausenbrote stritten. 
»Wo?«
»Siehst du die?« 

     Sophia zeigte auf zwei Typen mit Basecaps, die den Hof überquerten. 
»Na, und?« 
»Fräulein Parker, hier ist die Tafel.« 
Alle lachten. Sehr witzig. 
Ich hatte gar nicht bemerkt, dass Schneider gekommen war. Sophia flüsterte einfach weiter. 

      »Es sind Leute vom Film. Sie waren gestern schon in der 11 und schauen an unserer Schule nach ...« Sie stockte. 

     »Schauspielern?«, half ich nach, obwohl ich wusste, dass sie genau dieses Wort weise umschiffte. Schauspieler waren Profis, wir waren Schüler, die manchmal Schultheaterstücke aufführten.  

     »Na ja, einer ist Regisseur und du und Karl, ihr seid doch bei Darstellendem Spiel. Ihr könntet mitmachen!«, sagte sie begeistert. Sophia war ein Film- und Theaterfreak und obwohl sie selber nie mitspielte, fand sie das natürlich aufregend. Ich schüttelte entschieden den Kopf. Auch ich liebte Theater, aber Film war etwas anderes. Vielleicht nicht für Sophia und alle anderen, aber für mich. Mein Vater war beim Film. Das war der Unterschied. Film, das war gefährliches Terrain. Meine Mutter hatte praktisch alles, was mit Film zu tun hatte, aus ihrem und damit auch unserem Leben verbannt. Kein Fernseher. Selten Kinobesuche. Wenn ich mich für Kino oder Film interessierte, dann wurde ich auf eine seltsame Weise untreu und meine Mutter nahm mir das übel. Das war nicht logisch, aber ich hielt mich besser daran.

     Sophia sah mich verständnislos an. »Aber Karl sagt, du bist die Beste bei DS.«
»Karl ist nur nett.«
Sie grinste. »Das stimmt allerdings.«

     Darstellendes Spiel fand in der Aula statt. Als Karl und ich den Raum betraten, saßen die beiden Filmleute schon auf einer der Bänke am Rand. Karl war vor einem halben Jahr mit Sophia zusammen gewesen, irgendwann hatte Sophia sich von ihm getrennt, die beiden waren Freunde geblieben und nun waren wir oft zu dritt zusammen. Ich war froh, dass Karl und ich zusammen bei DS waren. Wir verstanden uns gut und probten viel gemeinsam, auch wenn die Hälfte der anwesenden Mädchen mich dafür hasste. Karl war die Sorte Junge, die immer von Mädchen umschwärmt wurde und niemand, Sophia eingeschlossen, verstand, warum wir »nur« gute Freunde waren. Wir wussten es. Nach einer Nacht, in der wir fast miteinander geschlafen hätten, war uns klar geworden, dass wir bessere Freunde als Liebhaber waren.
In der Aula war es ungewöhnlich voll, offenbar war der Kurs spontan auf dreißig Schüler angewachsen, die sich Hoffnungen auf eine Rolle in einem Kinofilm machten. Schneider, der auch DS unterrichtete, wirkte leicht überfordert und überließ alles den Filmleuten. 
»Ich bin Uli von Delling und Regisseur und das«, sagte der eine und deutete auf seinen Kollegen, »ist Gero, mein Regieassistent. Wir sind auf der Suche nach Darstellern für unser Filmprojekt Heimweh. Wir suchen noch einen Jungen und drei Mädchen und wollen diese Stunde für ein kleines Casting nutzen.« 

     Gero reichte Texte herum und Blätter, auf denen wir unseren Namen und Telefonnummer eintragen sollten, wenn wir Interesse hätten. Ich hatte kein gutes Gefühl. Ich sollte mich hier gar nicht weiter aufhalten und besser gehen. Ich stand auf, aber Karl hielt mich zurück. 
»Hej, das ist doch eine super Chance. Du solltest es dir wenigstens ansehen.«
»Eine Chance wofür?«
»Berühmt zu werden?«

     Ich grinste »Und reich und glücklich? Aber warum willst du dann mitmachen?«
Er grinste zurück und reichte mir wortlos die Casting-Texte. Ich überflog die ersten zwei Seiten. Offenbar ging es um zwei Mädchen in einem Erziehungsheim, die ausbrechen wollten. 
»Harte Rolle, oder?«, sagte Karl und zog langsam die Luft. 
Er wusste, dass er mich so kriegen konnte, aber ich wich seinem Blick aus. Zugegeben. Ich hatte insgeheim gehofft, die Rolle, der Text würde mich nicht interessieren. Jetzt war es schwer, desinteressiert zu tun. Wenn es nicht Film wäre, hätte ich große Lust diese Sachen zu spielen. 

     Karl grinste. »Und hier ist noch eine Szene.«

     Es war eine Liebesszene und ich las schnell und schweigend. 

     Karl boxte mich freundschaftlich. »Los, tu´s mir zuliebe.« Er zeigte auf eine Gruppe kichernder Mädchen. »Das kann ich nur mit dir spielen.«

     »Okay.«




     3.

     Am Wochenende brauchten sie mich im Theater wieder als Statist und obwohl ich nur in einer Schürze mit einem Tablett auf der Bühne herumstand und nichts tat, als Tee einzuschenken, freute ich mich auf den Auftritt. Es war nur schade, dass es Samstag war und ich nichts mit Sophia und Karl unternehmen konnte, sie hatten irgendetwas Tolles vor, aber machten ein Geheimnis daraus. Es war eine Spätnachmittagsvorstellung. Auf dem Gang zur Garderobe traf ich Anne. Sie war eine der älteren Schauspielerinnen und mit meiner Mutter befreundet.
»Hallo, Moon, wir haben noch einen Moment Zeit.«

     Sie winkte mich nach draußen zum Bühnenausgang. Anne war Kettenraucherin und egal wie oft ich ihr erzählte, dass sie aufhören musste, sie schaffte es nicht oder wollte es nicht. 
Wir setzten uns auf eine Bank ins Freie. Anne steckte sich eine Zigarette an und wir sahen auf das Wasser. Sie sah mich forschend an.
»Wie geht es dir?«
»Gut.«
Sie nickte und nahm einen tiefen Zug Nikotin.
»Wolltest du nicht aufhören?«
»Nicht solange meine Lunge sich nicht meldet.«

     »Es gibt auch Raucherbeine und Zungenkrebs.«
»Hör auf, Moon! Du bist ja schlimmer als mein Mann.«
Sie musterte mich freundlich. 
»Und wie geht es zu Hause?«
»Mom bekommt vielleicht einen neuen Auftrag.«
»Schön!«
Anne schubste mich freundschaftlich. »Und du? Wann bekommst du endlich mal eine Sprechrolle?« Sie blies genussvoll eine Rauchwolke in die Luft. »Du kannst doch viel mehr als Tabletts durch die Gegend tragen.«
»Meinst du?«
»Klar, du hast Talent.«

     Wir schwiegen einen Moment und zum ersten Mal dachte ich wieder an das Casting. Es war eine einmalige Sache gewesen, ein Gefallen, den ich Karl getan hatte, aber es hatte Spaß gemacht. 
»Anne? Sag mal, was hältst du eigentlich von Film?«
Anne drückte ihre Zigarette aus. »Hast du eine Rolle für mich? Würde ich sofort annehmen.«
»Nein, leider nicht.«
»Hast du ein Angebot?«

     »Vielleicht ...«, wich ich aus.
»Dann solltest du zugreifen.« Sie lächelte. »Hier erkennen sie dein Talent in hundert Jahren nicht.«
In der Vorstellung war ich unkonzentriert und zum ersten Mal wäre mir das Tablett fast aus der Hand gefallen. Ich dachte an Annes Worte und das Casting. Dort hatte ich wirklich etwas zeigen können, sprechen, spielen, hier stand ich nur dumm herum und wenn Anne Recht hatte, würde ich beim Film locker das Zehnfache verdienen.   
Nach der Vorstellung zog ich mich um und schlüpfte durch den Bühneneingang nach draußen. Ich blinzelte, die Sonne war noch herausgekommen und schien mir schräg ins Gesicht und erst als sie auf mich zustürzte, erkannte ich Sophia. Sie umarmte mich stürmisch.
»Tolle Vorstellung!«
Dann sah ich Karl und seinen Bruder Johann. Ich fragte mich, wie sie an die Karten gekommen waren, die Vorstellung war meist ausverkauft. Karl zeigte auf Johann. Ich kannte ihn kaum, er hatte im letzten Jahr Abitur gemacht und wir waren uns bisher nur ein paar Mal begegnet. 
»Er hat ein Theaterabonnement.«
Ich tat entsetzt. »Heißt das etwa, du hast mich schon öfter in diesen Schürzen gesehen?« 
Er lächelte. »Ja. Du spielst gut.«
»Moment Mal, ich spiele nicht, ich trage nur Tabletts durch die Gegend oder schenke Tee ein.«
Er lachte. »Ja, aber das machst du hervorragend.«
»Kommt schon!«, rief Sophia. »Wir feiern!«
»Was?«
Sie grinste. »Nun, sagen wir: das Leben. Und als erstes solltest du deine Mutter anrufen, und ihr sagen, dass du bei mir übernachtest.«
»Tue ich das?«
»Könnte man sagen.«
 
Das Theater lag am Wasser und nur wenige Meter weiter gab es einen Bootsverleih. Als Sophia ihn ansteuerte, sah ich Karl fragend an. »Was wird das?«
»Wir leihen uns ein Boot.«
»Ist es nicht zu kalt dafür?«
»Moon, wir haben alles geplant«, sagte Sophia und winkte einem Mann zu, der auf dem Steg des Bootsverleihs stand. Sie lief mit Johann vor. Karl und ich blieben zurück. 
»Du warst wirklich gut«, sagte Karl.
»Hey, jetzt fang du nicht auch noch an. Ich habe nur ein Tablett getragen.«
»Nein, ich meine bei dem Casting.«
Ich zuckte mit den Schultern. »Ach so.«
Karl blieb stehen und sah mich fast ärgerlich an. 
»Was ist los, Moon? Eine große Rolle, war das nicht immer dein Traum?«
Ich wich seinem Blick aus. Natürlich verstand er das nicht. Und ich verstand es auch immer weniger. 

     »Es waren ja nur ein paar Szenen. Wer weiß, wie der Rest des Drehbuchs ist ...«
Karl stöhnte. »Ist das dein Problem?«
Auf dem Bootssteg stand Sophia mit Johann vor einem Holzfloß, das wie ein Hausboot aussah und wedelte begeistert mit den Armen. Ich winkte zurück und rannte zu ihr.
»Sophia, du bist genial!«
Wir hatten das Floß für den ganzen Abend und die Nacht und mussten es erst am nächsten Morgen zurückgeben. Unter einem überdachten Mittelteil gab es Matratzen, auf denen wir schlafen konnten und Sophia hatte vier Schlafsäcke besorgt. Sophia liebte solche Aktionen und ich liebte sie für die Entschlossenheit, mit der sie diese Projekte vorbereitete und durchzog. Während wir mit einem kleinen Außenbordmotor in den blutroten Sonnenuntergang tuckerten, fragte ich mich allerdings, warum Sophia diese ganze Aktion organisiert hatte. Hatte sie Interesse an Johann? 
Als wir an einer Uferstelle anlegten und die Jungs im Gestrüpp verschwanden, um Stöcke für ein Lagerfeuer zu sammeln, fragte ich sie ganz offen.
»Was läuft zwischen dir und Johann?«
Sophia strahlte arglos. »Nichts.«
»Aber wieso ist er hier?«
»Er hat die Karten besorgt.«
Ich sah sie skeptisch an und sie lachte. 
»Und ihr passt super zusammen.«

     Sophia war nicht nur selbsternannte Therapeutin, sondern auch Beziehungsbotschafterin. 
»Wir passen super zusammen?«
Karl und Johann kamen aus einer Familie, die reich, adelig und außerdem extrem altmodisch war. Sie hatten nicht nur ein großes Haus, sondern auch noch zwei Landsitze, der Vater ging auf die Jagd, die Mutter schleppte sie jede Woche zu irgendeiner Wohltätigkeitsveranstaltung und im Haus lebten mindestens drei Hausangestellte, die sich um alles kümmerten. 
»Na ja, Gegensätze ziehen sich an.« 
»Hast du ihn deshalb eingeladen?« 

     Sie sah mich ernst an. »Moon, ich dachte ...«
»Was?« 

     »Du solltest dich mal wieder verlieben, das Leben genießen. Du bist in letzter Zeit so ... traurig. Du hast mir doch von diesem Typen erzählt und manchmal denke ich, du kannst ihn nicht vergessen.« 
Ich wurde rot. An einem verzweifelten Abend hatte ich Sophia halb betrunken die ganze Geschichte von dem Jungen auf Noras Party erzählt und eigentlich gehofft, sie hätte alles vergessen. 
Sophia lächelte. »Johann ist wirklich sehr nett. Und - er mag dich.«
Wir saßen am Ufer. Johann und Karl hatten Stöcke gesammelt, aber statt ein Lagerfeuer zu machen, schnappten sie sich zwei der Stöcke und kämpften miteinander. Sie sahen aus wie Siebenjährige, aber dann auch wieder nicht. 
»Kleiner Bruder, du hast keine Chance«, schrie Johann und machte einen so eleganten Ausfallschritt auf Karl zu, dass ich mich ernsthaft fragte, ob er Fechtstunden nahm.
»Mädchen, seid ihr auf meiner Seite?«, brüllte Karl.  
Sophia und ich sahen uns skeptisch an.
»Verräterinnen!« 
Karl kam auf mich zu. Ich griff mir schnell einen Stock und flüchtete auf das Floß. Karl kam hinterher.
»Du hast keine Chance, ich gewinne täglich den Besteckkampf gegen meinen Bruder.«
»Besteckkampf?«
Ich drängte Karl an den Rand des Floßes, doch Sophia kam ihm unerwartet zu Hilfe und schlug mir meinen Stock aus der Hand. 
»Zwei gegen einen ist feige.«
»Nicht unter Erwachsenen.«
Ich wurde von Karl und Sophia an das andere Ende des Floßes getrieben, bis Johann sich schützend vor mich stellte. Es war nett gemeint, aber dabei stieß er mich um, ich taumelte und fiel ins Wasser. Es war eiskalt. Die anderen erstarrten für eine Sekunde, dann stürzten sie herbei, um mich aus dem Wasser zu ziehen. Beim Aufrichten merkte ich, dass ich nur bis zur Hüfte im Wasser stand. Das machte die Sache allerdings nicht viel besser. Die Kleider zogen mich nach unten und ich kam weniger elegant wieder an Bord. Meine Zähne klapperten und der Abendwind kühlte mich aus.
Johann riss sich seinen Fleece-Pullover über den Kopf und hielt ihn mir hilflos hin. »Sie muss die nassen Klamotten erst ausziehen!«, beschloss Sophia wie immer pragmatisch, zog mich unter das Dach des Bootes und begann mich mit schnellen Griffen auszuziehen. Ich hatte immer noch nicht richtig begriffen, was geschehen war. Ich streifte Leggings von Sophia und den Fleece-Pullover von Johann über. Die Jungs sahen mehr oder weniger höflich weg. Sophia trug meine nassen Sachen nach draußen, aber es war klar, dass sie weder in nächster Zeit noch über Nacht trocknen würden.
»Nimm den Schlafsack«, sagte Karl.

     Ich wickelte mich ein und musste lächeln. Das alles erinnert mich an den Abend bei Nora. Den Jungen. Vielleicht war ich deshalb auf einmal glücklich. 
Sophia verzog schuldbewusst das Gesicht, aber ich war ihr kein bisschen böse. Sie hatte Recht, ich sollte wieder anfangen, das Leben zu genießen. 
»Was lachst du so?«, fragte Sophia irritiert und dann kicherten wir beide albern. Johann und Karl grinsten erleichtert. Wir waren einfach verwöhnte Städter und von einem Floß auf einem See schon vollkommen überfordert.
»Sollen wir zurückfahren?«, fragte Karl unsicher.
»Auf keinen Fall!« 
Wir beschlossen gleich an dieser Stelle für die Nacht zu ankern, die dafür wie geschaffen war. Es gab einen kleinen Strand, an dem Karl und Sophia versuchten, ein Feuer zu entfachen, während Johann und ich den Inhalt des Picknick-Korbes inspizierten, den Sophia vorbereitet hatte. 

     Bagles, Butter, Lachs, eine Dose mit Rohkost, Prosecco und Mineralwasser. Das war Sophia. 
Johann buddelte sich durch eine Picknickdecke und Servietten.

     »Chips und Bier wirst du nicht finden ...«, sagte ich nüchtern.
Er lächelte charmant. »Natürlich. Dann suche ich mal nach dem goldenen Besteck und den Sektkelchen.«
Für einen Moment dachte ich, er meine es ernst, dann sah ich sein Grinsen. 
»Ich weiß, was du von uns denkst.«
»Was denn?«
»Dass wir mit einem goldenen Löffel im Mund zur Welt gekommen sind und so weiter. Aber das stimmt nicht. Meine Eltern wollten immer, dass wir ganz normal aufwachsen.«
»Ein Diener und ein Gärtner, ist das normal?«
»Er ist kein Diener, sondern der Chauffeur meines Vaters.«

     »Oh, na dann ...«

     Er angelte nach seinem Rucksack und holte einen Sixpack Becks Gold und eine große Tüte Chips heraus. Vom Ufer hörten wir Karl und Sophia begeistert aufjubeln, als ihr kleiner Holzstapel Feuer fing. Johann hielt mir eine Bierflasche hin. 
»Okay, du hast Recht, eigentlich ist das hier ganz unstandesgemäß für mich.« 

     Ich nahm die Flasche und wir lächelten uns an. Johann war anders als Karl. Intellektueller und ernster. Und es stimmte. Er mochte mich. Einen Moment sahen wir uns an, dann wandte Johann den Blick ab und räusperte sich heiser.
»He, sieh mal, die haben tatsächlich ein Feuer gemacht.« 
Ich hielt das Bier unschlüssig in der Hand, bis Johann es mir wieder abnahm und mit einer Gabel geschickt öffnete. Er reichte es mir zurück, unsere Finger berührten sich kurz und in meinem Magen spürte ich ein leichtes Flimmern. Warum sollte ich mich nicht wieder verlieben? 
Am Lagerfeuer aßen wir die Chips und tranken Bier. Sophia knabberte an ihrer Rohkost und trank dazu Prosecco. Zwischendurch warf sie mir vielsagende Blicke zu, die ich konsequent ignorierte. Nur Karl war wie immer, alberte mit mir herum und ich war mir nicht sicher, ob er schauspielerte oder tatsächlich schon von zwei Bier betrunken war.

     Nachdem das Feuer ausgegangen war, beschlossen wir, zurück auf das Hausboot zu ziehen und uns in der kleinen Hütte schlafen zu legen. Nach einem Hin und Her legten sich Sophia und ich in die Mitte und Johann und Karl an die Seiten. Ich war mir sicher, dass ich die ganze Nacht wach liegen würde, doch noch während Sophia uns eine abgedrehte Horrorgeschichte erzählte, schlief ich ein.
Die Nacht war unruhig. Das träge Dümpeln des Floßes verfolgte mich bis in meine Träume, in denen ich unter Wasser tauchte, erst keine Luft bekam, aber dann Teil einer neuen Welt wurde. Die nassen Sachen und die fremde Umgebung erinnerten mich auf seltsame Art an die Nacht bei Nora. Wie damals lag ich neben einem Jungen, der mich mochte und wenn wir allein wären, würde ich vermutlich zu ihm in den Schlafsack kriechen und mich wärmen lassen. 
     
Wie betrunken wachte ich beim Sonnenaufgang auf und zitterte vor Kälte. Neben mir lag Johann mit offenen Augen und sah nachdenklich an die Holzdecke der Schlafkabine. Mir war kalt und ich zog den klammen Schlafsack über meinen Kopf und krümmte mich zusammen, um mich zu wärmen. 
»Hej?«, hörte ich Johanns Stimme. 
Ich sah durch einen schmalen Schlitz nach draußen und er reichte mir zwei kleine weiße Päckchen. 
»Was ist das?«
»Wärmepacks.« 
Sie fühlten sich wie kleine Tüten voll Reis an und waren kalt.
»Wärmepacks?«

»Du musst sie schütteln.«  
Nach kurzer Zeit waren sie warm und ich schob sie tief in den Schlafsack an meine Füße.
»Genial!«
»Ich nehme die immer mit, wenn ich Tiere beobachte.«
»Du meinst: Jagst.«
Johann grinste. »Ach ja, natürlich. Tja, du solltest unsere Speisehalle sehen. Da hängen all die Geweihe meiner Opfer.« 

Ich lachte und Johann kam näher, zögerte kurz und küsste mich dann so entschlossen, als ob er sich das schon eine Weile vorgenommen hätte. 
»Morgen!«

Sophia stieß mich blinzelnd an und riss dann entschuldigend die Augen auf. Johanns Lippen zuckten zurück. Ich reichte ihr eines der Wärmepacks und begann umständlich zu erklären, wie sie funktionierten.

»Danke, habe schon verstanden!«, sagte sie und warf Johann einen vielsagenden Blick zu.
Zurück an der Anlagestelle holten wir uns noch einen Kaffee und frühstückten in unseren Schlafsäcken. Ich wollte ihn am liebsten gar nicht mehr verlassen und war froh, dass ich wenigstens Johanns Pullover und Sophias Leggings anbehalten konnte. Ich merkte, dass Johann fror, als wir das Boot bezahlten und unsere Sachen einpackten. Meine eigenen Sachen waren noch immer nass und rochen nach Seetang.
»Ich kann dich nach Hause bringen.« 
Johann sagte es beiläufig, aber Karl horchte auf. 
Er grinste seinen Bruder frech an. »Und was ist mit uns?« 
»Euch natürlich auch.«

Trotzdem schaffte es Johann, mich als letzte nach Hause zu bringen. Als wir bei mir ankamen, hatte ich den Schlafsack um meine Schultern geschlungen und ein Knäuel nasser Wäsche auf dem Schoß.
»Danke fürs Herbringen. Du bekommst deinen Pullover sofort wieder. Ich wasche ihn noch.«
»Mach dir darüber keine Sorgen. Es ist ein alter Pullover, du kannst ihn auch behalten. Er steht dir gut.« 

Der Pullover war nicht alt, sondern nagelneu und mir war klar, dass diese Geste mehr bedeutete als ein Abschiedskuss.
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     Freitagabend war es in der Waschbar meist voll, doch Lion und ich hatten Glück gehabt und eine große Maschine erwischt. 
»Schau dir das an. Irre! Besser als Fernsehen!« 

     Lion hatte seine Turnschuhe gegen die Maschine gestellt, kippelte auf dem Stuhl und starrte auf die Waschtrommel. Ich saß auf der zweiten Maschine, ließ die Beine baumeln und beobachtete die Leute, die ins Café kamen. 
»He, Moon?«
Lion schnippte vor meinen Augen. 
»Träumst du?«
Eine Bedienung lief an uns vorbei. 
»Wollt ihr noch was trinken?« 
»Noch ein Bier!«, sagte Lion. 
Sie sah mich an. »Mir auch.«
Lion blinzelte. »Wie viel Geld haben wir?«

     Meine Mutter gab uns immer etwas mehr Geld für Getränke, allerdings nicht für Bier und bestimmt nicht, damit Lion Bier trank, aber ich wollte nicht die große, böse Schwester spielen. Es war schon hart genug, dass wir Wäsche wuschen, statt ins Konzert zu gehen oder uns sonst wie zu amüsieren.
»Noch sechs Euro.«  
»Wir sparen den Trockner.« 
Lion nickte, denn so machten wir es eigentlich immer. 

     In der Waschbar waren meistens Leute ohne Waschmaschine, ihre Freunde, deren Freunde, deshalb war ich einigermaßen erstaunt, als ich Karl entdeckte. Er winkte mir zu und schob sich aufgeregt zu uns durch. 
»Moon, ich hab dich überall gesucht.«

     »Mal an den Himmel geschaut!«, sagte Lion, der keine Lust hatte, den Abend mit Karl zu teilen. 

      Ich freute mich, Karl zu sehen, obwohl es mir auch seltsam vorkam, dass er mir hierher gefolgt war. »Warum hast du nicht angerufen?«
»Habe ich, aber du hast es bei dem Lärm hier vermutlich nicht gehört.« Er starrte auf die Waschtrommel. »Was gibt es hier zu sehen? Ist da ´nen Tier drin.«
»Nein, unsere Wäsche. Du weißt schon, dass man Wäsche waschen kann und sich nicht jedes Mal was Neues kauft?«

     »Sehr witzig, Moon. Echt ...«
»Was?«
»Was? Ich bin hier, weil die angerufen haben.«
»Die?«
Er sah für einen Moment zur Decke und atmete tief aus. Lion sah mich fragend an, ich zuckte mit den Achseln. Hatte es mit Johann zu tun? Weil ich seine SMS nicht alle beantwortet hatte? Die Bedienung kam und stellte die Biergläser auf die Waschmaschine. 
Karl holte tief Luft. »Wir haben es geschafft!« 
Der Schleudergang setzte ein, die Gläser begannen zu hüpfen und Lion und ich griffen synchron zu. Helden des Alltags!
»Wir auch«, sagte Lion. 

     Karl sah irritiert von mir zu Lion und wieder zu mir. Es war vielleicht nicht so einfach, unsere Waschtag-Stimmung zu verstehen.
»Begreifst du nicht? Wir sind drin!« 
Lion steckte den Finger in den Bierschaum und leckte ihn ab. 
»Wo drin?«
Karl stöhnte. »Moon! Die haben mich angerufen, weil du deine Telefonnummer nicht hinterlassen hast. Die haben uns besetzt. Ich spiele Theo, du Ida!«

     Lion stellte erst einen, dann den anderen Fuß ab und drehte sich dann langsam zu Karl um. » ›Ich spiele Theo, du Ida?‹  Wovon redest du eigentlich?« 

     »Da gab es doch dieses Casting an unserer Schule ...«, sagte ich verlegen. 
Lion starrte mich überrascht an. »Da hast du mitgemacht, Moon?!« 
Karl nickte stolz. Woher sollte er wissen, dass bei uns auf Aktivitäten, die mit Film zusammenhingen, praktisch die Todesstrafe stand. 
»Ja, aber es war nur Karl zuliebe, verstehst du«, sagte ich schnell.

     »Tja, und was für ein Pech, jetzt musst du in einem Film mitspielen«, bemerkte Karl sarkastisch. »Weißt du eigentlich, was das für ein Glück ist? Was andere dafür getan hätten?«
»Mit dem Regisseur geschlafen?«
»Wie bitte?«, rief Lion.

     »Ja, klar. Erinnerst du dich nicht? Ich musste sogar noch ins Recall, aber dich haben sie offenbar sofort besetzt.«
»Okay, Karl, aber wer weiß schon, was für ein Film das ist.«
»Ein Porno?«, fragte Lion und grinste.
Karl klapste Lion auf den Hinterkopf und sah mich ernst an. 

     «Ich weiß es.« Er zerrte einen Stapel Papier aus seinem Eastpack-Rucksack. »Ich habe nämlich das Drehbuch.« 
»Na, Prost«, sagte Lion genervt, nahm einen großen Schluck Bier und schnappte sich das Buch. 
»Ja«, sagte ich abwehrend. »Das ist super. Und es ist auf jeden Fall schön für dich!«  
Karl sah mich vollkommen verständnislos an. 

     »Hey, Moon, ich renne hier durch die halbe Stadt, um dir diese irre Neuigkeit zu verkünden und du ...«  
»MOON!« brüllte Lion und sprang auf. 
Ich ließ vor Schreck fast mein Glas fallen. 
»Look!« 
Lion sprach sehr selten Englisch. Eigentlich nie. Aufgeregt hielt er mir das Drehbuch hin. Und da stand es. Heimweh. Ein Drehbuch von Paul Parker. 
Wir stopften die nasse Wäsche in den Rucksack und gingen zusammen mit Karl nach Hause. Lion war wie elektrisiert. Heimweh. Das war auf einmal nicht nur irgendein Filmprojekt, sondern, nun ja, eine Familienangelegenheit von höchster Priorität. Karl grinste zufrieden. Er hatte eine Weile gebraucht, um zu verstehen, warum ich das Projekt erst überhaupt nicht und dann unbedingt machen wollte. Machen musste. 

     »Dein Vater! Cool, wieso wusstest du nicht ...«
»Karl«, unterbrach ich ihn, »ich erkläre dir alles später genauer, aber jetzt musst du mir nur eins versprechen.«
Er sah mich erwartungsvoll an. »Ja?«
»Sophia darf es wissen, aber sonst niemand. Okay?«
»Von mir aus.«
»Du darfst niemand, KEINEM, verstehst du, sagen, dass es mein Vater ist.«
Er blieb stehen. »Okay. Und was ist mit Johann?«
Ich trug den Pullover von Johann zu einem weißen T-Shirt und einer Jeans. Ich hatte ihn noch nicht einmal gewaschen, weil ich den sanften Geruch seines teuren Parfums nicht zerstören wollte. Karl hatte es bemerkte, aber höflicherweise nichts dazu gesagt.
»Wie, mit Johann?«

     »Na ja.« Er grinste. »Er ist ziemlich erleichtert, dass wir keine Liebesszene miteinander haben, aber, na ja, ich habe das Buch gelesen ... diesen Jack wirst du andauernd küssen.«

     Karl begleitete uns nach Hause, doch vor der Haustür verabschiedeten wir uns. Ich hatte ihn halbherzig auf einen Kaffee eingeladen, aber er verstand schon. Ich wollte allein sein und so schnell wie möglich das Drehbuch lesen. Als wir oben waren, musste Lion allein die Wäsche aufhängen, ich zog mich in mein Zimmer zurück, legte eine Platte auf, setzte mich auf mein Bett und las. Nach zwei Stunden war ich durch. Das Buch war spannend und gut geschrieben und obwohl ich von meinem Vater nichts anderes erwartet hatte, erleichterte es mich. Die Rolle der Ida gefiel mir. Sie war die weibliche Hauptperson, was sollte ich mir Besseres wünschen? Etwas später klopfte Lion an und setzte sich zu mir.
»Ist es gut?«
Ich nickte. »Sogar sehr gut.« 
Er sah mich an. »Meinst du, Mom erlaubt es?«
»Wird sie nicht, oder?«
»Bestimmt nicht.«
»Das war´s dann wohl.«
»Auf keine Fall.« Lion sprang auf. »Das ist unsere Chance.«
»Unsere Chance?«
»Papa zu finden.«

     »Er wird doch nicht von LA hier rüber kommen, nur wegen diesem kleinen Film.«

     »Aber die wissen bestimmt, wo er wohnt.«
»Vielleicht. Und was ist mit Mom?«
Lion stöhnte. »Wir sagen einfach, du bist auf Kursreise.« 
»Das geht nicht. Die Schule muss es auch erlauben und die werden sicher mit ihr reden wollen. Es kommt sofort heraus.« 
Lion nickte und starrte auf das Drehbuch. Ich fand die Rolle toll, aber wie sollte das funktionieren? Und Dad würden wir garantiert nicht treffen. 
»Ich sage ab«, beschloss ich.
»NEIN!« rief Lion. 
»Es hat keinen Sinn. Es macht nur Ärger.« 
Lion schüttelte stur den Kopf. »Ich habe eine Idee.« Er nahm das Drehbuch riss das Deckblatt heraus, zerknüllte es zu einem kleinen festen Ball und feuerte ihn in den Mülleimer.
»Was wird das?«  
Er grinste. »Ich schreib ein neues Deckblatt!«

     Etwas später kam meine Mutter. Sie war in guter Stimmung, da sie endlich den Bühnenbildauftrag bekommen hatte. Zur Feier des Tages hatte sie Pizza mitgebracht. Ich wusste, es war der beste Augenblick. Wenn ich sie fragen wollte, dann jetzt. Während wir die Schachteln öffneten und uns die Pizza auf Teller schoben, warf mir Lion ungeduldige Blicke zu. Ich hätte mich lieber noch eine Weile gedrückt. Was war, wenn sie es nicht erlaubte? Es gab keinen Plan B. 
»Mom? Was würdest du sagen, wenn ich einen tollen Job gefunden hätte?«, begann ich locker. 

     Sie sah überrascht auf. »Job? Du hast doch schon die Sache am Theater und dann Schule.«
»Es ist was Besonderes.« 
Ich schnitt sorgfältig ein Stück Pizza ab und erst als Lion mir einen irritierten Blick zuwarf, bemerkte ich, dass ich schon eine Weile auf dem Teller hin- und her kratzte.
»Was denn?«
»Moon glaubt, du erlaubst es nicht«, sagte Lion lässig. 
Wir wechselten einen schnellen Blick. 
»Aber, wieso nicht?«, rief meine Mutter erstaunt.
»Ich habe eine Filmrolle angeboten bekommen.« 
»Eine Filmrolle?«
Ich schob ihr das Drehbuch hinüber. Sie sah auf das Deckblatt und zog es zu sich herüber, las die ersten Seiten, blätterte weiter. Wir sahen sie an und warteten. 
»Ludger Schein. Hm, der Name sagt mir gar nichts.«

     »Ist sicher ein Anfänger«, sagte Lion frech.
»Hat noch nicht so viel gemacht«, setzte ich noch eins drauf.
»Dafür klingt es aber gut.«
»Also?«
»Von mir aus - wenn es ein schönes Projekt ist. Okay!«
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Ludger Schein. Der Name war ein Witz. Im Grunde hatten Lion und ich nicht damit gerechnet, dass wir damit durchkamen. Einerseits freute ich mich, andererseits hatte ich ein schlechtes Gewissen. Wir logen meine Mutter an, um Kontakt zu meinem Vater zu bekommen. Das war verrückt. Aber abgesehen davon, ob es uns gelang, so Dad zu treffen, konnte ich mir mittlerweile nicht mehr vorstellen, dass ein anderes Mädchen als ich die Rolle spielen sollte. Ich war Ida. Die Rolle war wie für mich gemacht. Natürlich war ich kein Heimkind, aber Ida glich mir äußerlich und im Charakter ziemlich genau. Was vielleicht kein Wunder war, da mein Vater das Buch geschrieben hatte. Und ich wollte diese Rolle unbedingt spielen, ganz abgesehen von meinem Vater, Lion oder meiner Mutter. Karl hatte versprochen zu schweigen und wenn ich es geschickt anstellte, würde niemand etwas merken, bis ich alles hinter mir hatte. Später könnte ich dann alles erklären. So war jedenfalls mein Plan.

     Anne wurde meine Komplizin. Ich erzählte ihr, dass Lion und ich meinen Vater wieder treffen wollten und wie wichtig das für uns wäre. Sie versprach, Mom nichts zu erzählen. Sie kümmerte sich auch für mich um das Vertragliche und den Kontakt zu der Produktion. Mom freute sich darüber, sie hatte wenig Zeit, sich damit zu beschäftigen. Anne fuhr mich auch zu der ersten Leseprobe. In ihrem Auto roch es wie in einem Aschenbecher. Ich kurbelte das Fenster herunter und zog die frische Luft ein. Das Drehbuch lag auf meinen Knien. Den Namen des Autors hatte ich mit einem Sticker überklebt. Ich war ein wenig aufgeregt.
»Anne? Was ist eigentlich eine Leseprobe?«

     Sie grinste. »Die wollen sehen, ob du lesen kannst. Du weißt ja, Schauspieler sind nicht die Hellsten ...«
Ich lächelte höflich. Mussten Schauspieler immer eine Show abziehen? »Jetzt sag mal im Ernst!«

     Sie grinste. »Okay. Ich kenne das ja nur vom Theater, aber ich nehme an, das ist beim Film ähnlich. Der Regisseur und die Hauptdarsteller sitzen am Tisch und lesen gemeinsam das Drehbuch mit verteilten Rollen.«
»Und?«
»Tja, das war´s eigentlich schon.«
»Sollte zu schaffen sein.«
Sie nickte. »Für dich sowieso.«

     Anne hielt vor einem großen Fabrikgelände, in dem sich die Produktionsräume befanden. 
»Hier ist es.« 
Ich sprang schnell aus dem Auto. 
»Danke.« 
»Viel Glück.« 

     Im Hof holte Karl mich ein. Wir gingen zu einem Hintergebäude, dort ein paar Treppen hoch und klingelten an einer großen Stahltür. Eine junge Frau öffnete. 
»Karl und Moon? Die anderen sind schon alle dort hinten im Büro.« 
Sie begleitete uns den Gang hinunter. Als wir an einer Toilette vorbeikamen, entschuldigte ich mich kurz und huschte hinein. Ich war viel aufgeregter, als ich erwartet hatte.

     Es war ein geräumiger Waschraum. Vor dem Spiegel stand ein großes, blondes Mädchen und tuschte sich die Wimpern. Sie sah umwerfend aus. Ich vergaß sogar auf Klo zu gehen und wusch mir minutenlang nur die Hände, um sie beobachten zu können. Ich war wirklich nervös. Auch sie betrachtete mich ungeniert im Spiegel, fuhr sich durch ihre Haare und zog ihr T-Shirt glatt.
»Ist das dein erster Dreh?«, fragte sie freundlich. 
»Ja.«
»Dachte ich mir, ich habe dich noch nie vorher gesehen.« 
Sie reichte mir die Hand. »Ich bin Krista!«
»Moon.«
»Moon?« Sie lächelte breit und zeigte eine Reihe makelloser Zähne. »Ein Künstlername?« 
»Nein, mein richtiger.« 
»Gefällt mir. Du spielst Ida, nicht?! Ich spiele Birk. Beste Freundinnen, das kriegen wir hin, oder?« 

     Sie lächelte locker und wenn ich ein Junge gewesen wäre, dann hätte ich keine Zehntelsekunde gebraucht, um mich hoffnungslos in sie zu verlieben.  

     »He, du hast ja tolle blaue Augen!« Sie lächelte offen.

     »Danke.« 
Ich hätte ihr auch gerne ein Kompliment gemacht, aber eigentlich war alles an ihr toll. Sie warf ihre Haare mit einer schwungvollen Bewegung zurück und nickte mir auffordernd zu. 
»Komm, wir schauen mal, wo die anderen sind!«
Ich folgte ihr in einen großen, nüchtern ausgestatteten Raum mit einem großen Besprechungstisch in der Mitte. Karl und ein kräftiger Junge mit einem Stoppelschnitt saßen schon dort und nickten uns zu. Krista setzte sich. Uli, der Regisseur, kam auf mich zu und begrüßte mich. 
»Moon!« 

     Er winkte mich an den Tisch und bot mir einen Stuhl an. Ich setzte mich neben Karl. 

     Uli lächelte zufrieden. »So, wir sind für heute komplett. Moon wird Ida spielen. Und Moon, das ist Krista, sie spielt im Film deine Freundin Birk.«
 Krista lächelte charmant. 
 Er deutete auf den Jungen mit einem Stoppelschnitt. »Und Denis spielt Till. Er ist ein Profi, er hat schon einige Filme gemacht.«
»Jep!«
»Genau wie Krista. Und dann ist da noch Karl, er spielt Theo, aber ihr kennt euch ja, oder?« 
Wir nickten. 
Uli räusperte sich. »Lasse Paulsen konnte leider nicht kommen, er dreht noch in Polen. Er wird den Jack spielen.« 

     Krista sah erstaunt auf und Denis pfiff leise durch die Zähne. Ich sah zu Karl, aber er zuckte nur mit den Achseln. 
Uli sah in die Runde. »Bevor wir ans Inhaltliche gehen, ein paar Informationen zum Dreh. Ich habe bei diesem Film das Glück, dass ich fast chronologisch drehen kann. Also zuerst den Anfang, dann das Ende des Films. Mehr oder weniger. Unser erster Drehort ist Leipzig. Dort werdet ihr in Zweierzimmern im Kinderheim schlafen. Ich möchte, dass ihr die Situation möglichst authentisch erlebt, das Spielen fällt euch dann vermutlich leichter. Sehr viel Komfort könnt ihr allerdings nicht erwarten. Wir drehen dort die Szenen im Heim und die Flucht. In Saarbrücken drehen wir die späteren Szenen. Dort werden wir uns dann ein Hotel leisten, mit Schwimmbad, Sauna und ich denke, das habt ihr euch bis dahin auch verdient.«
Denis applaudierte lässig, Uli winkte ab.
»Es ist immer noch ein Low-Budget-Film.«
Er zog das Drehbuch zu sich heran. 

     »Tja, ich habe anfangs überlegt, mit echten Heimkindern zu drehen, habe mich  aber doch dagegen entschieden. Ihr seid nun also ein Team aus schon erfahrenen Schauspielern, wie Lasse, Krista und Denis und ...«, er setzte Anführungsstriche in die Luft, »... Laien, wie Moon und Karl, aber ich denke, es ist eine gute Mischung. Ein Film ist immer Teamarbeit und ihr seid jetzt Teil dieses, unseres Teams. Willkommen!« 
Wir gingen alle Szenen des Drehbuchs durch und lasen sie mit verteilten Rollen, wobei Denis die Rolle von Jack mitlas. Uli machte Anmerkungen, die Gero notierte. Als wir fertig waren, erhob sich Uli. 

     »Wir sehen uns dann beim Warm-Up! Ein Treffen zum Kennenlernen vor dem Dreh«, fügte er hinzu, als Karl ihn fragend ansah. 
»Wird wieder hier sein.« 
Krista blickte sich um. »Ist ja nicht gerade ein prickelnder Ort«, sagte sie zu mir gewandt, schob ihren Ärmel hoch und sah auf eine kleine, elegante Uhr. »Ich muss los.« 
Sie stand auf und winkte lässig und wir alle starrten ihr fasziniert hinterher. 
Als ich gehen wollte, bat man mich, noch für eine Kostümprobe zu bleiben. Heike, die Kostümbildnerin, eine zierliche Frau in Jeans, winkte mich in einen kleinen Büroraum. Ihr Blick taxierte mich in Sekundenschnelle, dann ging sie zu einem Kleiderständer. 
»Ich habe nicht gedacht, dass du so zierlich bist. Mal sehen, ob die Sachen passen.« 

     Sie reichte mir billige Jeans mit Strass-Steinchen, ausgeleierte T-Shirts und ausgetretene Schuhe. Ich probierte die Sachen nacheinander an.

     »Ist ganz gut, dass alles etwas zu groß ist. Das sind die Sachen, die du im Erziehungsheim tragen wirst. In Leipzig, wenn ihr im Heim seid und die ersten Tage, wenn ihr flieht.« Sie lächelte. »Später klaut ihr euch ja Kleider. Die Sachen werden dir besser gefallen.« Sie zeigte auf einen weiteren Ständer mit Kleidern und ließ mich modisch geschnittene Cargo-Hosen, teure Markenjeans und flauschige Kapuzen-Shirts anprobieren.

     Zum Schluss reichte sie mir einen leichten Rock mit einem winzigen Blumenmuster in einem zarten Blauton. Der Rock saß am Po eng und fiel weich um meine Beine. Er fühlte sich großartig an. Ich trug selten Röcke, aber dieser gefiel mir sehr. Heike gab mir ein weißes T-Shirt dazu. 
»Uli wollte etwas Feminines für die Liebesszenen zwischen dir und Jack.« 

     Ich erinnerte mich. Natürlich. Karl und ich hatten die Szene im Casting gespielt. Ida und Jack liegen im Gras, küssen und lieben sich. Wobei der Casting-Text nur bis zu der Stelle gegangen war, bevor die beiden sich küssen.
Ich zog alles über, dann sahen wir gemeinsam in den Spiegel. Es waren einfach nur Kleider, aber sie veränderten mich komplett. 

     »Darum liebe ich diesen Job so«, seufzte Heike zufrieden. »Du siehst toll aus!«

     Eine Woche später fand das Warm-Up statt. Ich fuhr allein hin. Die Feier fand wieder in den Produktionsräumen statt und ich war aufgeregt, was mich erwarten würde. Als ich ankam, war ich etwas enttäuscht. In den Arbeitsräumen waren nur die Schreibtische an den Rand geschoben und auf drei Tischen ein Buffet aufgebaut. Darunter standen Bier und Saftkisten, auf einem Extratisch gab es Getränke. Es erinnerte an eine Schulparty. Ich hatte mir das Ganze glamouröser vorgestellt. Zum Glück war ich lässig gekleidet und hatte damit offenbar genau die richtige Wahl getroffen. Einige Männer liefen in schwarzen Cargo-Pants herum, an ihren Hüften baumelten große Rollen mit Klebeband, andere trugen zerfetzte Jeans und Sweatshirts. Ich sah mich um. Von meinem Vater natürlich keine Spur. Lion hatte mir genaue Anweisungen gegeben, falls ich ihn treffen sollte, aber ich erwartete das eigentlich nicht. Ich erkannte niemanden und gerade, als ich mich unwohl zu fühlen begann, steuerte eine große, schlanke Frau mit kurzen Haaren in Jeans und Fleece-Pulli auf mich zu. 

     »Hi! Ich bin Silvia, ich mache die Setaufnahmeleitung!« Sie reichte mir die Hand. 
»Moon. Ich spiele Ida.« 
Sie lächelte freundlich. »Die Leseprobe ist gut gelaufen, habe ich gehört? Und, wie gefällt dir das Buch?« 
»Gut.«
»Das freut mich. Es ist ein guter Autor.« 
»Kommt er heute?« 
Silvia blickte mich erstaunt an. »Oh, nein, nein, soweit ich weiß, lebt er in Amerika.« 

     »Ach, so.« Ich dachte an Lion. »Und wo?« 
Silvia lachte und hob beide Hände. »Das darfst du mich nicht fragen!« 
Natürlich. Auf einmal war ich doch enttäuscht, denn auch ich hatte mir Hoffnungen gemacht, meinen Vater hier zu treffen. Und ich wünschte es mir für Lion. 

     Als ich zur Tür sah, entdeckte Karl. Er trug einen schwarzen Anzug und ein weißes Hemd. Mit rotem Kopf sah er sich im Raum um. Dann erkannte er mich und schlenderte  herüber. Der Anzug stand ihm gut, auf einer Gala wäre er sogar passend gewesen, aber hier? Ich grinste.
»Hi.«
»Hi.« 
Er beugte sich leicht zu mir herunter. »Du wusstest also, wie man sich hier anzieht?«
»Nö.« 

     »Sehr witzig!« Aber auch er musste grinsen.

     Krista kam, schob sich zu uns durch und umarmte mich und Karl wie alte Freunde. Sie trug Jeans und eine blaue Wickelbluse und sah perfekt darin aus. 
 Sie musterte Karl und grinste. »Na? Musst du nachher noch wo hin?« 
Er wurde knallrot. 
»Ja, er hat diesen wichtigen Empfang«, sagte ich und lächelte.
Karl nickte.
»Mit den Japanern.« 
Karl stieß mich unauffällig an und zog mich bei Seite. »Etwas ist gut, viel ist daneben.«
»Das wollte ich gerade zu deinem Anzug sagen.«

     Krista deutete auf eine Frau in einem hellblauen Kostüm, die eine Rede begann. 
»Die Produzentin!«, sagte Krista leise zu Karl und mir gewandt. 
Es war eine lange Rede und ich hörte nur halb zu. Ich dachte an meinen Vater und was ich Lion erzählen sollte. Am Ende erhob die Produzentin noch einmal ihre Stimme und bat um Ruhe. 
»Nun, zum Abschluss«, sagte sie und lächelte, »möchte ich noch sagen, dass wir uns sehr freuen, dass wir Lasse Paulsen, der unsere Hauptrolle, den Jack spielen wird, für unser Projekt gewinnen konnten.« 
 Es wurde begeistert geklatscht. 
Ich beugte mich zu Krista. »Kennst du diesen Lasse?« 
»Du nicht?« Sie lachte. »Also, Moon, ihr werdet ein Liebespaar spielen, da solltest du ihn vielleicht schon kennen!«
Sie nannte drei Filme, in denen er mitgespielt hatte und von denen ich noch nie etwas gehört hatte. Karl kannte einen der Filme. »Dann hat er also den Drogendealer gespielt? Das Ende fand ich schlecht.« 
Krista sah ihn überrascht an. »Echt? Mir hat´s gefallen.« 
Die beiden begannen eine Diskussion über Filme und ich schlenderte zum Buffet, wo Denis stand und sich gelangweilt ein Häppchen nach dem anderen in den Mund schob. Als er mich sah, hob er begeistert die Arme. 

     »He, Moon! Kennste den? Fragt ne Blondine ne andre: Wat ist waita weg, New York oder der Mond. Sacht die andere: New York, den Mond kann ick doch sehn. Mond – Moon! He!« 
Ich musste ungewollt lachen. Der Typ war verrückt. 
Er grinste. »Und? Wie findest du diese Party?« 

     »Na ja, ich hab´s mir irgendwie toller vorgestellt«, gab ich zu. 
»Alles nur Kulisse, so ist das beim Film.« 
Wir schoben uns zurück zu Krista und Karl. 
»Da steht es, am Ende«, sagte Krista gerade. »Moon, hier! Drehplan und die Stabliste, ich erkläre es gerade Karl.« 
Sie drückte mir einen Stapel gehefteter Blätter in die Hand.
»Fein. Das kannst du mir auch gleich erklären.« 
»Na ja, ist eigentlich ganz einfach.« 

     Krista tippte auf die Seiten. »Hier steht das Drehpensum für jeden Tag. Du hast den ersten Drehtag am 15. Mai nachmittags. Szenen zwei und fünf. In der fünf sind wir zusammen und in der zwei spielst du mit der Heimleiterin!« 

     Ich verstand gar nichts. »Warte mal, woran siehst du das?«
»Hier!« Sie zeigte auf kleine Zahlen in der letzten Spalte des Drehplans. »Die Schauspieler bekommen Zahlen im Drehplan. Die zwei, das bist du.« 
»Und die drei?« 
»Bin ich. Lasse ist die eins.« 

     »Okay, und was heißt das?«
Krista klappte die Liste zu, warf sie lässig auf einen Stuhl und lächelte. »Dass ihr die Hauptrollen in dem Film spielt. Dein erster Film und schon eine Hauptrolle. Gratuliere!« 
Sie sagte es ohne Neid oder Missgunst, aber ich spürte trotzdem ein beunruhigtes Flattern in meinem Magen. Konnte ich das überhaupt? Eine Hauptrolle spielen?

     Nach zwei Stunden war die Feier so gut wie zu Ende. Denis und Krista waren nur kurz geblieben und Karl und ich beschlossen auch zu gehen. Draußen war es schon dunkel, große Neonlampen warfen ein kaltes Licht auf den Hof. Karl hatte mir angeboten, mit ihm nach Hause zu fahren, seine Mutter wollte ihn abholen. Sie musste jeden Moment kommen. Es war kühl und Karl zog fürsorglich seinen Mantel aus und legte ihn mir wortlos um die Schultern.  
Wenig später bog ein großer Mercedes auf den Hof. Karl öffnete mir die Tür und ich sah überrascht, dass Johann am Steuer saß. 

     »He, was machst du denn hier?«, rief Karl. 

     Johann lächelte. »Mutter hatte keine Zeit, sie vergoldet gerade ihre Fingernägel.« 
Ich streckte ihm die Zunge raus und sein Grinsen wurde noch breiter. »Moon Parker, kannst du dich nicht einmal anständig benehmen?«
»Nein, tut mir Leid, im Benimmkurs bin ich durchgefallen.«
»Wie lange wollt ihr noch flirten? Ich fange langsam an zu frieren«, sagte Karl und schob mich in den Wagen.
Während Karl und ich herumalberten und von dem Abend erzählten, wurde Johann immer stiller.
»Wann beginnt der Dreh?«, fragte er und mir wurde klar, dass es nur noch eine Woche war, bis wir nach Leipzig fahren würden.
»Sehen wir uns vorher noch mal?«, fragte Johann, als er mich absetzte.
»Am Wochenende?«, schlug ich vage vor, da die nächsten Tage mit Schule und Besuchen beim Versicherungsarzt und anderen organisatorischen Dingen verplant waren. 
 Johann sah mich ernst an. »Sonntagabend. Ich komme vorbei.«   

     Als ich in die Wohnung kam, saß meine Mutter am Küchentisch. Überall lagen Skizzen ihrer Bühnenbildentwürfe herum. Ich nahm ein Blatt auf und betrachtete die dunklen Kohlezeichnungen.
»Ganz schön düster.«
Sie sah nachdenklich auf. »Findest du?« Sie zeigte auf ihren großen Tracking-Rucksack, den sie vom Speicher geholt hatte. »Hier, den kannst du mitnehmen.« 
Ich trug ihn in mein Zimmer. Lion lag auf meinem Bett und starrte an die Decke. Ich hatte ganz vergessen, dass er wartete. Als er mich bemerkte, sah er erwartungsvoll auf. 
»Er war nicht da.« 
Lion ließ sich enttäuscht zurück fallen.
»Wir werden ihn schon noch treffen. Es gibt noch genügend Gelegenheiten. Anne hat mir erzählt, es gibt noch ein Bergfest und das Abschlussfest des Films und dann die Premiere, da kommt er ganz sicher.«
Ich sagte es, obwohl ich mir nicht sicher war. 
 Lion sah mich skeptisch an, dann entdeckte er den Rucksack. »Fährst du schon?«
»Nächste Woche.«
»Wer soll mir dann die Entschuldigungen schreiben?«
»Wie wär´s, wenn du einfach regelmäßig zur Schule gehst?«
Lion stöhnte. »Mach Musik!«, bat er leise. 

     Ich ging zum Plattenspieler und legte eine Platte auf. Ich war eine Expertin darin, den Arm genau in die richtige Rille der Platte zu legen und ich wusste, was Lion hören wollte. Heart of Gold. Das Lied, das mein Vater ihm früher so oft vorgespielt hatte. »... cross the ocean for a heart of gold ... heart of gold ... heart of gold.« Die Platte hatte einen Sprung, aber weder Lion noch ich standen auf, um den Tonarm weiter zu bewegen. Mein Dad hatte seine Platten nicht besonders gut behandelt. Jetzt spielten sie ihre eigene Musik. 
Am Sonntagabend war ich mit meinen Nerven am Ende. Wieso hatte mich dieser Regisseur überhaupt besetzt? Uli kannte mich doch gar nicht und woher wollte er so genau wissen, ob ich das alles überhaupt spielen konnte? Ich überlegte, Johann abzusagen, weil ich keine Lust hatte, dass er mich als nervliches Wrack erlebte, aber dann war ich doch froh, als er kam.

      Johann trug ein weißes Hemd und sauber nach hinten gekämmte Haare und ich überlegte kurz, ob wir zu einem Konzert verabredet gewesen waren, bis mir klar wurde, dass er sich für mich so fein gemacht hatte. Ich trug eine ausgebeulte Jogginghose und ein verblichenes T-Shirt und meine Haare, nun ja.
»Hi!«
Er lächelte irritiert. »Störe ich?«

     »Komm rein!«, entschied ich und schob ihn gleichzeitig wieder aus der Tür, denn ich hatte eine bessere Idee. Als wir auf dem Dach des Schuppens standen, war Johanns weißes Hemd nicht mehr weiß und seine Hände voller Rost. 
»Tut mir leid, ich wollte dir nur das hier zeigen.« 

     Ich machte eine großzügige Geste und war mir auf einmal nicht mehr sicher, was sie alles einschließen sollte. Den vergammelten Hof? Den verrotteten Anbau? Die Sterne? Selbst die konnte man vermutlich besser vom Balkon der Villa seiner Eltern sehen, aber Johann verstand. Er setzte sich und sah in den Himmel. 
 
     »Toller Ausblick. Schön hier. So dunkel.«
»Ja, die Hoflaternen sind fast alle kaputt und die letzten hat Lion auf dem Gewissen.«
»Karl hat mir schon von ihm erzählt. Er hat ganz schön viel Stress an der Schule, oder?«

     »Stimmt.« Ich hatte keine Ahnung gehabt, dass es sich schon so herum gesprochen hatte. »Dieses Gymnasium ist nichts für ihn, aber er wollte unbedingt auf die gleiche Schule wie ich.«
Johann sah mich ernst an. »Und warum wolltest du da hin?«
»Musikleistungskurs.«
Er nickte als wären das Neuigkeiten, dabei war ich mir ziemlich sicher, dass Karl ihm das schon erzählt hatte. Ich versuchte mir vorzustellen, wie Karl mich wohl beschrieben hatte. Verrückt? Chaotisch? Aber trotzdem ganz nett? Warum interessierte Johann sich überhaupt für mich?
Ich sah nach oben. »Was wärst du, wenn du ein Planet wärst?«
Er blinzelte. »Erde.«
»Erde? Warum?« 
»Weil der Mond sich die ganze Zeit um die Erde dreht.«
Er sagte es ganz ernst, beugte sich dann zu mir und küsste mich sanft auf den Hals.
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Wir fuhren am späten Nachmittag mit dem Zug nach Leipzig. Am Vormittag war ich noch ein letztes Mal in der Schule gewesen und wurde von allen beneidet, weil ich nun bis zu den Ferien frei hatte. Auf dem Bahnhof gab es ein richtiges Aufgebot als Sophia und Johann, meine Mutter, Anne, Lion und auch die Mutter von Karl erschienen. Sie begrüßte mich steif und unterhielt sich dann professionell höflich mit meiner Mutter.

     »Ich habe dein Handy aufgeladen«, sagte Mom, während sich Karl die Handynummer seines Hausarztes von seiner Mutter ins iPhone diktieren ließ. 
»Ich rufe dich an!«, sagte Johann. »Habt ihr Internet?«
Ich hatte keine Ahnung.

     »Ich hoffe, es gibt einen guten Empfang«, sagte Karl und zeigte auf seinen Laptop. »Moon, wenn du willst, kannst du deine Mails bei mir checken.«
Ich holte mein Handy raus. »Klar, wenn ich mit meinem Faustkeil Feuer gemacht habe, kannst du dir zum Ausgleich gerne die Finger daran wärmen.«
»Von deiner Gage kannst du dir ja ein besseres Handy kaufen«, sagte Mom leicht beleidigt, da sie mir ihr altes Handy vererbt hatte. 
»Schon okay, wir können Rauchzeichen geben!«, sagte Johann und grinste.
Als der Zug in den Bahnhof einfuhr, umarmten wir uns in einem aufgeregten Durcheinander, dann stiegen wir ein. Karl lud einen riesigen Koffer, einen Rucksack und eine Laptoptasche in den Zug. Ich hatte nur Moms Rucksack und eine kleine Umhängetasche dabei.
»Was ist das?«, fragte ich fassungslos mit einem Blick auf sein Gepäck, als wir unsere Plätze gefunden hatten.
»Meine Mutter«, sagte Karl resigniert und winkte mechanisch aus dem Fenster. 
Auf der Fahrt redeten wir wenig, Karl surfte auf seinem Laptop, ich las in dem Reclam-Heft, das meine Mutter mir mitgegeben hatte. Die Poetik des Aristoteles. Angeblich ein wichtiges Buch für jeden angehenden Schauspieler.

     In Leipzig wurden wir am Bahnhof von einem Fahrer abgeholt, der sich als Peer vorstellte. Er schnappte sich grinsend Karls Schalenkoffer und führte uns zu einem Van. 

     »Mädchen und Gepäck ...«, sagte er und zwinkerte Karl zu, der verlegen wegsah. 
Der Weg zum Kinderheim führte über eine mehrspurige Autobahn durch ein sich kilometerweit ausdehnendes Industriegebiet. Ich sah aus den großen Panoramafenstern, während Peer uns erklärte, was für ehrgeizige Pläne Leipzig in den kommenden Jahrzehnten hatte.
 Etwas später wich er von der Autobahn ab und ruckelte mit uns über kleine Straßen immer weiter aufs Land. Felder, Bauernhöfe. Und schließlich ein kleiner Feldweg zu einem einsam in der Landschaft liegenden Gebäudekomplex. 
 Das Kinderheim. 

     Der große hufeisenförmige Bau schloss einen Innenhof mit einer riesigen Eiche ein. Kinder rannten herum und spielten Fangen und kreischten. Mir wurde auf einmal klar, dass das Kinderheim bewohnt war und für die spielenden Kinder ihr richtiges Zuhause.
Peer hielt vor einem Nebengebäude. »Das ist der leer stehende und für uns hergerichtete Trakt.« 
Als er den Motor ausschaltete, sprang eine Horde Kinder auf das Auto zu. 
»Eure Fans warten!«, sagte Peer und grinste. Er stieg aus und ging zum Kofferraum. 

     Die Kinder waren zwischen sechs und sechzehn und kamen aufgeregt auf das Auto zugelaufen. Im Hintergrund riefen die Erzieher die Neugierigsten  zurück. Ein kleines Mädchen drängelte sich vor und stellte sich genau vor mich. 
»Bist du Schauspielerin?«, fragte sie aufgeregt.
Ich schüttelte den Kopf. 
Peer grinste. »Natürlich ist sie Schauspielerin!« 
Im Gebäude roch es muffig und feucht nach Kohleheizung und versotteten Öfen. Den Geruch kannte ich gut, doch Karl kräuselte kritisch die Nase. Peer führt uns in einen großen Raum, der als Speiseraum diente. In der Ecke standen Tapeziertische, auf denen verschiedene Gerichte warm gehalten wurden, daneben Teller, Besteck. Ein Teil der Filmcrew war noch beim Essen. 
Peer stellte die Koffer ab. »Ihr könnt hier warten und etwas essen, wenn ihr wollt.«
Wir lehnten beide ab. Kaum saßen wir, kam Silvia, die ich vom Warm Up schon kannte, mit einem quirligen, blonden Typ auf unseren Tisch zu. Sie begrüßte mich und Karl herzlich und zeigte auf ihren Begleiter. 

     »Das ist David. Er ist mein Assistent, also im wesentlichen Mädchen für alles und im Grunde unentbehrlich. Ihr könnt ihn immer ansprechen. Wir zeigen euch gleich eure Räume, dann könnt ihr auspacken. Habt ihr noch Fragen?« 
Karl und ich schüttelten den Kopf. David nahm Karls Koffer und ging mit ihm nach oben, ich folgte Silvia. 
»Mädchen und Jungs schlafen in unterschiedlichen Fluren«, erklärte sie, während wir die Treppe hochgingen. Ich sah mich um. Es war ein altes Gebäude und lange nicht mehr renoviert worden. Die schmuddeligen Wände, der graue Linoleumboden und die trübe Beleuchtung schlugen mir etwas auf die Stimmung. Wir gingen einen langen öden Gang hinunter, dann hielt Silvia vor einer grauen Tür.

     »Voila, dein Zimmer!«  

     Es war klein und schmal. An den Wänden standen zwei Holzbetten mit weißem Bettzeug, zwei Nachttische, zwei Spinde. Neben der Tür war ein Waschbecken, darüber ein Spiegel mit Neonröhre. Die Einrichtung war mehr als bescheiden. Der Blick ging auf den Hof. Es begann zu dämmern, große Neonlampen schalteten sich zuckend ein, ein fahles Licht fiel ins Zimmer. 

     »Die bleiben leider die ganze Nacht an!«, sagte Silvia, als ich aus dem Fenster sah. »Du wohnst hier mit Krista. Sie kommt morgen mit dem Auto. Sie hat heute einen Sperrtag wegen einer Familienfeier.« 
Sie musterte mich unschlüssig. »Willst du duschen? Ich zeige dir gerne noch die Waschräume.« 
Sie führte mich den Gang hinunter zu einem hellblau gekachelten Raum mit Sammelduschen. Als wir zurückliefen, hielt sie vor einer weiteren Tür. 
»Und hier, zwischen dem Jungen- und Mädchenflur ist der Aufenthaltsraum. Schau mal!« 

     In dem quadratischen Raum standen ein paar Stühle, ein Tisch und ein altes Sofa. Sie ging auf eine Balkontür zu und schob einen vergilbten Vorhang zur Seite. 
»Wenn´s dir im Zimmer zu eng wird, kannst du hier die Aussicht genießen.« 
Sie öffnete die Balkontür und winkte mich nach draußen. Felder und Wiesen erstreckten sich bis zum Horizont. In der Dämmerung verschwamm alles zu weichen Farbfeldern. Ich atmete tief ein und sah über die Felder. Es roch nach Natur und Land. Der Anblick war eine Entschädigung für die Trostlosigkeit des übrigen Gebäudes. An Silvias Gürtel begann es zu knacken und zu knistern, dann schnarrte eine Stimme über ein Sprechfunkgerät.
»Silvia für Uli.« 
»Ich muss wieder runter. Kommst du klar?«
Ich nickte.
 
Wieder auf dem Zimmer rief ich zu Hause an, sagte, dass ich gut angekommen sei und schickte eine SMS an Sophia und Johann. Ich warf ich mich aufs Bett und sah an die Decke. Keine Musik für eine Woche. Von meiner Gage würde ich mir als erstes einen iPod kaufen. 
 Etwas später klopfte Silvia noch mal an und brachte mir einen Teller mit Obst, Broten und Keksen und eine Flasche Mineralwasser. 
»Dein Abendbrot!« 
»Wow, danke, Silvia!«

     Sie deutete aus dem Fenster. »Wenn du noch mehr willst - Der Cateringwagen von Benno steht hier gleich neben dem Haus.«
»Ist schon okay!« 

     Ich hatte nicht die allergeringste Lust im Dunkeln noch einmal raus zu gehen. Ich musste mir eingestehen, dass ich es schon gruselig genug fand, hier allein im Zimmer zu liegen. 
»Kommen die anderen Mädchen auch später?« 
»Babsie und Saskia kommen übermorgen.« 
Silvia zog ein paar zusammengefaltete Blätter aus der Gesäßtasche ihrer Jeans, faltete sie auf und strich sie glatt. »Hier, hätte ich fast vergessen. Deine Dispo.« 
»Dispo?«
Sie ließ sich neben mich auf das Bett fallen. 
»Ach ja, ist ja dein erster Dreh. Also, hier steht das Datum von morgen und darunter sind die Szenen, die drankommen. Du spielst mit der Heimleiterin, den Jungs und 30 Komparsen im Speiseraum des Heims im Hauptgebäude. Dann hast du die Szene auf dem Zimmer mit Krista. Drehbeginn ist um 8 Uhr. Um 7.15 bring ich dich in das Kostüm, um 7.30 in die Maske. Ich kann dich ja um halb 7 wecken, wenn du magst, dann kannst du noch frühstücken.« 
»Okay.« Sieben war mörderisch.

     Silvia stand auf. »Wenn du was brauchst, ruf mich an, meine Nummer findest du in der Dispo.« 

     Sie stand auf und stapfte zur Tür; dann drehte sie sich noch einmal kurz um und lächelte. 
»Bis morgen.« 

     Ich übte meinen Text und versuchte zu schlafen, aber ich war viel zu aufgeregt. Schließlich knipste ich das Licht wieder an und zog mein Handy heraus. Zuhause ging niemand mehr ans Telefon, und auch bei Sophia meldete sich nur die Mailbox. Für einen Moment überlegte ich, es auch bei Johann zu versuchen, doch dann entschied ich mich dagegen. Das Zimmer kam mir auf einmal eng und stickig vor, kein Ort, an dem ich mich länger aufhalten wollte. Elf Uhr. 

     Draußen auf dem Gang war es still. Kleine, kalte Nachtlampen beleuchteten den Flur, ein gedämpftes Lachen drang aus einem der Zimmer, es war weit weg. Im Aufenthaltsraum war es dunkel. Die Balkontür stand offen, und der Geruch von frischer Erde und Blüten strömte herein. Die Vorhänge bauschten sich leicht im Abendwind. Eine unwirkliche Stimmung. Ich sah auf die mondbeschienenen Felder. Ein Raum, den ich einatmen konnte. Frühling. Und dann spürte ich es ganz deutlich. Der Kosmos dehnte sich, zog sich auseinander und alles war möglich.
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Um sechs Uhr dreißig klopfte Silvia an meine Tür und ich war praktisch tot. Schlaftrunken stand ich auf, schnappte mir mein Handtuch, duschte und ging dann den Text noch einmal durch. Ein lauter Streit mit der Heimleiterin im Aufenthaltsraum, weil ich zu Jack gehen wollte, der auf der anderen Seite des Essraums bei den Jungen saß. Silvia holte mich nach dem Duschen ab und begleitete mich bis zur Garderobe, die in einem anderen Gebäudeflügel untergebracht war. 

      Ingrid, die Garderobiere hatte mir mein Kostüm für den Drehtag rausgelegt. Ich zog eine billige Jeans und ein rosa T-Shirt an und ging dann mit Silvia nach nebenan in den Maskenraum. 
»Ich warte den Moment, dann bring ich dich zum Set!«, sagte sie. »Dort kannst du auch frühstücken.«
Essen? Ich war viel zu aufgeregt. Mein Magen befand sich in einem flirrenden Zustand, den ich vom Theater kannte. Lampenfieber. Nur, dass es schlimmer war.
Dorit, die Maskenbildnerin, war eine stämmige, dunkelhaarige Frau um vierzig. Sie lachte mich gut gelaunt an. 
»Was machen wir mit deinen Haaren? Sehen ganz natürlich aus. Hm, ich denke mal, die lassen wir so, oder?« 
Das war eigentlich auch immer meine Lösung.
 Sie schob die Haare zurück und besah sich mein Gesicht. »Na, da brauchen wir auch nicht viel zu machen, du hast ja eine tolle Haut. Vielleicht die Augenschatten noch ein wenig betonen. Wir wollen ja sehen, dass du länger nicht geschlafen hast.« 

     Sie tupfte mir erst eine blasse Grundierung auf das Gesicht und dann einen lilafarbenen Lidschatten unter die Augen und betrachtete das Ergebnis zufrieden im Spiegel. Grandios. Ich sah total fertig aus. Silvia grinste nur. Zusammen gingen wir nach unten und über den Hof in das Hauptgebäude. Einige der Heimkinder standen draußen und warteten auf ihren Schulbus. Dabei starrten sie auf die LKWs im Hof, aus denen Scheinwerfer und Stative ausgeladen wurden. Die Tür zum Hauptgebäude stand offen. Leute liefen mit Material hin und her, überall lagen fette Kabel. 
Im Speiseraum, wo gedreht wurde, waren mehrere Tische aneinander gestellt und für ein Mittagessen gedeckt worden. Etwa dreißig Jungen saßen an den Tischen, der Rest des Raumes war vollgestellt mit Scheinwerfern, Materialwagen und der Kamera. Silvia schlängelte sich mit mir bis zu Uli durch, der neben der Essenausgabe stand und mit einem anderen Mann diskutierte.  

     »Hallo, Moon.« Uli lächelte. »Das ist Peter, unserer Kameramann. Ihr kennt euch noch nicht, oder? Er konnte nicht zum Warm Up kommen.« 
Wir begrüßten uns.

     »Tja, dann«, sagte Silvia und strich mir aufmunternd über den Arm. Ich schluckte. Eigentlich hatte ich gedacht,  ich wäre durch das Theater etwas auf die Situation vorbereitet, aber es war anders. Statt Zuschauern gab es Mitspieler. Und wie es aussah, waren das nicht irgendwelche Komparsen, sondern ein Teil der Heimkinder, die sich selber spielten und mir dabei zusahen, wie ich so tat, als ob ich ein Heimkind wäre. Nicht sehr angenehm. Ich war erleichtert, als ich Karl entdeckte. 
»Hi, Moon! Wie geht´s?« 

     »Na ja ...« 
»Aufgeregt?«
»Ziemlich.«
»Ich auch.« Karl lachte nervös. Er trug eine ausgeleierte Cordhose und ein giftgrünes T-Shirt. 
»Wow, was für ein Style.«
Karl trug normalerweise nur Markenkleider.
Er grinste. »Du siehst auch nicht besser aus, wenig geschlafen, oder?«
»Schon mal was von Maske gehört?«

     Uli winkte uns zu sich. »Lasst uns kurz die Szene besprechen. Moon, ich möchte, dass du von der Tür aus herein kommst, dich suchend umblickst und dann auf den Tisch zusteuerst, an dem Karl, also Theo mit Jack, sitzt.« 
Er zeigte auf einen leeren Platz am Kopfende des Tisches. 
»Silvia? Wo ist Lasse?«, brüllte er quer durch den Raum.
Silvia winkte beruhigend von der Tür, tippte auf eine G-Watch an ihrem Handgelenk und hielt zwei Finger hoch. 

     Uli seufzte. »Also, das musst du dir jetzt einfach vorstellen. Du kommst also herein, gehst an den Tischen vorbei und dann fängt dich die Heimleiterin ab. Olga?« 
Eine Schauspielerin in einem grauen Kostüm trat näher. Ihre Haare waren streng nach hinten gebunden. 
»Olga packt dich am Arm und dann beginnt ihr euren Dialog. Wir machen gleich eine Probe. Zwei Minuten.« 
Er schickte Karl zu Denis, der schon an einem der Tische zwischen den Kindern saß. Ich war unschlüssig, ob Uli mir noch etwas sagen wollte oder ich auch schon zur Tür gehen sollte. Fragend sah ich den Kameramann an. Er tippte auf die Kamera. 
»Magst du mal durchsehen?« 
»Ja, gerne.«

     Das Gummi des Sehrohrs saugte sich um mein Auge und sofort war alles andere ausgeblendet und wirkte sortiert. Die Jungs an den Tischen, die Filmleuchten, die aufgebaut waren, die Leute, die am Rand des Sets standen. Ich schwenkte zu Karl und Denis und den Heimkindern, die an den Tischen herumalberten, dann zur Eingangstür, wo Silvia stand und in ein kleines Mikro am Kragen ihrer Fleece-Jacke sprach. Und dann sah ich ihn. Und erkannte ihn sofort. Seine Haare waren kürzer, aber die Haltung, der Blick, all das war mir vertraut. Peter führte meine Hand an einen Hebel. 
»Hier kannst du zoomen.« 

     Er zog sanft an dem Hebel und das Bild flog heran. 
Grüne Augen, lange Wimpern, dasselbe leicht spöttische Lächeln. 
»Moon?« 
Peter tippt mir auf die Schulter. 
»Uli möchte anfangen.« 

     Es war auf einmal sehr still im Raum. Die Jungen an den Tischen hatten aufgehört zu klappern und blickten gespannt zur Tür, wo jetzt ein Junge auf mich zukam. Er kam mir schlanker vor, aber alles andere war unverändert. Der Gang, die Art zu lächeln. Er reichte mir freundlich die Hand und nichts an seinem Blick ließ erkennen, dass er mich erkannte. 
»Hallo, ich bin Lasse.«
»Ich bin - Moon.«
Meine Stimme zitterte. 
»Du spielst Ida, oder?« 
Ich nickte. 
»Fertig für eine Probe, Moon?« 

     Silvia winkte mich zur Tür. Ich ging mit weichen Knien zu ihr.

      Okay. Das war Lasse. Endlich hatte ich einen Namen. Und er hatte mich nicht erkannt. So einfach war das. Gut, es war schon eine Weile her. Ich war älter geworden, hatte mich verändert, jede Zelle meines Körpers hatte sich ausgetauscht, Zeit war vergangen, alles war anders. Andererseits hatte ich ihn sofort erkannt. Es gab überhaupt keinen Zweifel, denn ich hatte ständig an ihn gedacht. Das wurde mir jetzt klar. Und er hatte mich offenbar sofort vergessen. 
An der Tür blieb ich stehen. David hockte sich vor mich auf den Boden und markierte meine Position mit einem Klebeband. Er sah von unten hoch und lächelte mir zu. 
»Alles okay?«, fragte Silvia.  
Mir war schlecht.
Uli kam zu mir herüber. »Moon? Was ist los? Du musst in Lasses Richtung sehen! Da willst du hin. Alles okay? Du bist so blass. Schluck Wasser?« Er sah sich suchend um. »Kann mal jemand Moon ein Glas Wasser holen? David?« 

     David kam schon mit einem vollen Becher Wasser auf mich zu gerannt, stolperte, ich wollte zugreifen, doch der Inhalt schwappte schon in  hohem Bogen auf mein T-Shirt. Ein fetter, nasser Fleck breitete sich auf meiner Brust aus. Die ganze Szene war wie in einem Slapstick-Film, der perfekte Gag. Die Anspannung fiel von mir ab und ich musste grinsen. Als ich aufblickte, sah ich Lasse lächeln. Gleicher Humor. Es hatte sich gar nichts verändert. Überhaupt nichts.
Im Kostümraum wurde mein T-Shirt trocken geföhnt. 

     »Ist gleich fertig«, sagte Ingrid, spreizte das T-Shirt geschickt über ihrer Hand und ließ den heißen Luftstrahl auf und ab gleiten. Ich sah in den Spiegel, ich sah elend aus, nicht nur wegen der Schminke.
 Als das T-Shirt trocken war, liefen wir zurück in den Speisesaal. Silvia bedeutete mir mit einem Kopfnicken, dass ich mich wieder auf meine Position stellen sollte. Ich sah zu Lasse, der bei den anderen Jungen saß. Ohne den Blick von ihm zu wenden, lief ich mechanisch bis zur Heimleiterin. Sie packte mich am Arm. Ich fuhr zusammen, sagte meinen Text, hörte zu, schimpfte zurück.
»Und aus! Sehr gut, Moon.« Uli kam zufrieden auf mich zu und nickte anerkennend. »Genauso stelle ich mir das vor. Wir richten das Licht ein.« 

     »Zehn Minuten für die Technik«, rief Silvia. Sie sah zu mir. »Du hast eine kleine Pause.« Sie zog mich aus dem Raum und hielt mir einen Becher Orangensaft hin. Mein Mund war ausgetrocknet und ich trank gierig. An der Seite im Flur stand ein Tisch auf dem belegte Brote, Obst und Schokolade lagen. Aus den Augenwinkeln sah ich Lasse, der einen Kaffee trank. 

     »Du machst das gut!«, sagte Silvia. Ich nickte, ohne ihr richtig zuzuhören. Ich hätte mich gerne zurückgezogen und nachgedacht. Oder zumindest einen Plan gefasst, wie ich mit der Situation umgehen sollte, doch es ging schon weiter.
Wir drehten, wiederholten die Szene ein paar Mal, dann wurde die Einstellung geändert. Ich ging jedes Mal mit dem Blick auf Lasse bis zur Heimleiterin, stritt mit ihr, ging zurück auf meine Ausgangsposition. Nie kam ich bis zu Lasse und ich wusste nicht, ob mir das lieber war oder ob ich mir wünschte, ihm gegenüber zu stehen. Als die Szene endlich abgedreht war, war es schon Mittag. 
Silvia sah mich besorgt an. »Geht es dir besser? Du bist immer noch so blass.« 
Ich nickte.
Die Jungs, die am Tisch gesessen hatten, liefen zurück in ihre Wohnräumet. Denis und Karl kamen zu mir herüber. Denis goss sich Cola in einen Plastikbecher. Er zog eine Grimasse. 
»Dit schlimmste iss, keen Text, oder Moon?« 
»Sie hat doch Text!«, sagte Karl. 
Denis lachte. »Ick meen ja och mir!« 
Ich musste grinsen. »Ihr seid fertig für heute, oder?«

     Denis nickte. »Erst essen, denn pennen.« 
»Aber bitte ohne Schnarchen«, bemerkte Karl trocken. 
Denis ging zu einem der Tische und nahm sich zwei belegte Brötchen. 
»Teilt ihr euch ein Zimmer?«, fragte ich, als er außer Hörweite war. 

      Karl verdrehte die Augen. »Ja. Und der Typ macht mich fertig.«
»Er ist doch witzig.« 

     »Das ist das Problem.« Karl seufzte. »Der ist immer witzig.«
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Wir liefen zusammen über den Hof bis zu dem Gebäude, in dem es Mittagessen gab. Ich traf Krista und wir umarmten uns. 
»Wie war deine Familienfeier?« 

     »Nett, mein Paps ist fünfzig geworden.« 
Sie hakte sich bei mir unter und wir liefen zusammen weiter.

      Im Speiseraum hatte sich vor den Wärmebehältern mit dem Essen eine Schlange gebildete. Wir stellten uns hinten an. Mir wurde klar, dass Lasse vermutlich gleich gegangen war. Er hatte heute keine Szene mehr. Ich begann, mich zu entspannen. Warum konnte ich nicht locker sein?
»Mann, Moon, das lief ja super!«, sagte Karl.
»Ja?« 
»Moon? Träumst du?«, fragte Krista und schnipste vor meinen Augen. 

     Karl lachte. »Ja, so ist sie immer.« 
Ich nahm mir unkonzentriert etwas Salat. Silvia sah mich erstaunt an. »Hattest du nicht Hunger?« 
Auf meinem Teller lagen zwei Stück Tomate und ein Salatblatt. Ich hatte gar nicht bemerkt, was ich mir genommen hatte. Krista griff in den Salat und schaufelte mir eine große Portion auf, dann legte sie ein Stück Baguette daneben.
»Pass auf, für die nächste Szene brauchst du Kraft!« 
Sie senkte die Stimme. »Ey, die bewachen hier alles.«
»Mir doch egal!«, gab ich mechanisch zurück.
»Euer Text?«, fragte Karl und Krista nickte.

     Und dann kam Lasse. Genau in dem Moment, in dem ich nicht mehr damit gerechnet hatte. Er war umgezogen, trug eine zerfetzte Jeans und ein ausgewaschenes T-Shirt. Er sah gut aus. Jedes Mädchen hätte das so gesehen. Er setzte sich zu Uli, mit dem Rücken zu mir, fuhr sich durch die Haare, während Uli aufgeregt auf ihn einredete.

     Ich ging an den Tisch, an dem Karl und Krista saßen und klemmte mich zwischen die beiden, als könnten sie mich beschützen. 
»Oh, Mann, was ist das denn für eine komische Soße am Fisch?« Karl schob den Teller weg. 
»Minze«, sagte Krista. »Ganz was Feines!«
»Aber nicht für mich.« 
Er sah mich an. »Wie ist der Salat?« 
»Gut. Magst du probieren?« 

     Er nahm seine Gabel und kostete. 
»Der ist Klasse. Hol ich mir auch.« 
Er stand auf. 
»Seid ihr zusammen?«, fragte Krista direkt.
»Nein. Wir kennen uns aus der Schule.«

     »Ach, so ...« 

     Sie war schnell fertig mit dem Essen, stand auf, holte sich noch einen Kaffee und setzte sich dann zu Uli und Lasse. Wie konnte Krista so entspannt und locker sein? Ich beneidete sie um ihre Souveränität, ihre Eleganz und darum, dass sie jetzt neben Lasse saß. Einfach um alles. 

     Etwas später hatten Krista und ich unsere Szene. Der Vorteil war, dass ich sie schon in mehreren Castings gespielt hatte und den Text gut kannte. Jetzt kam noch die richtige Umgebung dazu: ein Schlafraum, zwei Betten. Krista spielte großartig. Sie sah mich vom Bett aus ruhig an und war komplett verwandelt, viel träger und grober, mit nachlässigen Gesten. Ich versuchte mitzuhalten und war am Ende total erschöpft. Sogar körperlich, obwohl wir uns in dem Raum mit all den Kameras und Lampen hatten kaum bewegen können. Krista wirkte immer noch entspannt. Als wir fertig waren, zogen wir uns um und gingen in unser Zimmer. Krista rümpfte gespielt entsetzt die Nase. 
»Tolles Appartement!« 
Sie ließ sich auf ihr Bett fallen. »Sind wir nicht die Hauptdarsteller?«
»Ich bin nur Nummer zwei«, sagte ich trocken. 
Krista lachte. »Moon, ich sehe, du hast dich schon eingelebt.«

     Mittlerweile war es neun Uhr, eigentlich noch früh am Abend, aber ich hätte sofort einschlafen können. Ich legte mich auf mein Bett und schloss die Augen. Was machte ich überhaupt hier? Lions grandioser Plan, meinen Vater zu treffen, war vollkommen utopisch. Und ich war eine Anfängerin und von den Ansprüchen an mich und mein Schauspiel komplett überfordert. Ich konnte das doch eigentlich alles nicht. Und dann traf ich ausgerechnet hier Lasse wieder und er erkannte mich noch nicht einmal wieder. 

     Krista räumte ihren Koffer aus, dann warf sie sich wieder auf ihr Bett und stützte den Kopf in die Hand. 

     »Na, und? Jetzt mal ehrlich: Wie findest du es?« 
Ich drehte mich müde zu ihr um.
»Was?«
»Na, das Drehen, die Leute?« 

     »Gut. Bisschen anstrengend.« 
»Ja, aber es lohnt sich. Ulis Filme werden echt toll.«
Krista zog ihr Gepäck ans Bett und holte ein kleines piece aus ihrer Tasche. Ich richtete mich erstaunt auf. Sie ging ziemlich offen mit Drogen um.
»Hast du Tabak?«, fragte sie lässig. 
»Nein.«
»Okay.« 
Sie ging zum Waschbecken und holte ihr Zahnputzglas, dann einen Bierdeckel und eine Nadel, die in der Innentasche ihrer Tasche steckten. Sie stach die Nadel durch den Bierdeckel, spießte einen Krümel Dope auf, zündete ihn an und schob das Glas darüber. 
»Sag, mal, du bist Profi, oder?« 

     »He, das ist praktisch die einzige Droge, die ich nehme. Ich rauche noch nicht mal!« Sie grinste. »Außerdem sind wir doch böse Heimkinder. Mord, Totschlag, Drogen. Was meinst du, was auf den Zimmern los wäre, wenn Uli mit echten Heimkindern gedreht hätte. Ich bringe mich nur in die richtige Stimmung. Und? Was ist mit dir? Hast du kriminelle Energie?«
»Weiß nicht.«
»Für deine Rolle brauchst du die.« 

     Krista hob das Glas an und sog den Rauch ein. Dann reichte sie es mir herüber. Ich schüttelte den Kopf. Sie zuckte gleichmütig mit den Schultern. Ich fragte mich, ob sie oft Drogen nahm, ob sie glücklich oder einsam war, das alles interessierte mich auf einmal.
»Hast du einen Freund, Krista?« 
Krista sah mich mit großen Augen an. 
»Klar. Und ich vermisse ihn. Oh, mein Gott, wie ich ihn vermisse!«
»Wie lange machst du das schon?«
»Kiffen?«  
»Nein, schauspielern.« 

     Sie überlegte, stellte das Glas auf den Tisch. Wir sahen zu, wie sich immer mehr Rauch im Glas bildete, aber keiner von uns griff zu.
 Krista starrte an die Decke. »Ich habe mit zwei meine erste Babywerbung gemacht. Jetzt kannst du rechnen.«
»Nicht gerade meine Stärke.« 
»Und ich bin zu bekifft dafür!« Sie lachte und schloss kurz die Augen. Dann setzte sie sich unvermittelt auf. 
»Moon?« 
»Ja?«
Sie blinzelte. »Sag mal, ich habe mich gerade mit Lasse unterhalten.« 
Ich zuckte zusammen. Allein der Name brannte mir schon ein Loch in den Magen.
»Ja, und?«
Krista runzelte die Stirn. »Er sagt - er kennt dich.«

     »Ach ja?« 
Ich hielt die Luft an und mein Herz schlug schneller.
»He, Moon, er sagte: Ich kenne Moon. Ich habe ihn nicht weiter ausgequetscht, ich dachte, das kannst du mir erklären.«
»Nein, kann ich nicht.« 
Krista ließ sich wieder nach hinten fallen. 

     »Ist ja auch egal.«
Aber das war es ganz und gar nicht. 
Etwas später stand Krista auf, um Schokolade zu holen und kurze Zeit später kam sie mit Sandwichs, Schokoriegeln und Mineralwasser zurück.
»Habe ich alles beim Catering abgestaubt!« 
Sie warf die Sachen auf ihr Bett, reichte mir ein Sandwich und reichte mir eine Flasche Wasser. 
»Hier, trink mal was!«
Wir aßen erst die Sandwichs, dann die Schokolade und sahen uns einträchtig grinsend an.
»Was drehen wir morgen?«
Krista blätterte durch den Drehplan. 
»Morgen sind wir im Heim und im Hof. Und danach Außendreh. Hoffentlich wird es warm.« 
Auf dem Flur hörten wir Schritte und Gekicher.
»Die anderen Mädchen«, sagte Krista. »Die haben morgen ihren ersten Tag.« Sie legte den Drehplan bei Seite und gähnte.
»Schlafen?« 
»Okay.« 

     Obwohl Krista das Licht ausgeschaltet hatte, blieb es dämmrig im Zimmer. Sie schlief schnell ein, ich hörte ihre ruhigen Atemzüge, doch ich starrte überwach an die Decke und dachte an Lasse. Er kannte mich also doch. Warum hatte er nichts gesagt? Ich schob meine Decke weg. Auf einmal fühlte ich mich wieder eingeengt, wie gefangen in diesem Kinderheim, dem Zimmer. Ich musste dringend nach draußen, an die Luft. Leise stand ich auf und zog mich wieder an.  

     Im Gemeinschaftsraum stand die Balkontür offen. Es roch nach Erde, ich sog den Geruch ein und beruhigte mich. Es war doch alles okay. Was regte ich mich so auf? Ich trat heraus, breitete beide Arme aus und streckte mich Richtung Nachthimmel. Sah den Mond, die Sterne, einen weiten, dunklen Himmel. Es war ein bisschen wie zuhause auf dem Dach. Ein Gefühl, als könnte ich fliegen und müsste nur die Arme ausbreiten und abheben. Am besten mit Musik. Plattenmusik. Dem Rauschen, Knistern und Knacken, das ich an Platten so liebte. Ich lauschte und hörte tatsächlich etwas, ganz nah. Oder eigentlich spürte ich es mehr. Ein Atmen. 
»Moon?« 
Jemand stieß sich von der Wand ab. Ich fuhr herum. 

     »Tut mir leid, ich ... wollte dich nicht erschrecken.« 
Es war Lasse. Er lächelte. »Hallo.«
»Hallo.«
»Schön dich zu sehen.«
Schön mich zu sehen? Jetzt auf einmal? Ich starrte ihn skeptisch an. Lasse spürte meine Ablehnung und räusperte sich. »Ich wollte mich schon melden, als ich deinen Namen auf der Stabliste gesehen habe.« 

     »Du kanntest meinen Namen?«

     Er nickte. »Ja, aber ... dein Vater hat mir  den Kontakt mit dir verboten. Der ist ja damals komplett ausgerastet.«
Auf einmal war alles wieder da. Die Erinnerung, mein Vater und seltsamerweise hatte ich auf einmal den Wunsch, ihn zu verteidigen. 
»Er wollte mich nur beschützen!«  

     »Ja, klar«, sagte Lasse nüchtern, »er sagte, ich könne froh sein, wenn er mich nicht wegen Missbrauchs anzeigt.« 
Das hatte ich nicht gewusst.
»Ich war sechzehn. Er hat nur gedroht.« 

     »Nicht nur. Er hat auch dafür gesorgt, dass Nora mich aus all ihren Filmprojekten wirft.«
Ich schwieg betroffen. Mir wurde klar, dass ich damals eine Menge nicht richtig mitbekommen hatte. Die Trennung meiner Eltern, der Umzug, das alles war schon verwirrend genug gewesen. 
»Das habe ich nicht gewusst.«
Lasse lachte leise und irgendwie vertraut. »War ja auch nicht deine Schuld.« Seine Stimme war wieder sanft und entspannt. »Na, jedenfalls hätte ich nicht gedacht, dass dich dein Vater mit mir drehen lässt. Dass er es dir überhaupt erlaubt.«

     Ich räusperte ich mich verlegen. »Mein Vater ..., also, er weiß nicht, dass ich hier mitspiele. Ich ... habe keinen Kontakt mehr zu ihm.« 
Lasse sah mich erstaunt an. »Du hast gar keinen Kontakt?«  
Ohne, dass ich es  verhindern konnte schossen mir Tränen in die Augen. Die Art, wie er es sagte. Kein Kontakt. Eigentlich unfassbar.
»He, entschuldige. Ich will es nur verstehen.« 
Er schwieg, dann fuhr er sich über das Gesicht. 

     »Ich habe damals noch mal mit ihm gesprochen.«
»Mit meinem Vater?«
»Ich habe es zumindest versucht.«
»Und?«
Lasse blinzelte unsicher. »Er meinte, du willst nichts mehr von mir wissen.« Er zog vorsichtig die Luft ein. »Stimmt das?«
Ich schüttelte den Kopf. »Nein.«
Er beugt sich zu mir und sah mich an, seine Augen weiteten sich. »Und warum hast du dann heute nichts gesagt?«
 Ich zögerte. »Ich habe gedacht ... du erkennst mich nicht wieder.«
Er lächelte. »Moon, ich würde dich immer und überall wieder erkennen.«

     Irgendwo unter uns musste ein Blumenbeet sein. Der derbe Geruch der Felder mischte sich mit dem süßen und schweren Geruch von Blüten. Wir standen nebeneinander, lehnten uns auf die Balkonbrüstung und sahen in die Nacht. Hier neben Lasse zu stehen, war wie ein Traum. Ein großer Bildschirm, auf dem ein Erinnerungsfilm ablief. Lasse und ich in Noras Badezimmer. Seine Erinnerung: »Ich habe mich in den Whirlpool gelegt und du hast gedroht, das Wasser aufzudrehen.« 
»Hey, das stimmt nicht!« 
Meine Erinnerung: »Du hast Noras Schuhe anprobiert!«
»Echt!«

     Er grinste. »Ich freue mich jedenfalls, dass ich dich endlich getroffen habe. Es ist nur ... komplizierter, als ich es mir vorgestellt habe.«
Ich sah ihn an.  »Gut kompliziert oder schlecht kompliziert?«
Er hob nachdenklich eine Augenbraue.
»Schauspieler!«, stöhnte ich. 
Er packte mich, doch ich drehte mich schnell weg und er legte seine Arme von hinten um mich. Sein Mund war nah an meinem Ohr.
»Gut«, flüsterte er. Dann ließ er mich los und lächelte.

     »Bis morgen, Moon!«
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     Ich schlief erst am Morgen ein und wachte trotzdem vor dem Wecken auf. Und war nicht müde. Ich schnappte mir mein Handtuch und ging zu den Waschräumen. Babsie und Saskia kamen kichernd aus den Duschen. Wir kannten uns flüchtig aus der Schule, aber eigentlich hatten wir nichts miteinander zu tun. Sie hatten sich ihre Handtücher um den Körper geschlungen und tapsten auf Zehenspitzen über den kalten Boden.
»Hallo, Moon!« 
Ich warf mein Handtuch auf eines der Waschbecken.
»Hi. Wann fangt ihr an?«
»Wir müssen um acht in der Garderobe sein, aber vorher gehen wir noch frühstücken. Silvia holt uns ab.«  
Babsie kicherte albern. »Wo ist denn Karl?«
»Die Jungs schlafen drüben.«
»Ach ja. Und hast du Lasse Paulsen schon getroffen? Der ist ja so süüüß! Ich habe alle seine Filme gesehen. Mein Gott, wenn ich mir vorstelle, dass ich ihn gleich treffe!« 
Babsie schlug die Hand vor den Mund. 
»Oh, Gott, dann fällt sie in Ohnmacht!«, sagte Saskia übertrieben. Babsie schob schmollend ihre Unterlippe vor. 
»Wetten, dass er mich beachtet?!« 
Sie öffnete ihr Badehandtuch und zeigte ihre festen, runden Brüste. Dann wickelte sie sich wieder ein und stolzierte aus der Dusche. 
Als ich zurück ins Zimmer kam, lag Krista noch im Bett. Ich sah auf die Uhr. Wenn wir noch frühstücken wollten, mussten wir in fünf Minuten unten sein. Und ich wollte nach unten. Ich hatte es sogar ziemlich eilig, nach unten zu kommen. 
»Krista?« 
Sie zog sich die Decke über den Kopf und stöhnte. 
»Ich bin nicht wach, falls du das meinst.«
»Wollten wir nicht zusammen frühstücken?« 

     Sie spähte unter der Decke hervor. »Ich schlafe noch, geh einfach. Ich komm direkt in die Garderobe.«
Unten war auf zwei Biertischen eine Art Frühstücksbuffet aufgebaut. Ich blickte mich nach Lasse um, entdeckte aber nur einen großen Teil der Filmcrew und Babsie und Saskia, die mit hochroten Köpfen in einer Ecke tuschelten. Das Buffet war einladend, aber ich war wieder viel zu aufgeregt, um zu essen. Ich besah mir die geschmierten Brote, Obst, Kuchen und legte mir schließlich ein paar Obststücke auf den Teller. Als ich mir einen Becher Tee aus einer der Thermoskannen eingoss, kam Karl.
»Hi!« 
»Ist das alles?« Er nahm sich ein Apfelstück von meinem Teller. »Und? Was drehst du heute?« 
»Im Heim und dann auf dem Hof mit den anderen Mädchen. Und du fährst nach Leipzig?« 
Es war eine rhetorische Frage, denn ich wusste es, es stand auf der Dispo. Ich hatte sie genau studiert, hauptsächlich um zu wissen, wo Lasse an diesem Drehtag sein würde. 
»Stunttraining, nicht?«
»Ja, mit Lasse und Denis. Die bereiten uns auf die Prügelszenen vor. Das wird abgefahren!« Er grinste. 
Denis kam müde herein getappt. Er sah zu mir, dann zu Saskia und Babsie. »Hey, Mädels!«
Babsie kicherte. Denis setzte sich zu den beiden und Saskia lachte, als er seinen ersten Witz erzählte.  

     Lasse kam etwas später. Er trug eine zerrissene Jeans und ein Sweatshirt auf dem groß Pulp-Produktion stand. Er sah cool und extrem lässig aus. Als Babsie ihn entdeckte, quiekte sie kurz auf und lief dann rot an.
»He, Lasse! Hier sitzt ein Fan von dir!«, sagte Denis nüchtern und zeigte auf Babsie. Lasse nickte nur freundlich, aber als sich unsere Blicke trafen, lächelte er und kam auf mich zu. 
»Morgen, Moon! Wie geht´s?« 
»Etwas müde. War ganz schön spät gestern.«
»Ja. Beinahe hätten wir den Sonnenaufgang noch miterlebt.«
»Den Monduntergang«, sagte ich trocken und er lachte heiser.
»Man sieht es dir nicht an.« 
Karl sah überrascht von mir zu Lasse. Als Lasse sich Kaffee holte, beugte er sich zu mir herunter. 
»Kennt ihr euch?«

     Ich zuckte vage mit den Schultern. Wir gingen auf einen der Biertische zu und setzten uns. Lasse folgte uns.

     »He, Lasse, komm hier rüber! Lass ded Pärchen ruhig allene!«, rief Denis und deutete auf Karl und mich. Lasse zögerte und kam dann tatsächlich nicht zu uns, sondern setzte sich zu Denis. 
Karl stöhnte leise. »Sorry, er ist einfach ein Idiot.« 
Am Vormittag drehte ich mit Krista, Babsie und Saskia erst im Mädchentrakt und dann eine kleine Szene im Hof. Es machte Spaß, aber ich war unkonzentriert und dachte ständig an Lasse.
»He, Moon, träumst du?«, rief Uli. »Back to reality!«
Realität? Na, klar. Aber was war das überhaupt? Gerade vermischte sich doch alles. An diesem Drehort, der einerseits ein echtes Kinderheim war und andererseits als Kulisse für unseren Film diente. Mit den Kindern, die Heimkinder waren und Heimkinder spielten. Und was war mit Lasse? War er zu allen freundlich, oder war es etwas Besonderes, wenn er mich anlächelte? Und wie sollte ich das in der nächsten Zeit auseinander halten, wenn wir ein Liebespaar spielen würden? 
»Moon?« Krista wedelte mit ihrer Hand vor meinen Augen herum.
»Du bist schon die ganze Zeit so seltsam.« Sie grinste. »Unterzucker? Komm essen, wir haben Drehschluss!«

     Wir aßen in einem der Aufenthaltsräume. Benno, der Caterer, war klein, rundlich, extrem freundlich und kochte umwerfend. Er achtete immer darauf, dass das Essen ordentlich ablief und tat jedem seine Portion persönlich auf. 
»Was möchtest du?«, fragte er freundlich, als ich an der Reihe war.
»Wenig.«
Benno grinste. »Werde bloß nicht so eine magersüchtige Schauspielerin. Davon gibt es schon genug!« 
Er gab mir eine großzügige Portion und legte mir eine extra Erdbeere an den Tellerrand. 
Krista grinste. »Also für magersüchtig halte ich dich nicht. Schlägt dir der Dreh auf den Magen?«
Ich nickte. Es war allerdings nur die halbe Wahrheit. 
Krista und ich setzten uns zu Babsie und Saskia. Babsie redete ohne Pause über Filme, Filmstars und Lasse. 
»Er hat mich angelächelt! Stimmt´s Moon?!«
Ich nickte mechanisch.  
»Worum geht´s?«, fragte Krista.
»Um den großartigen Lasse!«, sagte Saskia und lachte laut.
»Meint ihr, ich kann ihn nach einem Autogramm fragen? Ist das doof?« Babsie schob kokett die Unterlippe vor. »Hat er echt ein Zimmer für sich allein?« 
Kristas Blick wanderte genervt an die Decke. 
»Wollen wir schon hoch gehen?«
Auf der Treppe schnaubte sie los. »Puh! Diese Babsie. Solche Mädchen gehen mir ja total auf die Nerven. Wetten in zwei Tagen liegt sie bei Lasse im Bett!« 
»Wieso?«
»Kriegst du das gar nicht mit? Die redet doch von nichts anderem.«

     »Ja, aber das muss doch nichts bedeuten. Und außerdem ... warum sollte Lasse so drauf sein.«
Krista lachte laut. »Du bist ganz schön naiv, Moon.«
»Du hältst wohl nicht viel von ihm?« 
Krista schloss unser Zimmer auf. »Wir haben schon mal zusammen gedreht. Vor anderthalb Jahren.« 
Sie warf sich auf ihr Bett. Offenbar war damit alles gesagt.
»Und?« 
Sie sah mich scharf an. »Moon?! Du interessierst dich doch nicht etwa für ihn?!«

     Den Rest des Abends las ich in meinem Reclam-Heft, während Krista in einer Illustrierten blätterte. Eigentlich eine entspannte Stimmung, aber innerlich zitterte ich vor Anspannung. Wieso sprach Krista so abfällig von Lasse? Mal abgesehen davon, dass ich Babsie auf keinen Fall in seinem Bett sehen wollte, verstand ich nicht, wieso sie ihn einfach so verurteilten konnte. 
Im Hof hörte ich ein Auto ankommen. Ich sprang auf und sah aus dem Fenster. Die Jungs kamen aus Leipzig zurück. Denis und Karl stiegen hinten und Lasse vorne aus dem Bus. Denis boxte Karl spielerisch auf die Schulter und die beiden rangelten. Lasse hatte die Hände in die Hosentaschen gesteckt und wartete bis Peer den Wagen verriegelt hatte. Von weitem kam er mir unnahbar und fremd vor und nicht wie jemand, der sich für mich interessieren könnte. 
»Sind sie zurück?«, fragte Krista, ohne aufzusehen. 
»Ja.«  
»Sieben Uhr Drehbeginn!« Krista stöhnte. »Komm, lass uns schlafen, sonst sind wir morgen tot.« 

     Wir zogen uns um und schalteten das Licht aus. Krista gähnte und rollte sich zusammen, aber ich starrte mit offenen Augen an die Zimmerdecke. Ich dachte an Lasse, versuchte mich abzulenken, stellte mir vor, dass Musik lief, dachte an das Knistern einer Platte, den Moment zwischen den Liedern und dann wieder an Lasse. Ich hatte mir so lange gewünscht, ihn zu treffen, aber nun war es ganz anders, als ich es mir vorgestellt hatte. Aber wer konnte schon mit fünfzig Komparsen rechnen, die ein Autogramm von ihm haben wollten oder einem Mädchen mit prallen Brüsten, das vorhatte, mit ihm ins Bett zu gehen?
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Am Morgen beim Frühstück legte ich mir mechanisch Obst und ein Sandwich auf den Teller. Denis und Saskia kamen zusammen in den Raum. Nach einem Moment der Verwunderung wusste ich, was mir so seltsam vorkam. Es war das erste Mal, dass ich Saskia ohne Babsie sah. Saskia und Denis alberten herum und Saskia lachte mit ihrer angenehmen, dunklen Stimme. 
»He, Moon, kennst du den Witz mit New York?« 
Sie nahm sich einen Apfel vom Buffet.
Ich nickte. »Was ist weiter weg?« 
Sie lachte laut. »Okay, hat sich schon rumgesprochen.«
Wir setzten uns zu Karl, der mir müde entgegen winkte. 
»Wo ist Babsie?« 
Saskia zuckte mit den Achseln. »Sie holt sich ihr Autogramm.« 
Denis verdrehte die Augen. »Lieba Jott, lass mir so sein wie Lasse Paulsen!«

     »Wegen den Fans oder dem Ruhm?«, fragte Karl und es klang echt interessiert.
»Das kommt doch aufs selbe raus«, sagte Denis, »die Mädchen kriegt er so oder so.«

      Saskia stieß ihm in die Seite, denn Babsie kam in den Raum. Sie schwenkte ein Handy und kam stolz zu uns an den Tisch. Das Display zeigte sie und Lasse. Er hatte einen Arm um ihre Schulter gelegt und lachte etwas gezwungen.  

     »Wat für´n wertvolles Foto. Das musst du gleich bei Facebook reinstellen!«, lästerte Denis und schnappte sich das Handy. Babsie sprang auf und versuchte, es ihm wieder abzunehmen.

     Krista schlenderte in den Frühstücksraum, sah die Aufregung und kam an unseren Tisch. Sie warf einen  Blick auf das Handy. 
»Toll, Babsie!«, sagte sie kühl und ließ sich neben mich auf die Bank fallen. »Ich habe gar nicht gemerkt, dass du aufgestanden bist.« Sie gähnte und betrachtete das Obst auf meinem Teller. »Ist das dein ganzes Frühstück?« 
»Los, wenigstens einen Apfel!«, sagte Karl, der mir gegenüber saß. Er nahm einen Apfelspalt und hielt ihn mir vor den Mund. Er war seltsam aufgedreht. 
»Noch ein paar Vitamine!« 
»Seit wann muss ich gefüttert werden?« 
Krista grinste vielsagend und stieß mich unter dem Tisch an. 
In diesem Moment betrat Lasse den Raum. Er sah nur zu unserem Tisch und schlenderte dann zum Buffet und stellte sich zu Uli. Ich stand auf, um zu ihm herüber zu gehen, aber Krista hielt mich zurück und zog mich mit sich. 
»Los, Moon, wir müssen uns umziehen!« 

     Im Kostüm hatte sie es dann überhaupt nicht mehr eilig, sondern setzte sich auf einen der Tische im Garderobenraum und tippte eine Nachricht in ihr iPhone, während Ingrid mir eine Strass-Jeans und ein grünes T-Shirt herauslegte und ich mich umzog. Ich hatte den Eindruck, sie hatte mich nur von Lasse wegbringen wollen.
Krista grinste. »Krasser Look!« 
Als wir beide umgezogen waren, lief sie, in ihr iPhone tippend, vor mir her bis zum Maskenraum. Dort ließ sie sich auf einen Stuhl fallen, ich setzte mich daneben. 
Dorit fing mit Krista an, strich ihre Haare zurück, trug ein transparentes Make-up auf und dann eine helle Hauttönung. Ich betrachtete Krista dabei im Spiegel. Eigentlich brauchte sie kein Make-up. Ihre Haut war klar und ebenmäßig, sie sah fantastisch aus, sie hatte Style. Umso mehr ärgerte es mich, dass sie offenbar so wenig von Lasse hielt.

     »Krista? Was hast du eigentlich gegen Lasse?«, begann ich beiläufig, doch Krista drehte sich sofort mit einer so schwungvollen Bewegung zu mir um, dass Dorit überrascht zurückwich. 
Kristas Augen funkelten. »Willst du es wirklich wissen? Alle Details?« 
Ich nickte unsicher. 
»Später!« 

     Wir drehten als erstes auf dem Flur des Kinderheims. Später hatte Krista gesagt, aber damit offenbar nicht nach dem Schminken gemeint. Jede Nachfrage wiegelte sie ab und ich beschloss, mich auf den Dreh zu konzentrieren. 
Am Set war es voll. Überall standen Kinder aus dem Heim, die in der Szene mitspielen sollten. Silvia kümmerte sich um sie, rief sie zur Ordnung oder erklärte ihnen, wo sie stehen sollten. 
»Kennt jeder seine Position?« Die Kinder nickten. 

     Lasse stand an die Wand gelehnt und unterhielt sich mit Peter. Ihm war nicht anzumerken, in welcher Stimmung er war. Manchmal kam es mir vor, als ob er alle seine Gefühle vollkommen unter Kontrolle hatte. Im Gegensatz zu mir. Obwohl ich in der Szene praktisch nur herumstehen musste, war ich aufgeregt. Aufgeregt, hier zu sein, an einem Filmset, aber vor allem in Lasses Nähe. 
Uli winkte mich und Krista zu sich. »Babsie und Saskia stehen rechts und ihr links von den Jungs. Ihr steht zwar nur dabei, aber ich will die Anspannung auf euren Gesichtern lesen können. Im Film ist das ein wichtiger Moment. Hier im Flur findet sich die Gruppe, die später zusammen aus dem Heim flieht. Und hier deutet sich auch schon der spätere Konflikt an.« 
Wir nickten.
»Denis, Karl!«, rief Uli laut. 
Denis schlurfte herüber und Karl folgte ihm. 
»Wie lief das gestern mit dem Stunttrainer?«

     »Gut, geiles Ding!«, sagte Denis und nahm Karl blitzschnell in den Schwitzkasten. Karl stöhnte und versuchte, sich zu befreien. Die beiden rangelten herum und Uli sah ihnen grinsend zu, bis Silvia dazwischen ging. 
In der Szene mussten Denis, Karl und Lasse sich leicht anrempeln und provozieren, so stand es im Drehbuch. Karl war eher steif und ungeschickt, man sah, dass er sich noch nie in seinem Leben mit jemandem geprügelt hatte. Denis bewegte sich dagegen erstaunlich geschmeidig. Lasse war auf beeindruckende Weise professionell und ruhig. Trotzdem war Uli unzufrieden.
»Es ist zu wenig Bewegung im ganzen Ablauf! Wir brauchen mehr Emotion.«
Lasse, Denis und Karl probten erneut, gingen aneinander vorbei, pöbelten, rempelten sich an und gerieten in ein kleines Handgemenge. Uli reichte das immer noch nicht. Er winkte den Stuntman heran, der ein paar Bewegungsabläufe vorschlug, auf die Denis sofort einstieg.  
»Genau!«, rief Uli, »legt los. Improvisiert einfach ein wenig, redet! Vergesst den genauen Text, lasst es laufen.« 

     Alle gingen wieder auf ihre Positionen, und der Ablauf begann von vorn. Lasse kam aus einem der Räume und Karl und Denis versperrten ihm den Weg. Mittlerweile konnte ich den Text schon mitsprechen: Ey, Alter, brauchst du den ganzen Gang, oder was? Verpiss dich! Und so weiter. Sie wiederholten die Szene, begannen zu rangeln und auf einmal standen sich Lasse und Karl drohend gegenüber. Es war still. Sogar die Kinder, die als Komparsen herum standen, erstarrten. 
»Hau ab!«, sagte Lasse, doch Karl blieb stehen.
»Geh du doch.«
»Verpiss dich!«
»Wieso denn?«
»Weil ich es sage.« 
»Und was du sagst, muss gemacht werden?«
»Allerdings.«
Lasse packte Karl und schüttelte ihn, Karl wehrte sich ungeschickt, aber Lasse ließ ihn nicht los. Er sah Karl abschätzig an, beide fixierten sich. Lasse zögerte kurz, drehte sich dann abrupt um und ging einfach weg. Das alles stand nicht im Drehbuch und wirkte auch nicht einstudiert. Ich sah unsicher zu Uli, der zufrieden grinste. 
»Danke!« Er klatschte leise und anerkennend in die Hände. »Genau das wollte ich sehen.« 
Denis kam und legte Karl seinen Arm wie ein Trainer nach einer Boxrunde auf die Schulter.
»Krass, Alter! Du kannst ja doch spielen!« 
Ich ging in die Garderobe. Auf dem Weg dachte ich an die Szene. Es war, als hätte ich einen neuen Lasse gesehen. Aggressiv und brutal. 
Als ich etwas später über den Hof lief, rannte Karl hinter mir her und holte mich ein. Ich merkte, dass ihn etwas beschäftigte, ich kannte ihn gut genug.
»Was ist?« 

     »Sag mal, hat Lasse was gegen mich?«, fragte er zögernd.
»Wieso?«

     »Ich weiß nicht, gerade ... das fühlte sich verdammt echt an.«
»Er ist einfach ein guter Schauspieler.«
Karl grinste skeptisch. »Denis meint, er ist schnell genervt. Als ob er sich für was Besseres hält.«

     »Glaub ich nicht.«

     »Fällt dir das nicht auf, Moon? War schon beim Stunttraining so. Er hat irgendwelche Kampftechniken drauf, denkt, er muss nicht proben. Er wäre am liebsten sofort wieder zurückgefahren. Nie setzt er sich zu uns an den Tisch, immer sitzt er bei Uli oder Peter. Denis ist zwar nervig, aber er benimmt sich wenigstens nicht wie ... du weißt schon.«
Ich schwieg. 

     Im Speiseraum stand Krista schon in der Schlange, winkte mich nach vorn und reichte mir einen Teller. Wir setzen uns zu Denis an den Tisch, später kam Karl dazu, aber Lasse setzte sich wieder zu Uli.
»Siehst du«, sagte Karl leise.

     »He, habt ihr schon gehört?«, rief Denis in die Runde. »Lasse gibt morgen Abend eine Pizzaklappe.« 
»Eine was?«
»Hast du das vorhin gar nicht mitbekommen, Moon?«
»Nein.« Ich hatte keine Ahnung, wovon Denis sprach. 
»Schnapsklappe!«, erklärte Krista und lächelte.
»Schnapsklappe?« 
»Also, wenn es zum Beispiel die vierte Szene, die vierte Einstellung und der vierte Take ist – dann ist das eine Schnapszahl. Und irgendeiner am Set muss was ausgeben. Und deshalb, und weil er der reiche Star unter uns ist, gibt Lasse morgen nach dem Dreh Pizza aus.« Krista sah zu Denis. »Habe ich das jetzt gut erklärt?«
Sie hatte nicht bemerkt, dass Lasse hinter ihr stand.
»Bis auf das mit dem reichen Star«, sagte er ruhig. 
Krista wurde rot. Sie drehte sich leicht zu Lasse um und sagte listig. »Du bist also nicht reich?« 
Er sah sie nicht an, sondern über ihre Schulter direkt in meine Augen. »Ich bin kein Star!« 

     Nach dem Essen ging ich sofort nach oben und warf mich aufs Bett. Was war los? Was hatten alle gegen Lasse? Wieso dauernd dieses Gerede über Ruhm und Stars? Eigentlich hatte ich fest vorgehabt, mit Krista zu sprechen, aber sie war sofort duschen gegangen. Es klopfte.
»Ja?« 
Karl sah ins Zimmer.  
»Kann ich reinkommen?« 
»Klar, setz dich.« 
Ich räumte ein paar Sachen von meinem Bett. Krista war nicht sehr ordentlich, aber ich war noch schlimmer, ich hatte meine Sachen im ganzen Raum verteilt. 
»Sorry, wir sind nicht auf Besuch eingestellt.« 

     Karl grinste verlegen. »Wollte nur mal schauen, wie ihr so wohnt.« 

     Er schob die Hände in die Hosentaschen und sah sich um. »Schönes Zimmer.«
»Sieht eures nicht genauso aus?«
»Ich wohne mit Denis!« 

     Er setzte sich auf meine Bettkante, sprang aber sofort auf, als Krista kam. Sie trug ein kleines Top und eine Jogginghose und hatte ein Handtuch um ihre Haare gewickelt. Sie zögerte und wollte uns höflich allein lassen, aber ich winkte sie herein. 
»Er vergleicht nur unsere Zimmer.«
»Na, zum Vergleichen musst du zu Lasse gehen, der hat ein Zimmer für sich!« 
»Ja, hab schon gehört«, sagte Karl. 
Er merkte, dass ich nicht mitlachte. »Ich geh dann mal wieder, bis später.«
 Krista sah ihm nach und zuckte mit den Schultern. Sie ließ sich aufs Bett fallen und blätterte in ihrer Vogue. Sie sah gut aus, elegant, souverän. 
»Du siehst aus wie eine Filmdiva!«
Sie sah erstaunt auf. »Soll das eine Beleidigung sein?« 
»Wieso?« 
Sie grinste schief. »Filmdiva. Weiß nicht. Ist irgendwie kein richtiger Beruf, oder?«
»Wieso nicht?« 
»Marco, mein Freund, studiert Architektur. Das finde ich irre, wenn man sich vorstellt, dass man Häuser baut, in denen später Leute wohnen. Ich habe überlegt, ob ich das auch mache. Oder vielleicht Bühnenbild.« 
»Das macht meine Mutter.«
»Ja?« Sie strahlte. 
»Willst du nicht Schauspielerin sein?«
»Nicht unbedingt.«
»Aber, du bist so gut!« 
Ich hatte Krista den ganzen Vormittag über bewundert. Für ihr Spiel, für ihre souveräne Art. Ich fand sie großartig, wunderschön, talentiert. Ihre Meinung war mir wichtig. 
»Krista? Was ist mit Lasse?« 
»Nichts, wieso?«

     »Sobald die Sprache auf ihn kommt ... was war mit den Details?«  
»Na ja, weißt du Moon, wenn man im Grunde jedes Mädchen haben kann, dann sollte man schon ein bisschen Verantwortung zeigen.«

     »Ich versteh nicht ...«

     Sie sah mich ernst an. »Also, ich kann´s echt nicht haben, wenn Typen wie Lasse die Mädchen anmachen und es dann nicht ernst meinen.«
»Wen?«
»Eine Freundin. In den Tränen, die damals flossen, hättest du Lasse locker ertränken können!«
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Lasse erschien nicht zum Abendessen. Es hieß, er wäre nach Hamburg zu einem Synchrontermin geflogen und würde erst morgen zum Nachtdreh wiederkommen.

     In der Nacht stand ich allein auf dem Balkon. Ich war sehr müde und trotzdem nicht in der Lage zu schlafen. Ich hätte gerne Lasses Version der Geschichte mit Kristas Freundin gehört. Aber vielleicht war auch alles ganz klar und ich wollte es nur nicht sehen. Hatte er mich auf dieser Party damals nicht verführt? Und wieso hatte er sich nicht bei mir gemeldet, obwohl er meinen Namen kannte? 

     Am nächsten Morgen weckte mich mein Handy um sieben Uhr. Krista fluchte und verkroch sich unter ihre Decke, während ich hektisch meine Tasche durchwühlte. Ich war einfach nicht darauf eingestellt, hier angerufen zu werden. 
»Ja!«
»Moon? Können wir reden?« 
Es war meine Mutter.
»Klar, geht es euch gut?« 
Irgendetwas war. Ich ging schnell auf den Gang.
»Was ist?«

     »Also, ich mach es kurz. Es fehlen fünfzig Euro aus der Haushaltskasse. Da du es ja nun nicht gewesen sein kannst ...« 

     »Fünfzig Euro?!« 
»Ich meine Moon, es hat keinen Sinn, dass ich mit Lion rede. Er schaut mich nicht mal an. Aber so geht es nicht.« 
Wie konnte Lion so blöd sein. 
»Mom, ich kümmere mich drum. Ich rede mit Lion.« 
Sie seufzte. »Moon, du kannst ihn nicht immer beschützen! Er ist langsam in einem Alter, wo er allein für seine Dummheiten einstehen muss.«
»Es gibt sicher einen Grund!«
»Du meinst eine Ausrede.«
»Bitte, lass mich mit ihm reden.«
»Okay, aber klär das schnell. Und - entschuldige, wenn ich dich geweckt habe.«
Ich ging zurück ins Zimmer. 
Krista sah auf. »Ärger?« 
»Nein«, log ich.
Den Nachmittag verbrachten Krista und ich auf dem Zimmer. Krista blätterte durch ihre Zeitschriften, ich las in meinem Buch. Langsam verstand ich, was Krista mit »dauernd warten« meinte. Ich war nicht entspannt genug, um den Dreh zu vergessen, aber auf der anderen Seite gab es hier nichts zu tun. Nichts, außer herumzusitzen und zu warten. Als es endlich Zeit wurde, stand ich auf und sah aus dem Fenster. Auf dem Hof wurden Schienen für die Kamera gelegt. Es sollte die Flucht aus dem Kinderheim gedreht werden. Uli hatte für die Szene einen Keller im alten Trakt des Heims ausgesucht. Ich presste meinen Kopf an die Scheibe, sah Karl und Denis auf dem Hof herumstehen. Es klopfte. Krista stand auf. 

     »Ihr müsst ins Kostüm«, hörte ich David.

     Sie sah zu mir und grinste. »Endlich geht es los.«

     Als wir umgezogen nach draußen kamen, war ich froh, dass mir Ingrid eine Wärmejacke mitgegeben hatte. Es war kalt und ich trug nur ein T-Shirt, die Szene sollte im Hochsommer spielen, aber es war kein bisschen warm, ganz im Gegenteil. Ich sah Babsie und Saskia, die bei Denis und Karl standen und hörte jemanden sagen, dass Lasse gerade aus Hamburg zurückgekehrt sei. 
Uli winkte uns zusammen. »Lasse ist noch im Kostüm, aber wir können die Szene schon mal besprechen. Es beginnt mit Lasse, der von außen das Kellerfenster zerschlägt, um euch zu befreien. Ihr steht unten im Keller und wenn die Scheibe kaputt ist, müsst ihr heraus klettern. Lasse hilft erst Karl und Denis und die helfen dann den anderen.« 
Er zeigte auf ein niedriges Kellerfenster ohne Scheibe. »Die Scheibe setzen wir später ein, wenn wir drehen. Und Moon? Du verletzt dich beim Ausstieg an einer der ausgebrochenen Glasscheiben. Dorit wird das vorbereiten, wenn wir drehen. In der Probe nur andeuten, okay?«
»Wir brauchen für den Aufbau noch etwas Zeit. Haltet euch in der Zwischenzeit warm, aber bleibt in der Nähe«, sagte Silvia. 
 Wir gingen zu Bennos Cateringwagen, der etwas abseits auf dem Hof stand, holten uns Tee und hüpften in unseren Wärmejacken herum, um uns warm zu halten. Ich spähte zum Kinderheim hinüber. Lasse kam mit Silvia über den Hof. 

     Kaum war er am Set angekommen, rief Silvia uns zusammen, damit geprobt werden konnte. Wir stiegen von außen durch das Fenster in den Keller. Drinnen roch es muffig nach altem Papier und Kohlen. Babsie kicherte aufgeregt, wir waren alle nervös. Hier unten war es dunkel, das Licht war ausgeschaltete, aber im Hof standen große mit Folie abgedunkelte Scheinwerfer, die die Szene beleuchteten. Uli stand bei Lasse und gab das Zeichen zur ersten Probe. Lasse kam von außen, tat, als zerschlüge er die Scheibe, zog erst Karl und Denis aus dem Keller, die danach uns anderen halfen. 
Wie abgesprochen spielte ich beim Ausstieg, dass ich mich an der Scheibe schnitt und hielt mir den verletzten Arm. Wir probten es zweimal, aber Uli war unzufrieden und rief uns wieder zusammen. Mittlerweile kannten wir das von ihm.

     »Hört mal, ich will etwas ändern.« Er überlegte kurz, beugte sich zu Silvia und schickte sie los zu Peter, dann wandte er sich wieder an uns. 

     »Lasse, der Anfang wie geplant. Aber dann, wenn Moon an die Reihe kommt,  hilfst du ihr selber. Und zieh dafür die Handschuhe aus!« 
Lasse nickte.
»Warum?«, fragte Babsie naiv.
»Die spätere Liebesgeschichte zwischen Ida und Jack wird so schon einmal angedeutet. Es muss mehr Emotion in die Szene, der Zuschauer soll es hier schon spüren und sehen können«, erklärte Uli geduldig.
Silvia kam zurück. »Also, keine Probe mehr?«   
Uli nickte. »Fünfzehn Minuten Pause für euch, bis die Technik steht!«   

     Ingrid verteilte die Wärmejacken und wir gingen wieder hinüber zum Cateringwagen. Bei Benno holte ich mir einen Tee und stellte mich zu Karl. Lasse blieb am Set. 
»Moon?« Dorit kam eilig auf mich zu. »Hast du mal einen Moment Zeit? Ich würde gerne eine Blutkapsel unter deinem T-Shirt anbringen. Kannst du mal halten?« 

     Sie drückte Karl meine Jacke in die Hand, zog mich in die Nähe eines Scheinwerfers, rollte meinen T-Shirt Ärmel hoch und klebte eine Blutkapsel auf meinen Oberarm. 

     »Wenn du durch die Scheibe bist, fasst du dir an den Arm, wie in der Probe. Die Kapsel wird sich dann öffnen.« Sie rollte den Ärmel wieder hinunter.
Denis alberte herum und jagte Saskia über den Hof.
»Moon, gib mir Deckung!« 
Sie rannte hinter mich. Denis bremste scharf vor mir ab. 
»Aus dem Weg, Moon. Wer Räubern und Dieben Unterschlupf bietet, kann keine Schonung erwarten.« 
Ich hob beide Arme. »He, ich bin völlig neutral in der Sache! Worum geht es eigentlich?«
»Das letzte Stück Kuchen«, sagte Denis grimmig und machte einen Schritt auf mich zu. Plötzlich war Lasse da. 
»He, Meister, det is doch nur Spaß!«, sagte Denis gespielt ängstlich und lief mit Saskia zum Cateringwagen zurück.  
»Moon!«, rief Karl und schwenkte meine Wärmejacke. 
Lasse sah zu ihm herüber. »Dein Freund!«, sagte er spöttisch. 
»Er ist nicht mein Freund.« 

     »Er passt aber gut auf dich auf - genau wie Krista.« 
Es klang verletzt und ich beschloss, ganz ehrlich zu sein.
»Sie hat mich vor dir gewarnt.« 
»Ach, ja?« Lasse grinste schief. »Was ist denn so gefährlich an mir?«

     »Ich weiß nicht ...« 
Aber eigentlich wusste ich es genau.
»Es geht weiter!«, rief Silvia. 

     Karl kam hinter mir her gerannt. »Ist dir gar nicht kalt?«, fragte er und legte mir meine Jacke über die Schulter. 

     Lasse schlenderte zu Uli, während wir anderen zum Kellerfenster gingen. 

     Vor dem Einstieg in den Keller mussten wir die Wärmejacken ablegen. In den Fensterrahmen war nun eine Crashglasscheibe eingesetzt worden. Wir waren alle noch aufgeregter, da gedreht wurde und Silvia uns erklärt hatte, dass es mit höchstens zwei Wiederholungen klappen musste, da sie nur zwei Spezialscheiben hatte. Ich sah auf die Scheibe, die sich äußerlich nicht von einer normalen Scheibe unterschied und tastete nach der Blutkapsel.
»Und: Bitte!«, hörte ich Uli von draußen.

     Lasse schlich auf den Keller zu, trat an das Fenster und zerschlug die Fensterscheibe mit einem präzisen Schlag seines Ellenbogens. Eilig brach er weitere Scheibenstücke heraus. Er half erst Karl und dann Denis heraus, zog dann die Handschuhe aus und reichte mir seine Hand. Sein Händedruck war warm und kräftig und sein Blick offen und liebevoll. Verlegen wich ich seinem Blick aus, zögerte kurz, dann erinnerte ich mich an das, was ich spielen musste. Ich ließ mich von Lasse auf das Fensterbrett ziehen, streifte mit dem Arm die abgebrochenen Spitzen des Crashglases, griff an meinen Oberarm und zerdrückte die Blutkapsel unter meinem Hemd. Eine rote Flüssigkeit breitete sich auf dem hellen T-Shirt-Ärmel aus.
»Danke, und aus!«, rief Uli und grinste zufrieden. Er kam über den Platz auf uns zu gerannt und lächelte. 

     »Schön, Lasse. Auch genau richtig diese kleinen Gesten, großartig.« 

     Lasses Gesichtsausdruck war wieder ganz neutral. Als könnte er seine Emotionen in Sekundenbruchteilen an- und ausschalten.
»Wir machen noch eine Einstellung, Moon, geh dich bitte umziehen!« 

     Ich tappte zum Wohnmobil, wo Ingrid auf mich wartete. Meine Gefühle waren ein einziges Chaos. Wie konnte Lasse mich so ansehen? Wie machte er das? War das gespielt? Wenn ja, dann war es gut. Aber, ich hatte nicht gespielt, sondern nur auf ihn reagiert und vermutlich hatte Lasse das auch bemerkt. 
Im Wohnmobil wechselte ich das T-Shirt und ließ mir von Dorit eine neue Kapsel unter das Shirt kleben. Dann ging ich zurück zum Set. Uli winkte mich zu sich. 
»Das eben war sehr gut. Wir drehen jetzt nur den Schluss der Einstellung. Erst die Nahe auf dich, dann auf Lasse.« 
Er winkte Lasse herüber und zog uns beide zur Seite. 
»Die Szene ist mir sehr wichtig. Moon, wenn Lasse dich herauszieht, nimmst du ihn zum ersten Mal richtig wahr. Und Lasse - dann bitte noch mehr Emotionen. Denk daran, Ida ist das Mädchen, in das du dich verliebst!« 

     Lasse nickte, sah mich aber nicht an.  
»Und Moon, ich will alle Emotionen auch in deinem Gesicht sehen. ALLES! Angst, Misstrauen, Zuneigung. Du hältst noch zu viel zurück.«

     Ich schwieg. Zurückhalten? Ich fand, ich verlor mich gerade vollständig.

     »Wir filmen das mit der Steady.« Er zeigte auf Peter, der sich eine Art Weste mit Halterungen angezogen hatte, mit der er die Kamera beweglich vor seinen Bauch schnallen konnte. Lasse und ich gingen zurück zum Keller.
»Moon?«, sagte Lasse leise. »Alles okay?« 
»Klar.« Ich log schon wieder.

     In der nächsten Einstellung war die Kamera ganz nah bei uns, aber ich konzentrierte mich nur auf mein Spiel. Lasse reichte mir die Hand, doch bevor mein Arm die Glasscheibe berührte, öffnete sich die Blutkapsel von allein. Ich sah erstaunt auf den großen roten Fleck auf dem T-Shirt, der sich schnell ausbreitete. Es sah echt aus. Wie war das passiert? War das wirklich Blut? Ich sah auf und direkt in Lasses Augen, seinen besorgten Blick. Aber es war nur die Kapsel, die sich von allein geöffnet hatte. Ich überspielte den Fehler, hielt meinen Arm, verzog  das Gesicht und sah zu Lasse. Er wich meinem Blick aus, machte eine zögernde Bewegung auf mich zu. Ich lächelte verwirrt, wir waren beide aus dem Takt geraten  
»Danke und aus!«
Uli kam euphorisch auf uns zu. 
»Magic Moon! Lasse, grandios.« 
Er umarmte erst mich und dann Lasse. 
»So wollte ich das haben.« 

     Ich stand wie betäubt neben Uli. Das war doch kein Spiel gewesen? Hatte er das nicht gesehen? Lasse verschwand schnell Richtung Haus. 

     Krista kam auf mich zu und reichte mir meine Wärmejacke. Sie lächelte. »Wow, Moon, super! Das war gut.«
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Nachdem die Szene abgedreht war, ging ich in die Garderobe und zog mir die Hose und das farbverschmierte T-Shirt aus. Krista war schon fertig, wartete auf mich und sah nach draußen auf den Hof. 

       »Oh, schau mal, Moon! Benno hat für Lasses Pizza-Klappe eine Lichterkette aufgehängt! Süß.« 

       Das Fest von Lasse. Ich hatte es schon wieder vergessen. Ich ging ans Fenster. Vor Bennos Wagen standen Biertische und Bänke, an denen schon einige Leute vom Team saßen. Es war mittlerweile ganz dunkel. Gerade kamen Karl, Denis, Saskia und Anne auf den Hof. 
Wir schlenderten über den Hof zum Cateringwagen. Auf den Tischen stand Wein, die Lichterkette schaukelte im Wind. Eine Stimmung, wie im Garten einer italienischen Pizzeria. Karl und Denis saßen bei Babsie und Saskia. Babsie hatte sich aufgestylt. Obwohl es ziemlich kühl war, trug sie einen weit ausgeschnittenen Pullover. Für Lasse, dachte ich. Sie winkte uns zu, aber Krista zögerte. 
»Komm, wir bleiben hier«, entschied sie und wir setzten uns zu Heike, der Kostümbildnerin. Immer mehr Leute kamen nun aus dem Hauptgebäude. Ich sah Lasse, Uli und Silvia herüberkommen. Lasse stellte sich vor das Team und sagte ein paar Worte, bedankte sich bei Benno für die Dekoration und die Unterstützung und lud alle ein, sich an der Pizza zu bedienen. Er trug eine Sweatshirt-Jacke mit einem edlen Print und Jeans, teure Sachen, die gerade deshalb so gut an ihm aussahen, weil er ihnen keine große Beachtung schenkte.    
Bei Benno am Cateringwagen standen große Pizzableche. Ich ging als eine der letzten hinüber und holte mir ein Stück Pizza. Dann sah ich mich um. Lasse saß allein an einem Tisch vor einem Glas Wasser. Normalerweise saß immer irgendjemand bei ihm, Uli oder Peter. Spontan beschloss ich, zu ihm herüber zu gehen. Er sah überrascht auf. 
»Na? Was werden deine Freunde sagen, wenn du dich zu mir setzt?«
»Sie werden mich verstoßen.«
Er lächelte. »Bin ich das wert?« 
»Schauen wir mal.« Ich setzte mich.
»He, du hast noch Blut an der Hand.« 

       Es stimmte, ich hatte mich nicht sehr sorgfältig abgeschminkt. Er nahm meine Hand und untersuchte sie vorsichtig, strich sanft über meine Handfläche. 

       »Sieht verdammt echt aus, oder?«

       »Soll es ja auch.« 
»Du hast übrigens gut gespielt vorhin!«
»Danke. Du auch.« 
»Meinst du?«, sagte Lasse und blinzelte. 

       »Hauptsache, Uli ist zufrieden!«

       Wir schwiegen einen Moment verlegen, dann sagte Lasse leise: »Uli hat mich vorhin gefragt, ob du Paul Parkers Tochter bist. Ich habe gesagt, ich wüsste es nicht und er hat es mir geglaubt.« Er blinzelte unsicher. »Uli weiß nichts von der ganzen Geschichte damals, obwohl, vielleicht doch. Ich meine - es ging durch die Presse ...« 
»Durch die Presse?« Davon hatte ich nichts mitbekommen. »Was stand denn da?«

       »Na ja, dass dein Vater mich mit seiner Tochter erwischt hat, und was die Presse sich dann so zusammenreimt«, murmelte Lasse verlegen.
»Zusammenreimt?« 

       »Es ist nur ... Ich will nicht, dass du wieder Ärger bekommst. Die Presse wird demnächst an das Set komme, und wenn sie herausfinden, dass du Paul Parkers Tochter bist. Ich meine nur, sie könnten die Sache wieder aufwärmen und breit treten. Die freuen sich, wenn es Skandale gibt.«
»Und was soll ich machen?« 
Lasse zuckte mit den Achseln. »Ich wollte es dir nur sagen.«
Vor uns lagen zwei Stück Pizza, aber wir hatten noch nicht einen Bissen davon genommen. Ich nahm mein Stück in die Hand. Es war eiskalt.
»Uli wird es heraus finden«, sagte ich nüchtern.
Lasse nickte. »Er wird dich fragen, ganz einfach.« 

       Er hatte Recht. Es war nur eine Frage der Zeit, dann wusste Uli alles und am Ende, erfuhr es auch mein Vater. Durch die Presse oder anders. Aber war es nicht das, was ich mir gewünscht hatte? Ja, vorher. Ich legte die Pizza zurück auf den Teller. Auf einmal war ich mir ganz sicher. Dies hier war mein Leben. Ich wollte nicht, dass mein Vater sich wieder einmischte. Ich wollte ihn treffen, aber nicht mehr hier.  
»Hallo Lasse!« 
Babsie kam wie zufällig mit einem Glas Wein an unseren Tisch geschlendert. »Kann ich mich zu euch setzen?« 
Sie lächelte, sah dabei aber nur Lasse an.
»Ja, sicher«, sagte Lasse freundlich. 
Babsie setzte sich eine Spur zu eng an ihn und kicherte. 
»Ich glaube, ich bin schon betrunken!« 
Ich stand abrupt auf. »Tja, ich schau mal, was die anderen so machen.« 
Krista lehnte an einem Stehtisch. »Babsie hat es echt auf Lasse abgesehen«, sagte sie und nickte zu den beiden herüber. Ich folgte ihrem Blick und sah Babsie, wie sie sich an Lasse drückte. 
»Ich leg mich hin.« 
Krista sah mich erstaunt an. »Jetzt schon?« 

       Im Zimmer warf ich mich auf mein Bett. Es war offenbar alles noch sehr viel komplizierter, als ich mir gedacht hatte. Ich durfte mich nicht neben Lasse setzen, weil das Schwierigkeiten brachte, aber Babsie durfte das. Und wenn ich daran dachte, wie entschlossen sie vorging, dann war eigentlich klar, was als nächstes passieren würde. Ich stöhnte. Verliebt zu sein war schwierig genug, da brauchte nicht noch eine Rivalin aufzutauchen. Verliebt? Hatte ich das wirklich gedacht? Was war mit Johann? Ich holte mein Handy und schaute nach, ob ich eine neue Nachricht von ihm hatte. Etwas, das meine Gefühle wieder in die alte Ordnung brachte. Aber da war nichts. Ich selber hatte vorgeschlagen, dass wir uns weniger anriefen, weil mein Handy am Set immer ausgeschaltet sein musste. Und ich hatte die Telefonate auch nicht vermisst, gestand ich mir schuldbewusst ein. Eigentlich hatte ich genug damit zu tun, hier zu sein. Mit Johann konnte ich reden, wenn ich zurück war, beruhigte ich mich. 

       Nach einer Weile schnappte ich mir mein Handtuch und machte mich auf den Weg zu den Duschen, denn Wasser half eigentlich immer, wenn es mir schlecht ging. Vor den Duschräumen hörte ich Babsie und Saskia. Ich blieb stehen, und hoffte, dass sie mich nicht entdeckten. 

       »Und dann hat er mich mit einem ganz tiefen Blick angeschaut, echt!« Babsie klang betrunken. 
»Morgen hat er frei. Das ist so ungerecht. Gerade jetzt!« 
Ich wusste nicht, was Babsie mit gerade jetzt meinte, aber es war klar, dass sie von Lasse sprach. 
»Und weißt du was?!« Ich hörte ein geseufztes »Ja« von Saskia. »Heute Nacht klopfe ich einfach an sein Zimmer.« Babsie lachte gewollt. »Warum nicht, heng?!«
»Babs, du bist betrunken.« 
Jemand drehte die Duschen ab. Ich wollte nicht länger warten und ging in den Waschraum.
»Hi, Moon!« Babsie kicherte. Ihre nassen Brüste wippten vor mir auf und ab. Waren die überhaupt echt? Sie grinste. »Und was machst du heute noch so?«
»Ich dusche und gehe dann schlafen.« 
»Morgen haben wir früh, oder?« 
»Ja, halb sieben.« 
Ich zog mich schnell aus und drehte die Dusche auf. 

       Babsie stand vor dem Spiegel und erneuerte ihre Schminke. Ich stellte mir vor, wie sie heute Nacht zu Lasse ging. Und er dann vielleicht wieder so freundlich war wie eben. Ich drehte das Wasser auf und ließ so lange Wasser über mein Gesicht und meinen Körper laufen, bis es kalt wurde. Dann zog ich mich wieder an, nahm meine Chucks in die Hand und ging barfuß zurück in unser Zimmer. 
Krista war gekommen und lag im Dunkeln auf ihrem Bett. Ich sah die große glimmende Spitze eines Joints und roch den süßlichen Hasch-Duft. 
»Magst du auch was?« 

       Ich schüttelte den Kopf, aber dann nahm ich doch einen Zug. Krista sang leise einen Joni Mitchell Song. Ich bewunderte wie cool sie war. Krista würde sich nicht durch Babsie aus der Fassung bringen lassen. Sie war überhaupt ein Profi, am Filmset und im Leben. Aber ich nicht. Weder im Leben noch am Filmset. Da schon gar nicht. Ich dachte an die Liebesszene zwischen Ida und Jack. Wie sollte ich die hinkriegen? Schließlich musste ich sie nicht mit irgendeinem Jack in irgendeinem Feld, sondern mit Lasse auf einem sehr realen Feld spielen.
»Krista?«
»Ja?«
»Du bist doch ein Profi, oder?« 
Sie kicherte. »Das hört sich schon wieder so negativ an!«
Ich reichte ihr den Joint zurück. Leicht bekifft war es einfacher, offen zu sein. 

       »Ich will nur wissen ... wie machst du das, wenn du jemanden im Film küssen musst?«
Sie hustete überrascht und richtete sich leicht auf. 
»Du meinst, die Szene wo ich Karl küsse. Stört es dich? Seid ihr doch zusammen?« 
»Nein, nein, ich meine nur – ganz allgemein.« 

       Sie grinste. »Eine Kussszene. Oje.« 
Offen gestanden erwartete ich keine halbwegs vernünftige Antwort. 
»Sagen wir mal so: Ich küsse, als ob ich etwas probiere. Es ist, wie von einem Kuchen zu kosten der, na ja, normalerweise nicht mein Geschmack ist.« 
Ihre Stimme war weich und etwas schleppend. 
»Du fühlst nichts?«

       »Gefühlsmäßig bin ich kühl, ganz im Kopf, wie ein Forscher. Und ich versuche Zungenküsse zu vermeiden. Kein Austausch von Körperflüssigkeiten, bitte!« 
Sie lachte heiser, angelte im Dunkeln nach ihrer Mineralwasserflasche und nahm einen Schluck.
 »Klappt meistens. Wenn ich mir später die Szene anschaue, bin ich immer erstaunt, wie echt es aussieht.«
Krista warf sich zurück auf ihr Bett. Ich wartete, ob sie mir noch etwas erzählen würde, aber sie schwieg und kurze Zeit später hörte ich ihre tiefen und gleichmäßigen Atemzüge. Der Joint lag auf der Nachtischkante und verglomm.
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     Im Gemeinschaftsraum war es dunkel. Ich machte kein Licht und ging gleich auf den Balkon. Im Zimmer hatte ich es nicht länger ausgehalten. Ich sah in den Nachthimmel. Halbmond. Als ob die Hälfte fehlte. Lasse. Ich dachte an Johann und spürte, wie gern ich ihn mochte. Aber eben nur mochte. Es war kein Vergleich zu den Gefühlen, die ich für Lasse hatte. 

     »Hallo, Moon!«

     Ich sah überrascht auf. Lasses Hand berührte kurz meine Schulter, dann schob er sich neben mich. 

     »Hat dir mein Fest nicht gefallen, oder warum bist du so schnell gegangen?«

     Ich brauchte einen Moment.

     »Vielleicht wegen Babsie?« 

     »Babsie«, er schnaubte ärgerlich. »Ich meine, sie sieht in mir irgendetwas, keine Ahnung.« 

     »Den Star?«

     »Oh, ja, meinetwegen. Und was soll das sein? Das hat jedenfalls nichts mit mir zu tun.«

     »Warum nicht?«

     »Weil ... ich bin nicht der oder das, was ich spiele. Ich bin ... keine Ahnung. Normal.« 

     Er schubste mich mit der Schulter und grinste. »Bist du etwa eifersüchtig?«

     »Tja, weiß nicht. Ich würde Babsie gerne ein Messer in die Brust rammen. Ist das Eifersucht?«

     Lasse lachte. »Möglicherweise. Ich kenne das Gefühl nur in Bezug auf Karl und ich muss sagen: zwischen die Schulterblätter ist noch besser.«

     »Hinterhältiger!«

     »Genau.« 

     Wir lächelten einträchtig. Konnte er nicht humorlos sein? Mir nicht wenigstens eine klitzekleine Chance geben, mich nicht heillos in ihn zu verlieben?

     »Babsie hat es auf dich abgesehen.«

     Er stöhnte. »Ich weiß. Sie hat bei mir geklopft und ich, na ja, habe gedacht, du wärst es.« 

     »Ich?«

     »Hätte doch sein können.«

     »Und du hast geöffnet.«

     »Ja, verdammt, und sie war halbnackt und betrunken. Ich habe sie zurück in ihr Zimmer gebracht.« 

     »Edler Ritter.« 

     Ich grinste frech, er packte mich und zog mich an sich, aber dann lächelte er nur. 

     »Mann, sind deine Augen blau!« 

     »Erzähl mir nicht, dass du das sehen kannst!«  

     »Doch, Moon. Ich sehe es und - ich weiß es.«  

     Auf dem Balkon verging die Zeit anders. Jede Minute hatte mindestens 120 Sekunden. Und zwischen jeder Sekunde gab es endlose Minuten, in denen sich die Zeit dehnte. Wir saßen auf dem Balkon, die Rücken an die Hauswand gelehnt und unterhielten uns. Die Kälte spürte ich nicht.

     »Ich habe morgen frei. Ich fahre zurück nach Hamburg«, sagte Lasse, als schulde er mir eine Erklärung. »Ich muss da ein paar Sachen klären.« 

     »Klar.«

     Ich sah über die Felder. Vogelgezwitscher. Am Horizont zeigte sich ein milchiger Lichtstreifen. Die Sonne ging auf. Ich sah erstaunt zum Horizont, als würde es nicht jeden Tag geschehen. 
»Warum lachst du?«, fragte Lasse irritiert. 

     »Wir haben die Nacht zusammen verbracht.«

     Er pfiff leise. »Wow, stimmt. Und uns noch nicht mal geküsst.«

     Wir schwiegen verlegen, dann sprang er auf. 

     »Komm, wir schauen mal, ob wir bei Benno schon einen Kaffee kriegen.« 

     Benno hielt Lasse einen dampfenden Becher hin. 

     »Kaffee! Und du Tee, Moon?« 

     »Gerne.« 

     Wir setzten uns vor Bennos Wagen auf eine der Cateringbänke, so dass wir eine gute Aussicht über die Landschaft hatten. Vogelschwärme kreisten über Feldern, aus denen dunstig Feuchtigkeit aufstieg. In der Ferne konnte man die Autos auf der Landstraße erkennen, eine unregelmäßige Lichterkette in der Morgendämmerung. 

     »Tschuldigung!«

     »Du kannst dich ruhig anlehnen«, sagte Lasse. 

     Ich ließ meinen Kopf wieder zurück auf seine Schulter sinken, er zögerte, dann legte er seinen Arm um mich. 

     Ich war kurz eingeschlafen und als ich aufwachte, lag ich auf Lasses Schoß und die Sonne wärmte mein Gesicht. Benno saß neben uns und trank einen Kaffee. Er und Lasse unterhielten sich leise. Als Lasse spürte, dass ich wach wurde, legte er seine Hand auf mein Haar, sie war warm. Nach und nach kamen immer mehr Leute auf den Hof und holten sich Frühstück. 

     Als Uli aus dem Haus trat, hob Lasse langsam seinen Arm von meiner Schulter. Ich verstand, es war besser, wenn Uli uns nicht so sah. 

     »Ich muss mich umziehen«, sagte ich und richtete mich auf.

     »Klar«, sagte Lasse. Dann streckte er sich, stand auf und schob seine Hände in die hinteren Taschen der Jeans. 

     Uli schwenkte schon von weitem gut gelaunt die Arme. 

     »Hallo meine beiden Hauptdarsteller!« 

     Er schlug Lasse freundschaftlich auf die Schulter. 

     »Alles in Ordnung?« 

     Wir taten, als wären wir rein zufällig so früh zusammen auf, was Lasse eindeutig besser gelang. 

     »He, Moon«, sagte Uli aufgekratzt, »sag mal, das ist dein Vater, der das Drehbuch geschrieben hat, oder?!«

     »Ja.« 

     »Ist ja ein irrer Zufall.«

     Wenn Uli etwas weiß, dachte ich, dann wird er es jetzt ansprechen. Aber er sagte nichts.
»Ich muss ins Kostüm.« 

     Lasse nickte, Uli sah mich erstaunt an und ich rannte zurück ins Haus.
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     Ich war mir nicht sicher, ob Krista wusste, dass ich die Nacht nicht in meinem Bett verbracht hatte. In der Garderobe sah sie kurz auf, grüßte, sagte aber sonst kein Wort. Ich zog eine braune Cordjeans und eine Bluse über und warf danach einen Blick in Kristas Drehbuch. Wir hatten zwei Szenen mit Saskia und Babsie. Vorbereitungen auf die Flucht im Mädchentrakt, dann den Weg in den Keller über das Treppenhaus. 

     Am Set  kam Saskia auf mich zu.

     »Hi, Moon! Hast du mal ein Drehbuch?« 

     Ich schickte sie zu Krista, die sich ihre Szene gerade durchlas. Krista lernte ihre Texte fünf Minuten vor jeder Einstellung. Sie vergaß ihren Text nie und versprach sich selten, genau wie Lasse. Wir anderen hatten mehr Schwierigkeiten. David kam an mir vorbei, grüßte mich und schlug eine Filmklappe vor meiner Nase. Ich schnappte danach und er blieb stehen. 

     »He, Moon, du strahlst ja so. Na, wie läuft es so?«

     »Gut«, antwortete ich locker.

     »Die Szene gestern war stark! Du warst super und Lasse ... ey, er ist echt ein toller Schauspieler, oder?!« 

     Ja, das fand ich auch.

     »Kennst du eigentlich die Geschichte?«

     Ich war mir nicht sicher, ob ich noch eine weitere Geschichte über Lasse hören wollte, aber David bemerkte mein Zögern gar nicht. 

     »War schon verrückt. Uli wollte Lasse die ganze Zeit für die Rolle haben. Hat ihm das Drehbuch geschickt, aber Lasse hat abgesagt. Bis kurz vor dem Dreh, hat Uli versucht ihn umzustimmen. Er hatte niemanden für die Rolle! Und plötzlich hat Lasse dann doch noch zugesagt. Praktisch im letzten Moment. Irre, oder?«

     Obwohl Karl und Denis frei hatten, schauten sie bei unseren Dreharbeiten zu. In der Drehpause gingen wir zu ihnen und alberten herum. Seit wir die Flucht zusammen gedreht hatten, war der Zusammenhalt in der Gruppe stärker geworden. Ich unterhielt mich sogar entspannt mit Babsie. Meine Aggressionen gegen sie waren verschwunden. 

     »Ich muss mich verlieben!«, sagte sie und grinste. »Wenn man verliebt ist, macht das Leben einfach mehr Spaß!« 

     »Aber wenn es nicht klappt?« 

     »Ach, dann verliebe ich mich eben neu!« 

     Sie sah zu Karl und Krista, die an die große Eiche gelehnt standen und sich unterhielten.

     »Karl hat sich in Krista verknallt, oder?« 

     »Ja?« 

     Ich sah vollkommen verblüfft zu den beiden herüber. Wenn ich genau hinsah, konnte das tatsächlich stimmen. Karl stocherte verlegen mit seiner Schuhspitze im Kies, fuhr sich durch die Haare, war auf jeden Fall aufgeregt. 

     »Ich habe einen Blick dafür.« Babsie grinste.  

     »Okay, aber ist Krista auch in ihn verliebt?« 

     Babsie sah zu Krista, legte den Kopf schief und kniff die Augen zusammen. »Da bin ich mir nicht so sicher.«

     Ich hätte Karl gerne direkt darauf angesprochen. Er hatte mir und Sophia oft erzählt, wenn er für ein Mädchen schwärmte und manchmal hatten wir ihm tolle Mädchen gezeigt und er musste sagen, was es an ihnen auszusetzen gab. An Krista gab es nichts auszusetzen. Nun ja, vielleicht die Tatsache, dass sie einen Freund hatte. Einen erwachsenen Freund. Architekt. Wenn ich es recht bedachte, war das sogar ein ziemlich großer Nachteil. 

     Als wir wieder zurück zum Set gingen lief Krista neben mir. Sie war gut gelaunt und hakte sich bei mir unter.
»Moon, sorry, ich werde dir heute Abend keine Gesellschaft leisten. Ich gehe ins Kino.«

     »In Leipzig?«

     »Ja, Uli möchte, dass Karl und ich uns etwas besser kennen lernen vor dieser Kussszene in der Scheune übermorgen.« 

     Ich sah sie skeptisch an, aber sie lächelte nur offen. 

     »Das macht er immer so.«

     »Aha.«

     »Aber du bist ja nachts auch viel unterwegs.« 

     Sie sagte es mit dieser nüchternen Klarheit, die ich mittlerweile von ihr kannte und mir wurde klar, dass sie sehr wohl bemerkt hatte, dass ich die letzte Nacht nicht in meinem Bett verbracht hatte.

     Nach dem Dreh blieben wir alle bei Benno am Cateringwagen und setzten uns auf die Bierbänke, die vor seinem Wagen standen. Karl saß mir gegenüber, aber diesmal nahm ich es anders wahr. Er saß mir und Krista gegenüber und im Grunde war seine ganze Aufmerksamkeit auf sie gerichtet, während er mit mir herumalberte, und sich Gurkenscheiben von meinem Teller klaubte.
Am Abend lag ich alleine auf dem Bett. Ich versuchte zuhause jemanden zu erreichen, aber keiner ging ans Telefon. Alle waren weit weg, wie in einer anderen Welt. Ich musste mit Lion reden, fiel es mir ein. Aber gleichzeitig beruhigte ich mich. Meine Mutter hatte die Sache vermutlich schon vergessen. Auch Sophia erreichte ich nicht und war enttäuscht. Mit irgendjemand musste ich über alles reden. Über alles? Über Lasse. Ich sah, dass ich eine SMS von Johann erhalten hatte, sie war zwei Tage alt. 
»Vermisse dich, melde dich mal.«
Ich tippte eine lange Antwort und löschte schließlich die Hälfte wieder. Es war unehrlich, Johann eine verliebte SMS zu schicken, gleichzeitig fehlte er mir wirklich. Zum Reden.

     Schließlich versuchte ich, schon um zehn Uhr einzuschlafen, aber es gelang mir nicht. Irgendwann holte ich mir mein Reclamheft und las. Es ging um gute Geschichten und Dramen und wie man sie erzählte. 

     »Man muss auch bei den Charakteren – wie bei der Zusammenfügung der Geschehnisse – stets auf die Notwendigkeit oder Wahrscheinlichkeit bedacht sein.« Meine Gedanken wanderten weiter. Was war wahrscheinlich? Dass Krista sich in Karl verliebte? Wohl eher nicht. Was folgte darauf? Ein Drama. Und wenn doch? Ebenfalls ein Drama. Und was passierte, wenn mein Vater erfuhr, dass ich hier mit Lasse drehte – genau. Im Sinne einer guten Geschichte war das alles in Ordnung. Aber ich war nicht darauf eingestellt, Teil einer Geschichte zu sein. Geschichten waren Dinge, die man sich über andere erzählte oder die in den Illustrierten standen, die Krista las. 
Ich angelte mir eine der Zeitschriften, die vor ihrem Bett am Boden lagen. Auf dem Cover waren Hollywood-Stars in Abendgarderobe abgebildet. Als ob sie die ganze Zeit teure Kleider trügen, und mit wertvollem Schmuck behängt herumliefen. Ich blätterte durch die Zeitung und war hin- und her gerissen von der Trivialität des Inhalts und den Bildern, die etwas Märchenhaftes hatten. Sie gaben mir das Gefühl, jetzt genau dort zu sein. Auf einer glanzvollen Party, umgeben von gut gestylten Leuten. Fasziniert blätterte ich weiter.

     Das Bild war klein. Es war Teil einer ganzen Collage von Bildern, eine Filmpremiere. Da war Lasse und er hielt ein Mädchen im Arm. Sie war zierlich, hatte eine winzige, totoperierte Nase und lächelte, als wären sie und Lasse schon so gut wie verheiratet. Mein Herz polterte sofort los. Eine Mischung aus Empörung, als dürfe es so etwas gar nicht geben, und Eifersucht, als wäre Lasse gerade in diesem Moment auf dieser Premiere. Was er natürlich nicht war. Das Bild war aber auch nicht so alt, dass man von Vergangenheit reden konnte. Mein Magen flimmerte, als müsse er ein Bild neu einstellen. Natürlich hatte er eine Freundin. Das war so selbstverständlich, wie Krista einen Freund hatte. Was hatte ich mir gedacht? Es war mehr als wahrscheinlich, aber ich hatte es nicht sehen wollen. 

     Lasse Paulsen und Agnes Loose bei der Frankreich-Premiere zu »Jein«.

     Ich hatte noch nicht einmal von dem Film gehört. Geschweige denn von Agnes Loose. Dumme Ziege.

      Mitten in der Nacht kam Krista. Sie roch nach Dope und einem süßen Parfüm und versuchte, leise zu sein, was ihr kein bisschen gelang. Ich stellte mich schlafend. 
Am nächsten Morgen war ich komplett gerädert. Draußen dämmerte es und es regnete. Um fünf Uhr dreißig stellte ich mich unter die Dusche und versuchte, wach zu werden. Krista schlief noch und stöhnte, als ich aus dem Zimmer ging. 
Benno hatte das Frühstück im Speiseraum aufgebaut. Als ich nach unten kam, war der Raum leer, bis auf Lasse, der vor seinem Laptop saß. Ich packte mir Obst und Croissants auf den Teller und ging in seine Richtung. Er sah auf. Auch er wirkte übermüdet. 
»Wie geht´s?«, fragte er. 
»Geht so. Wann bist du zurückgekommen?« 

     »Gestern, spät.« 

     Er schob den Bildschirm so, dass ich mitgucken konnte. 

     »Schau mal, das hab ich im Netz gefunden.« 

     Jugendlich provozieren Brand in Erziehungsheim. Vergangenen Freitag provozierten zwei Jugendliche einen Brand im geschlossenen Erziehungsheim »Amparo Rodriques«. Im »Amparo Rodriques« herrschen katastrophale Zustände, eine potentiell notwendige Evakuierung wäre schon an den mit Steinblöcken verbauten Notausgängen gescheitert. Ursprünglich für 24 Jugendliche gebaut, sind inzwischen doppelt so viele Minderjährige in dem geschlossenen Heim untergebracht.

     »Guck dir das Foto an!« 

     Er zeigte auf ein Gebäude neben dem Text. Es sah aus wie eine Strafanstalt. 

     »Das ist ja gruselig!« 

     Lasse fuhr den Computer runter. 

     »Wenn du da rein kommst, kannst du nur noch ausflippen!« 

     »Hast du viel recherchiert für deine Rolle?« 

     Er griff nach seinem Becher mit einem Rest Kaffee.  

     »Na ja, ich wollte verstehen, was so läuft in Erziehungsheimen, ob diese Dinge im Film nur behauptet werden.«
 Ich merkte, dass er unsicher war, ob das, was er sagte, aufgesetzt klang. Ich fand das nicht. Im Gegenteil. Wenn ich jetzt an das Foto in dem Glamour-Magazin dachte, dann schien es mir überhaupt nichts mit Lasse zu tun zu haben.
»Und?«

     »Ist schon ziemlich hart, was es da so für Geschichten gibt. Also, ich habe einen Bericht von einer Frau im Internet gefunden. Sie schildert die Situation in katholischen Heimen nach dem Krieg. Echt krass. Den Kindern hat man morgens Valium gegeben, geschlagen wurden sie sowieso.« 
Ich fand das alles vollkommen unglaubwürdig, Valium! Aber es stimmte vermutlich. So etwas sog sich niemand aus den Fingern, das waren nur Dinge, die einfach niemand hören wollte.
»Na ja, aber heute ist schon besser, oder?« 
»Ehrlich gesagt glaube ich, dass da heute auch noch eine ganze Menge schräger Dinge passieren. Diese Nachricht aus Spanien ist vom letzten Jahr!« 
Wir schwiegen. 
»Würdest du weglaufen?« 

     Lasse sah mich an, überlegte und zuckte mit den Schultern. Mir fiel eine Szene aus dem Drehbuch ein. Immerhin hatte mein Vater es geschrieben und ich wusste, dass er sich bemühte, seine Geschichten gut zu recherchieren. 

     »Da gibt es doch noch die Szene in der du diesen Typen niederschlägst, weil er mich, also Ida belästigt.« 
Es war einer der dramatischen Höhepunkte des Films und ich war aufgeregt, wenn ich nur daran dachte, dass ich sie spielen musste.
»Kannst du dir vorstellen, in solch einem Moment wirklich einen Menschen zu töten?« 
Lasse sah mich merkwürdig an und dann in seinen Kaffeebecher. Er nahm ihn auf, erinnerte sich, dass er leer war und stellte ihn wieder ab.
 »Weiß nicht. Aber ich erkläre mir das so: dieser Jack ist panisch, wütend, er ist verliebt in Ida, er ist extrem eifersüchtig, er schlägt zu. Er will den anderen nicht wirklich erschlagen!« 
»Im Film macht Ida Jack ja sogar noch Vorwürfe.« 
Lasse grinste schief. »Ja, Spannung für die Zuschauer! Damit sie sich fragen, ob das Liebespaar zusammen bleibt.«
»Welches Liebespaar?« 
Krista ließ sich mit einem Teller Rührei neben mich fallen, sah von mir zu Lasse und lächelte smart. 

     »Lecker Rührei!«, sagte Karl, kam hinter ihr an den Tisch und piekste sich etwas von ihrem Rührei auf seine Gabel. Ich fand, es ging ziemlich schnell, dass er statt von meinem, von Kristas Teller aß. Ich sah sie fragend an. Sie lächelte unsicher zu Lasse, als würde sie ausgerechnet dort Halt finden. 
Etwas später fuhren wir mit dem Produktionsbus in die Umgebung. Es war der erste Tag, an dem nicht im Kinderheim oder im Hof gedreht wurde. Erzählt wurde der erste Tag nach der Flucht. Wir sollten in einem Heuschober einen ersten Unterschlupf finden und dort übernachten. Laut Drehbuch kamen sich Birk und Theo sehr nah. Krista hatte sich Sorgen wegen der Szene gemacht, weil sie dachte, ich wäre mit Karl zusammen. Jetzt aber sah die Sache anders aus. Karl hatte sich in Krista verliebt. Er saß aufgeregt hinten im Bus neben mir und übte seinen Text. Und Krista? Sie saß in der zweiten Reihe des Busses, lachte über Denis Witze und schien absolut unbekümmert. 

     »Bald ist Bergfest! Seid ihr dabei?«, fragte Krista. 
»Was ist ein Bergfest?«
»Feiert man bei der Hälfte der Drehzeit. Wir grillen hinter dem Haus, wo Benno mit seinem Wagen immer steht.«

     »Klar!«, sagte Karl und seine Stimme überschlug sich vor Aufregung.




     15. 
 Wir hielten irgendwo draußen auf der Landstraße neben Feldern und einem großen Heuschober, der auf einer Wiese stand. Wie immer erkannte man den Drehort sofort an den vielen Mietautos und Lastwagen, die abgestellt waren. Auch ein Gartenzelt war schon aufgestellt, unter dem Benno einen Tisch mit Kaffee, Tee und Brötchen aufgebaut hatte. 

     Ich sprang aus dem Auto. Es nieselte leicht. Der Himmel war komplett verhangen, die Wolken grau. Die Crew hatte sich schon auf das Wetter eingestellt. Sie sahen alle aus, als wären sie auf einer Himalaya-Expedition, mit ihren Jack Wolfskin- und Northface-Jacken, mit Fellkrägen und großen Kapuzen, dabei war es Mai, praktisch Frühling, doch die meisten trugen klobige, wasserfeste Stiefel und sogar Regenhosen. Wir hatten zwar unsere Wärmejacken dabei, aber wenn gedreht wurde, mussten wir sie ablegen. 

     Erst sollten wir auf den Heuschober zulaufen und dann würde in einer weiteren Szene unsere Übernachtung gedreht werden. Uli wollte warten, bis der Regen aufhörte, aber schließlich gab er auf, es dauerte zu lange. Er machte eine kurze Probe und ließ uns dann durch den Regen rennen. Nach jeder Einstellung kam Ingrid mit Handtüchern zu uns und reichte uns die Wärmejacken, bis Silvia uns wieder zum Drehen holte. Als die Szene abgedreht war, gab es eine kurze Pause.
Der Regen wurde schwächer und Uli stellte uns Jim, einen Fotografen vor, der Licht und Ort ideal fand, um Bilder für das Filmplakat zu machen. Wir stellten uns als Sechsergruppe an die Wand des Heuschobers, wechselten auf Anweisung die Positionen, lachten, blieben ernst.
»Jetzt nur Jack und Ida zusammen!«, sagte Jim.
 Die anderen gingen unter das Gartenzelt. Wir stellten uns nebeneinander. 
»Geht das ein bisschen vertrauter?«
Lasse legt seinen Arm um meine Schulter, ich legte meinen Arm um seine Hüfte. 
»Und ein bisschen lockerer?«, sagte Jim und grinste aufmunternd. Lasse und ich sahen uns kurz an und mussten lächeln.
»Perfekt!«, sagte Jim. »Ihr seid ein schönes Paar.«

     Für die nächste Szene, die im Heuschober spielen würde, zogen wir trockene Sachen über, die Ingrid leicht mit einer Sprühflasche befeuchtete. Als Krista und ich aus dem Kostümbus kamen, standen die anderen bei Benno am Cateringbus. Nur Lasse war nicht da. Er hatte ein Wohnmobil für sich allein, vermutlich war er dort. Ich dachte an die nächste Szene. Lasse und ich sollten eng beieinander liegen, verlegen, befangen, während Krista und Karl sich küssten. Ich sah zu Karl, der in Kristas Nähe stand, rote Ohren hatte und wieder mit seiner Schuhspitze im Sand malte. Ich konnte gut nachempfinden, wie er sich fühlte.

      Ich ging zum Heuschober und sah nach, wie weit die Szene schon eingerichtet war. Der Heuschober war von außen abgedunkelt worden. Die Ausstatter hatten frisches Stroh in die Ecke geworfen und ein warmes Licht aufgebaut. Es sah fast gemütlich aus. Uli besah sich das Lager und winkte dann Krista und Karl heran. 
»Ihr legt euch hier hin.«
Krista setzte sich ins Heu. Ihr T-Shirt war nass, genau wie ihre Haare. Sie sah großartig und sexy aus und ich beobachtete verstohlen Karl, der sich bemüht entspannt neben sie setzte. Krista alberte herum und legte ihren Kopf auf seinen Bauch. Ich wusste, sie wollte die Situation auflockern, aber ich bezweifelte, dass es dadurch für Karl leichter wurde. Ich sah zu Karl und erkannte eine neue Verletzlichkeit. Saskia hatte Recht, er war in Krista verliebt. Aber hatte er überhaupt jemals eine Chance gehabt, sich nicht in sie zu verlieben? Krista konnte ohne viel Mühe die Aufmerksamkeit des ganzen Teams auf sich ziehen, sie war wie ein Magnet. Sie lachte, breitete ihre schlanken Arme aus und sah Uli erwartungsvoll an. 
»Und was nun? Sollen wir schlafen oder wach sein?«
»Euch küssen, das wäre mir am liebsten«, sagte Uli nüchtern. Karl schoss das Blut in den Kopf. 
»Und wir?«, fragte Denis, der mit Babsie und Saskia zusammen stand.

     »Legt euch hier rüber, etwas weiter weg. Man soll hier schon merken, dass sich die Gruppe langsam teilt. Und ihr ...«, Uli sah mich an. »Wo ist Lasse?« 
Ich zuckte mit den Schultern.
»Im Wohnwagen«, sagte Silvia und rannte los, um ihn zu holen. 
Lasse war ernst und verschlossen. Er sah mich nicht an und ging direkt zu Uli. Kurz vor einem Dreh war er meist in dieser Stimmung und nahm niemanden und nichts um sich richtig wahr. 

     Es dauerte, bis die nächste Einstellung vorbereitet war und ich setzte mich zu Karl, der im Heu saß und versuchte auf einem Grashalm zu blasen. Ich suchte mir einen möglichst breiten und frischen Halm, klemmte ihn zwischen meine Daumenballen und blies. Ein hoher schnarrender Ton ertönte. Karl hielt sich die Ohren zu und grinste. Ich war froh, dass er noch lachen konnte. 
Uli kam mit Lasse auf mich zu. 

     »Moon, du und Lasse, ihr legt euch neben Krista und Karl. Die Mädchen innen, die Jungs außen. Während die beiden sich küssen, liegt ihr nur still da. Ihr seid noch nicht so vertraut miteinander, aber es baut sich eine Spannung zwischen euch auf. Ich will auf euren Gesichtern diese Mischung aus Verlegenheit und Zuneigung sehen.« Uli klatschte in die Hände. »Lasst es uns proben.« 
Da die erste Einstellung vom Eingang des Heuschobers aus gedreht wurde, waren wir alle im Bild. Wir legten uns dicht nebeneinander und Denis, Babsie und Saskia lagerten etwas abseits. Es war ein intensives Geruchsgemisch von Heu und Holz, Kristas Haarshampoo und Lasses süß-herbem Aftershave, Gerüche, die mich vollkommen durcheinander brachten. 
In zwei Proben deutete Krista ihre Küsse an und Lasse drückte sich sanft an mich. Uli war zufrieden und wies das Team an, drehfertig zu machen. Ich hatte Lasse kurz begrüßt, aber wir hatten ansonsten kein Wort miteinander gewechselt. Als Uli zu Peter ging, um die Kameraeinstellung zu besprechen, setzte Lasse sich auf. 
»Wie geht´s?«, fragte er und lächelte.  
»Gut.«
Er nickte, sagte aber nichts weiter. Ich stand auf und pflückte mir verlegen das Heu von meiner nassen Jeans. Lasse beobachtete mich, schien aber mit seinen Gedanken weit weg zu sein. 

     »Wir machen drehfertig!«, hörte ich Silvia. Ingrid kam und befeuchtet unsere Kleider neu und Dorit überprüfte unser Make-up. Wie immer, wenn gedreht wurde, veränderte sich die Stimmung am Set. Alle waren etwas angespannter, aufmerksamer. Und ich wusste mittlerweile, wenn die Szene gespielt wurde, würde Krista ihre Küsse nicht mehr nur andeuten und auch Lasse intensiver spielen. Sowohl Lasse als auch Krista teilten sich ihre Kräfte sorgsam ein und verausgabten sich nicht in den Proben. Manchmal war ich überrascht, wie heftig der Unterschied zwischen Probe und Dreh war und auch jetzt hielt ich den Atem an, als Krista sich von mir weg und zärtlich an Karl heran schob und ihn leidenschaftlich zu küssen begann. Während ich versuchte, unbeteiligt zu sein, spürte ich Lasses Hand, die unauffällig nach meiner Hand tastete und seine Finger, die zart meine Handinnenfläche streichelten. Eine kleine Flamme zuckte durch meinen Körper. Ich hörte die leisen Kussgeräusche von Krista, die Erregung, die sich zu steigern begann. Krista stand auf, ich fuhr überrascht zusammen. Für Sekunden hatte ich vergessen, wo wir waren und worum es ging. Krista nahm Karl an die Hand und führte ihn in den hinteren Teil des Heuschobers. 
»Und aus! Danke«, rief Uli und winkte Karl und Krista wieder nach vorne. Lasse und ich standen auf. 
Karl war vollkommen durcheinander. Krista griff übermütig nach meiner Hand.
»Komm!«, sagte sie und zog mich nach draußen. Sie war entspannt und ausgelassen und ich fragte mich, wie sie das schaffte. Selbst, wenn ihr Karl vollkommen gleichgültig war, sie hatte ihn immerhin minutenlang geküsst. Wie ein Forscher hatte sie gesagt. Ich sah zu Karl, der gerade aus dem Heuschober kam und immer noch rot im Gesicht war. 
»Karl ist echt nett!«, sagte Krista und grinste, aber ich erwiderte ihren Blick nicht. Wenn Karl sich tatsächlich in Krista verliebt hatte, dann war das für ihn kein Spaß. 
Sie blinzelte irritiert. »Ich dachte, ihr seid nicht zusammen!« 
»Deshalb musst du doch noch lange nicht mit seinen Gefühlen spielen.« 
Krista sah mich erstaunt an. »Moon, natürlich spiele ich. Ich bin Schauspielerin!«
Ich ging einfach weg. Spielen, nicht spielen, zurzeit war alles das Gleiche. Ich sah Karl, der sich einen Tee bei Benno holte. Ärgerlich stieß ich mit meinem Schuh in den aufgeweichten Boden und versuchte, mich zu beruhigen. 
»Moon?«. Uli winkte und kam in Begleitung eines, breitschultrigen Typen um zwanzig auf mich zu. »Hast du einen Moment Zeit? Ich will dir nur kurz Gerion vorstellen. Er spielt den Jungen, der dich vor der Scheune überfällt.« 

     Laut Drehbuch sollte ein Mann mich in der Nähe eines Gehöfts überraschen und festhalten, bis ich schrie und Lasse mir zu Hilfe kam.
»Hallo, Moon.« Gerion hatte kurze braune Haare und dunkle Augen. Er gab mir die Hand und hatte einen festen Händedruck. Für einen Moment dachte ich, wir würden unsere Kräfte messen, was lächerlich war. Er sah mich intensiv an. 
»Habe gehört, es ist dein erster Dreh?!«   
»Ja!«, sagte ich und zog meine Hand zurück. Mein erster Dreh, das hörte sich schrecklich an.  
»Kommt, wir setzen uns da rüber!«, sagte Uli und zeigte auf drei Regiestühle, die am Rand standen. Wir setzten uns und Uli fing an zu erzählen, an welchen Filmprojekten Gerion schon alles teilgenommen hatte, und was für ein grandioser Schauspieler er war. 

     »Tja, super!«, sagte ich und hörte selber, wie beleidigt es klang. 
Gerion grinste und zwinkerte mir zu. 
»Uli ist nur froh, dass ich ihm einen Gefallen tue.«
»He, natürlich«, rief Uli und schlug Gerion auf die Schulter. »Es sind ja nur zwei Drehtage, ich bin froh, dass du das machst.« 
Gerion war auf eine wilde Art attraktiv. Sein Blick war unruhig, aber im nächsten Moment fixierte er mich, bis ich verlegen wegsah. 
»Hi, Gerion!« 
Ich sah auf, es war Lasse. Er und Gerion wechselten einen kühlen Blick. 
»Hi, Lasse«, sagte Gerion nüchtern, »darf ich raten, welches Opfer du dir diesmal ausgeguckt hast?« 
Lasse errötete leicht und biss sich auf die Lippe. 
»Lass die Sprüche.«
Gerion sah mich an und grinste vieldeutig.

     »Na, dann, lasst uns mal wieder ans Set gehen«, sagte Uli schnell, dem die angespannte Stimmung sofort auffiel. Er nickte mir zu. 
»Ihr habt ja auf dem Bergfest noch genug Zeit, euch kennen zu lernen. Gerion? Ich glaube Heike erwartet dich jetzt zu einer Kostümprobe.« 
Gerion nickte mir zu und hob lässig die Hand zum Abschied. »Bis später.«
Uli, Lasse und ich gingen zurück zum Heuschober. 
»Kennst du Gerion?«, fragte ich Lasse. 
»Ja«, antwortete er knapp, sagte aber nichts weiter.
 
     In den nächsten Tagen drehten wir hauptsächlich draußen. Das Wetter hatte sich gebessert und jedes Mal, wenn wir am Morgen zum Set fuhren, fühlte ich mich wie auf einer Ferienreise. Während wir drehten, folgten wir Ulis Anweisungen, aber in den Drehpausen alberten wir herum und jagten uns über das Feld oder lagen im Gras. Als wir an einem Fluss drehten, ließen wir Steine über das Wasser hüpfen oder saßen in den Drehpausen zusammen unter den Weiden am Ufer. Karl war absolut verliebt in Krista, es war nicht zu übersehen und Babsie stieß mich an, wenn die beiden nebeneinander am Flussufer saßen und sich ernsthaft unterhielten. Denis war wie ein gutmütiger Bär, machte Witze und versuchte jeden aufzuheitern, der auch nur den Ansatz von schlechter Laune zeigte. Dabei war es egal, wer es war, er alberte genauso mit uns, wie mit den Tonleuten, mit Peter, dem Kameramann oder Uli herum. Jeder mochte ihn, aber es fiel auf, dass er am besten mit Saskia auskam, die mit einer Art trockenem Humor auf seine Scherze reagierte und ihm Respekt abforderte, was ihm imponierte. Babsie probierte ihre Verführungskünste nun an David aus, der mir in einer stillen Minute anvertraute, dass sie sich sogar schon geküsst hätten.
Alle waren locker und entspannt, nur zwischen Lasse und mir herrschte eine vorsichtige und verhaltende Stimmung. Ich freute mich jeden Morgen, ihn zu sehen und ich spürte, dass es Lasse genauso ging, aber trotzdem schlichen wir eher umeinander herum, als uns so offen wie Krista und Karl zusammenzusetzen. In einer Drehpause saßen wir unter einem großen Gartenzelt und aßen. Als alle aufstanden, blieben wir beide an einem der Biertische zurück. Benno kam mit zwei Bechern Kaffee herüber und stellte sie vor Lasse und mich auf den Tisch. 
»Kleine Kaffeepause gefällig?« 
Lasse griff dankbar zu und ich nippte an dem Becher. Ich sah zu Denis und Saskia, die am Fluss standen und die Fische mit Brot fütterten und dann zu Uli, der die nächste Szene mit Karl, Krista und Babsie besprach. Es war schon Nachmittag, die Mittagspause war durch den späten Drehbeginn nach hinten verlegt worden und über dem Set lag eine ruhige Siesta-Stimmung.
»Es fühlt sich gar nicht so an, als würden wir hier arbeiten«, sagte ich und schloss die Augen, weil die Sonne gerade auf mein Gesicht fiel. Lasse schwieg, dann sagte er unvermittelt. »Wenn dies kein Film wäre, sondern Realität, würdest du dann mit mir fliehen?« 

     »Wenn der Film Realität wäre, dann würde ich als erstes das Ende verändern.«
Lasse lächelte. »Einverstanden!«
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Ein paar Tage später waren Babsie und Saskia abgedreht. Am Morgen standen sie mit ihren Koffern im Frühstücksraum. Denis verabschiedete sie herzlich und ich sah, wie er und Saskia Adressen austauschten. David drückte sich irgendwo an einem der Tische herum und ignorierte Babsie, die tat, als würde sie das überhaupt nicht stören und vielleicht stimmte das auch. In den letzten Tagen hatten sich beide wieder zurückgezogen. Ich fing langsam an, Babsie für ihre Fähigkeit zu bewundern, Jungs, die Liebe oder was auch immer wie eine Hobby anzugehen. Küssen, verlieben, sie probierte es einfach aus und entschied danach, ob sie mehr wollte, oder sich wieder aus der Sache ausklinkte. Ich konnte das nicht. Ich ging zu Babsie und Saskia hinüber. 
»Fahrt ihr schon?« 
Sie nickten und sahen zu Peer, der entschuldigend die Schultern hob. 
»Leider verpassen wir das Bergfest, aber es soll ja noch eine Premierenfeier in Berlin geben«, sagte Babsie und versuchte, ihre Enttäuschung zu verbergen. 

     Karl und Krista kamen herüber und wir alle umarmten Babsie und Saskia. Egal, wie sehr mich Babsie manchmal genervt hatte, die Zeit im Kinderheim war eine gemeinsame Erfahrung gewesen und mir kam es so vor, als ob zwei Freundinnen von mir abreisen würden.
Wir anderen drehten weiter. Nach dem Dreh gingen Krista und ich nach oben auf unser Zimmer. Es war seltsam still auf dem Flur, seit Saskia und Babsie gefahren waren. Wir lasen und schwiegen die meiste Zeit. Am Abend war Bergfest und auch wenn ich mir darunter nicht viel vorstellen konnte, war ich aufgeregt. Immerhin ein Fest. 
Gegen neunzehn Uhr hörten wir Denis und Karl das Treppenhaus heraufpoltern. Sie lachten und waren in bester Stimmung. Krista angelte nach ihrer Armbanduhr. 
»Moon? Wie wäre es, wenn wir uns für das Bergfest ein bisschen aufbrezeln würden?«
»Oh, klar, welches meiner vier verschwitzten T-Shirts hattest du im Auge?« 
Sie grinste. »Keine Sorge. Ich habe was für dich!«

     Das Fest fand neben dem unbewohnten Heimflügel statt und nicht im Innenhof, da die Kinder im Heim nicht gestört werden sollten. Als wir über den Platz und hinter das Haus gingen, erinnerte mich die Stimmung an die Feiern meiner Eltern im Garten unseres früheren Hauses. Auf den Biertischen standen Kerzen und ein leises Stimmengewirr füllte den Hof. 
Krista und ich setzten uns zu den anderen Schauspielern an einen Tisch. Sie hatte mir ein rotes langärmeliges T-Shirt mit einem Adler auf dem Rücken geborgt, es sah großartig aus und passte perfekt zu meiner zerfetzten Lieblingsjeans. Ich fühlte mich wie eine Prinzessin., aber Krista war definitiv die Königin des Abends. Sie hatte eine weiße Bluse über ein türkisfarbenes Kleid gezogen und trug große Creolen-Ohrringe. Sie sah lässig und elegant zugleich aus.  
Etwas später kamen Karl und Denis und setzten sich zu uns und noch etwas später setzte sich Gerion an das untere Ende des Tisches und unterhielt sich mit Uli. Er hatte seit zwei Tagen ein Stunttraining zusammen mit Lasse.  
Denis erzählte mir einen Witz nach dem anderen und war ganz der Alte, aber dann klingelte sein Handy und Saskia rief an und ich merkte, dass er sie vermisste. Karl redete mit Krista, er war aufgeregt. Ich hatte den Eindruck, er versprach sich etwas von dem Abend. Ich beobachtete Krista. Es war seltsam. Obwohl wir die letzte Zeit so eng zusammen gewesen waren, wurde ich aus ihren Gefühlen nicht recht schlau. 
Auf einmal sah ich Peter, den Kameramann, und einen der Techniker mit einem Deck und zwei Plattenspielern über den Hof kommen. Hinter den beiden lief einer der Tonassistenten und zog eine große Kiste hinter sich her. Das konnte nur eines bedeuten! Ich sprang auf und lief zu ihnen hinüber. 
»Sind da Platten drin?« 
»Aber sicher!« 
Peter ließ den Koffer aufschnappen. 
»Voilà, mein ein uns alles!«
»Wow!« 
Es haute mich um. Mindestens fünfhundert Platten.
»Kann ich mal sehen?« 
Er nickte. Vorsichtig zog ich eine Platte nach der anderen aus den Fächern. Wie ich vermutet hatte, waren sie alphabetisch geordnet. Peter hatte hauptsächlich Rock- und Funkplatten, Punk und Punkrock, von allem die besten Stücke. Während ich vor dem Koffer hockte, schloss er die tables und die Lautsprecher an und legte sich ein paar Platten zurecht. 
»Tolle Sammlung!«, sagte ich beeindruckt. 
Peter grinste stolz. 
»Hast du die alte Ramones-Platte gesehen? Die ist heute ein Vermögen wert.«
»Irre!«
David kam mit einer Flasche Bier in der Hand auf uns zu. Er sah mich vor den Platten hocken und lachte. 
»He, gibt’s hier Tanzmusik?«
»Tanzmusik?«, brummte Peter, »ich fege euch gleich von den Bänken!« 
David riss gespielt verängstigt die Arme hoch. 
Peter legte die Sex Pistols auf einen Plattenteller und startete auf dem anderen eine Funkplatte. Dann begann er die Stücke ineinander zu scratchen. Aus zwei unterschiedlichen Beats und Rhythmen wurde ein neuer und doch vertrauter Sound. David stellte die Bierflasche bei Seite und reichte mir die Hand. 
»Darf ich bitten?«
Es gab einen kleinen, mit einer bunten Lichterkette geschmückten Platz, der die Tanzfläche darstellte. Der Sound war laut und gut und David zuckte betrunken zur Musik. Seine abgedrehten Bewegungen erinnerten mich an Lion. Andere aus dem Team sahen herüber und einige kamen und stellten sich in unsere Nähe. Ein Song ging in den anderen über und da es nie richtige Pausen gab, tanzten David und ich immer weiter. Nach und nach kamen immer mehr Leute und dann sah ich Lasse. Er stand am Rand und ließ seinen Blick über die Menge schweifen. Krista kam herüber und zog Karl hinter sich her. Ich wusste, dass Karl nicht gerne tanzte. Er fand, er wäre zu steif dafür und, nun, er hatte nicht ganz Unrecht. Krista störte das nicht, sie zog ihn auf die Tanzfläche, riss beide Arme hoch und machte einen eleganten Hüftschwung zur Musik, der allein schon atemberaubend war. Karl tappte von einem Fuß auf den anderen und ich musste mir ein Grinsen verkneifen. Er war so verliebt und hilflos, aber was sollte ich sagen? 
»Ich hol mir nen Bier! Willst du auch eins?«, brüllte David, aber ich schüttelte den Kopf. 

     Plötzlich verstummte die Musik und alle Tänzer blieben überrascht stehen. Peter hob beide Arme und deutete auf Uli, der eine Rede hielt, die ich in dem aufgeregten Gemurmel der Leute kaum verstand.

      »... dann sehen wir uns in Saarbrücken«, hörte ich nur noch die letzten Worte seiner Ansprache und dann den Applaus der Gruppe. 
Vor Peters tables drängten sich einige Leute aus dem Team und forderten »normale« Musik. Peter gab nach, hörte auf zu scratchen und zu mixen und ließ die Platten nun einzeln durchlaufen. The Tubes. 
»Gute Musik«, sagte Lasse, der auf einmal neben mir stand.

     »Ja, er hat eine irre Sammlung.« 
Ich sah mich nach David um, aber der stand bei Peter und unterhielt sich. 
»Wartest du auf David?«
»Nein, ich...« Ich sah auf. 

     »Kein Thema!« Lasse hob die Arme als wollte er sagen, dass er rein zufällig neben mir stand und jederzeit wieder verschwinden konnte, aber als sich unsere Blicke trafen, mussten wir gleichzeitig grinsen. Wir hörten der Musik zu und schwiegen. Ich mochte die präzisen Beats, klare Schritte auf ein Ziel und wie die Musik mein Leben zu einem grandiosen Film machte, in dem ich die Hauptrolle spielte. Hier neben Lasse. 

     Als die Platte auslief, legte Peter eine Neue auf und wir lauschten den ersten Akkorden. Ich kannte den Song, aber mir fiel weder ein Name, noch ein Titel ein.
»Ich kenne den Song«, sagte Lasse, »wie heißt die Gruppe?«

     »Das sind ...« 

     »Red Hot Chili Peppers!«, riefen wir zugleich und rissen die Arme hoch wie Kandidaten einer abgedrehten Quizshow. 
»Wir können uns was wünschen.« 
Lasse nickte. »Los, wir tanzen!«, sagte er. 

     Wir schoben uns gemeinsam auf die Tanzfläche, auf der es mittlerweile voll geworden war. Lasse tanzte nicht nur, er rockte. So wild, unverschämt und sexy, dass ich einen Moment stehen blieb und ihn nur ansah. Sonst war er eher reserviert und wenn er nicht vor der Kamera stand, fast unnahbar, aber wenn er tanzte, erinnerte er mich an unsere erste Begegnung. Ich riss die Arme hoch und lachte. Alles war einfach.

     Ein Typ um zwanzig näherte sich der Tanzfläche. Er war groß und schlank, trug ein Hemd und eine Jeans. Er stellte sich an den Rand der Tanzfläche und seine Augen glänzten aufgeregt. Ich hatte ihn noch nie vorher am Set gesehen. Er hielt nach jemandem Ausschau und dann blieb sein Blick an Krista hängen. Das war nicht unbedingt ungewöhnlich, jeder drehte sich nach Krista um. Aber dann sah sie auf, lachte überrascht und schob sich zu ihm durch. Sie umarmten sich zärtlich, der Typ wirbelte sie herum und ich verstand: Es war Marco.
Karls Gesicht fiel einfach in sich zusammen. Er erstarrte, verließ sofort die Tanzfläche und ging schnell in Richtung Cateringwagen.
»Moon?!« 
Krista winkte mich vom Rand der Tanzfläche zu sich. Ich schlängelte mich zu ihr durch und Lasse folgte mir. 
»Das ist Marco. Marco, Moon! Wir teilen uns ein Zimmer. Und das ist Lasse.« 

     Wir nickten uns freundlich zu. Krista war aufgedreht, ihre Wangen glühten vor Freude. 
»Wie bist du hergekommen? Warum hast du nicht angerufen?« 
Marco zuckte gelassen mit den Schultern. 
»Mit dem Auto«, sagte er entspannt. 
Es war klar, dass es eine Überraschung sein sollte. Ich sah zu Karl, der bei Benno am Cateringwagen stand und eine Flasche Bier hinunterkippte und zog Krista etwas bei Seite, als Marco und Lasse sich unterhielten. 

     »Krista? Wusste Karl, dass ...«
»Ich wusste es doch selber nicht«, rief sie und strahlte.
»Ich meine, dass es ihn überhaupt gibt. Dass du einen Freund hast!« 

     Krista wurde ernst und zog mich ein Stück weiter weg von Marco und Lasse. 
»Hör mal, Moon, ich habe Karl nie irgendwelche falschen Hoffnungen gemacht, wenn du das meinst. Ich bin nicht wie ...« Sie stockte. »Und ehrlich gesagt, dachte ich, Karl will dich nur eifersüchtig machen!« 
Wir schwiegen, dann seufzte sie und lächelte unsicher. »Moon? Kannst du dich um Karl kümmern? BITTE!«
Karl war betrunken. Er drehte sich überrascht zu mir um, als ich außer Atem bei ihm ankam. Ich tat es nicht nur Krista zuliebe. Karl war mein Freund. 
»Komm, wir setzen uns da rüber«, sagte ich und deutete auf eine Rasenfläche am Rand der Felder, die sich weit in die Dunkelheit ausdehnten. Der Rasen war feucht und die Nässe drang sofort durch meine Jeans. Karl ließ sich neben mich fallen, zog die Knie an und ließ den Kopf darauf sinken. 
»Karl?«, fing ich vorsichtig an, denn ich hatte Angst vor seinem Schweigen.
»Du wusstest es, oder?«, sagte er nach einer Weile und es klang verletzt.

     »Na ja, ich ...« 
Er zog die Schultern hoch.

     »Karl, ich habe es am Anfang gar nicht geschnallt. Wie sollte ich das denn auseinander halten?«
»Schon gut.« Er hob den Kopf und starrte über die schwarzen Felder »War ja eigentlich klar, oder?« 
Ich überlegte, was ich sagen könnte.
»Sie hat mich die ganze Zeit verarscht«, sagte Karl nach einer Weile bitter.

     »Krista ist nicht so«, verteidigte ich sie, denn ich war mir sicher, es war das einzige, was sie nicht getan hatte.

     »Ich bin ein Idiot. Mädchen sind einfach ...« Er brach ab, als er sich erinnerte, dass eines gerade neben ihm saß. »Okay, du bist vielleicht anders.« Er seufzte, dann sah er mich an. 
»Und du bist in Lasse verliebt, oder?«
Ich schluckte überrascht. «Was?«
»Ich meine nur, man sieht es.«

     »Ja?« War es so offensichtlich?

     Karl sah mich an »Und liebt er dich?«
Ich wusste, er dachte an Johann. 
 »Ich habe ihn schon vor einer Weile getroffen, damals in München.«
»Ihr kanntet euch?«

     »Na ja, ...«
»Wart ihr zusammen?«

     »Ja, nein.«
»Wie jetzt?«
»Ist kompliziert.«
Er nickte. »Pass nur auf, dass dir nicht das Gleiche passiert, wie mir.« Er stand auf. »Ist deine Hose auch so nass?«

     Wir grinsten. Ich war erleichtert, dass er wieder lachen konnte und begleitete ihn ins Haus.

     Oben im Flur, wo sich der Mädchen- und Jungenbereich trennten, sah ich Karl prüfend an. 
»Hey, du tust dir doch jetzt nichts an?« 
Karl verzog das Gesicht. »Ich sag dir auf jeden Fall vorher Bescheid.« 
Wir umarmten uns freundschaftlich und ich sah ihm nach, wie er müde in Richtung seines Zimmers stapfte. Da gab es eine Theorie, meine Theorie, und sie erschien mir auf einmal nicht sehr haltbar. Sie ging davon aus, dass es für jeden Menschen einen Partner auf der Welt gab. Die große Liebe. Für jedes Schloss den richtigen Schlüssel, für jeden Topf, den richtigen Deckel. So ähnlich. Aber Krista und Lasse passten auf viele Töpfe. Jeder wollte so einen Deckel. Ich rieb mir müde die Augen. Warum verliebte man sich überhaupt in jemanden, der nicht zu erreichen war? Das machte doch keinen Sinn. 

     In meiner Hosentasche vibrierte etwas. Mein Telefon. Mir war nicht nach Telefonieren, aber an der Nummer sah ich, dass es Lion war. Ich nahm den Anruf an. Lion war vollkommen aufgelöst. 
»Moon, die rasten hier total aus! Wann kommst du zurück?« 
»Was ist passiert?«
»Die haben mich erwischt.«
»Erwischt? Wobei?«
»In der Schule. Ich musste doch die fünfzig Euro zusammenkriegen, für Mum.«
»Beim Klauen?«
Das war eine Katastrophe, wusste Lion nicht, wie dumm das war? 

     »Wozu brauchtest du die fünfzig Euro überhaupt?«
»Kino und Essen gehen«, sagte er trotzig.
Er merkte, wie genervt ich war und sofort tat er mir leid. Er hatte schließlich nicht bei mir angerufen, damit ich ihm auch noch Vorwürfe machte.
»Schon gut, ist ja auch egal.«
Lion schluckte. »Ich steh doch eh auf der Abschussliste.« 
Allerdings. Alkoholkonsum auf der Toilette, Kiffen, schlechte Noten und dann das Schwänzen. 
»Du musst mit Mom reden!«, sagte Lion. »Sie flippt total aus. Die wollen mich von der Schule werfen.«
»Lion, ich komme morgen zurück und rede mit Mom.« 
»Bitte!«
»Ja, na klar.« 
Mein Akku piepte. 

     »Mein Akku. Ich ... bin bald wieder da.«
Die Verbindung brach ab und ich war fast erleichtert. Lion brachte sich immer wieder in Schwierigkeiten. Was konnte ich da machen? Ich machte mir Sorgen. Zitternd stürmte ich die Treppen herunter. Ich übersprang die letzten drei Stufen. Drei Stufen. Im Grunde war es doch ganz einfach. Wenn man drei Stufen auf einmal schaffte, dann konnte man auch drei Probleme auf einmal lösen. Genau. Ich stieß die Eingangstür auf und rannte jemanden direkt in die Arme. Es war Gerion. Er stolperte etwas nach hinten und fing mich gleichzeitig auf.
»Hej, du hast es ja eilig.« 
Ich blieb stehen, überrascht und auch etwas verlegen, weil ich mir auf einmal wie eine Fünfjährige vorkam. 

     »Ich dachte nur, das Fest ... sind die anderen noch da?«
Er grinste. »Lasse?«
»Krista?«
»Die ist mit ihrem Freund abgezogen.«
»Tja.« Ich machte eine kleine Bewegung, denn er hielt mich immer noch fest. 
»Wie wär´s: ich lade dich auf ein Bier ein!« Er lächelte. 

     »Nein, danke.« 

     Ich wollte mich an ihm vorbei schlängeln, aber er hielt mich weiter fest. 
»Moon. So heißt du doch, oder?« 
»Ja.« 
Gerion sah mich an, intensiv und nachdenklich, doch er sagte nichts. Ich fand ihn anziehend und bedrohlich zugleich, eine seltsame Mischung. 
»Moon?« 

     Hinter Gerion tauchte Lasse  auf. Er war freundlich und ruhig, aber er legte Gerion eine Hand auf die Schulter und ich sah, wie seine Fingerknöchel unter dem Druck weiß wurden. Gerion drehte sich um und ließ mich los. 

     »Oh, der Beschützer«, sagte er und es klang amüsiert. »Ja, man muss seine Beute immer im Auge behalten, was Lasse?!« 
Lasse presste seine Lippen aufeinander und schwieg. 

     »Na, dann ...«, Gerion wischte Lasses Hand von seiner Schulter und ging ohne Eile zurück zu den anderen.
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»Alles okay?«, fragte Lasse und machte eine Bewegung, als wolle er mich umarmen, nahm dann aber nur meine Hand. »Wollte er was von dir?«

     »Nein. Ich habe ihn aus Versehen fast umgerannt.« 
Lasse atmete erleichtert auf. Wir schwiegen einen Moment dann sagte er: »Hast du Lust auf einen Spaziergang?«
»Spaziergang?« 
Er lächelte und zuckte mit den Schultern. »Einfach so.«

     Wir liefen nebeneinander und Lasse hielt meine Hand. Wir machten einen weiten Bogen um das Heim und bogen dann auf einen Feldweg ab. Neumond, es war dunkel. Wir schwiegen und ich spürte Lasses Hand und roch die Erde und die Blüten der Sträucher, die nachts viel intensiver dufteten als am Tag. Ich hätte ewig so weiter laufen können, aber je weiter wir liefen, desto dunkler wurde es und schließlich liefen wir wieder zurück zum Heim. Lasse löste seine Hand aus meiner und schob seine Hände in die hinteren Hosentaschen. Es war, als wäre nichts geschehen. 
»Tja, dann.« 
»Ich geh hoch in mein Zimmer.« 
Er nickte. »Ich auch.«    

     Wir gingen die Treppen hoch und blieben schließlich oben auf dem Treppenabsatz stehen. Rechts ging es zum Jungenflur, links zum Mädchenflur. Genau wie eben mit Karl zögerte ich, aber diesmal war es anders. Diesmal wollte ich so lange wie möglich hier stehen bleiben. Ich verstand überhaupt nicht mehr, warum ich gesagt hatte, dass ich in mein Zimmer gehe. Doch Lasse machte schon eine Bewegung in seine Richtung. 
»Schlaf gut.« 
Er drehte sich kurz um, winkte und schlenderte dann den Flur hinunter. 

     Ich blieb noch einen Moment stehen, dann ging ich zu meinem Zimmer. Vor der Tür blieb ich stehen. Ich hörte Stimmen von drinnen, Kristas Lachen und Marco, der etwas erzählte. Natürlich. Das hatte ich vergessen. Auf keinen Fall wollte ich die beiden stören. Womöglich lagen sie schon zusammen im Bett. Etwas unentschlossen stand ich herum, aber als ich Krista sanft kichern hörte, war ich mir sicher, dass ich die beiden allein lassen musste und ging zurück in den Gemeinschaftsraum. 

     Ich ließ das Licht aus. Es war besser das alte Sofa nicht so genau zu betrachten, besonders, wenn man es benutzen wollte. Und ließ mich fallen. Es roch moderig. Egal. Ich war so müde und erschöpft, dass ich nur meinen Kopf nach hinten fallen zu lassen und die Augen zu schließen brauchte, um sofort einzunicken. 
Ein knarrendes Geräusch weckte mich mitten aus einem wirren Traum, in dem ich kopflos herum lief und gleichzeitig nicht von der Stelle kam. Wo war ich?
»Moon?« 
Ein Licht tanzte über meinem Kopf, eine Glühlampe. Ich hob schlaftrunken den Kopf. 
»Was machst du hier?«  

     »Sieht aus, als könnte ich nicht mehr in mein Zimmer. Krista und Marco ...« 
Ich richtete mich schlaftrunken auf. Lasse lachte leise. Er trug noch die Sachen von vorhin, er war offenbar gar nicht in sein Zimmer gegangen. Ich sah die offene Balkontür. Er ließ sich neben mich auf das Sofa fallen. 

     »Wenn du willst, ich meine ...« Er zögerte, dann sah er mich gleichmütig an. »In meinem Zimmer ist noch ein Bett frei.« 

     Lasses Zimmer war genau so geschnitten wie unser Zimmer, nichts besonderes, zwei Betten, zwei Nachttische, nur, dass er allein darin wohnte. Überall lagen seine Sachen verstreut, Kleider und Drehbücher, ein Laptop und etliche CDs und DVDs, die sich auf dem Boden und beiden Betten verteilten. Lasse räumte mit ein, zwei Griffen die Sachen von dem unbenutzten Bett und bot mir einen Platz an. Ich setzte mich etwas verlegen, während mein Verstand versuchte, die Situation zu analysieren. 
Du bist in seinem Zimmer. Du sitzt auf einem Bett in seinem Zimmer.  
»Ich kann dir ein T-Shirt zum Schlafen leihen«, sagte Lasse und schlug sein Bett auf.

     »Schon okay.« Ich schloss die Augen. Hier in Lasses Zimmer, auf diesem Bett, fiel es mir schwer, einen vernünftigen Gedanken zu denken. Mein Körper schien sich wie eine Pflanze zur Sonne und damit zu ihm hin zu bewegen, ob ich es wollte oder nicht. 
Ich hörte, wie Lasse sich auszog. Stoff, der über Haut glitt, bis es wieder still war und er durch den Raum ging. Als ich die Augen öffnete, trug er ein T-Shirt und Boxershorts. Am Waschbecken wusch er sich Gesicht und Hände und putzte sich die Zähne. Er kam zurück und setzte sich auf sein Bett. 
»Willst du die Jeans wirklich anlassen? Ich meine, ich kann weggucken«, sagte er freundlich. 
Ich verstand nicht, wie er so ruhig bleiben konnte. Als ob es mich stören würde, wenn er zusah, wie ich meine Jeans auszog! Als ob das überhaupt das Problem war.
»Sorry! Wie du willst.« Er hob beide Arme.
Ich öffnete im Liegen den Reißverschluss der Jeans und schlängelte mich heraus. Dann schlüpfte ich unter die Decke und rollte mich zusammen. Mein Verhalten war vielleicht auch nicht so leicht zu verstehen. Ich verstand es selber nicht.
»Danke. Für das Bett und vorhin.« 
»Kein Thema.« 
Er ging zur Tür, machte das Zimmerlicht aus und setzte sich wieder auf sein Bett. Es war nicht ganz dunkel, der Raum wurde genauso trübe vom Hoflicht beleuchtet wie unser Zimmer. Ich beobachtete ihn aus fast geschlossenen Augen und sah, wie er die Hände vor das Gesicht schlug, sich erschöpft über die Augen fuhr und sich dann zurück fallen ließ. 
Ich hielt den Atem an, als ob ich damit Zeit gewinnen könnte. Nur wofür? Kristas Parfüm strömte mir aus dem geliehenen T-Shirt entgegen und ich dachte an ihre Worte. Lasse, der die Mädchen verführte. Gefährlich war. War das hier gefährlich? Für mich hätte es ruhig etwa gefährlicher werden können.
»Moon?« 
Lasse flüsterte leise, wie um zu kontrollieren, ob ich schon schlief.        
»Ja?«
»Geht es dir gut?« 

     Geht es dir gut? Nein, ich bin verliebt, ich sehne mich danach, dich zu berühren, dich zu spüren.

     »Alles gut. Noch mal, danke.« 
Lasse drehte sich auf die Seite. 

     »Vorhin war ich total müde, aber jetzt ... « 
Er stockte. Auf einmal war es wie auf dem Balkon. Dunkel und vertraut.  
»Hast du auch so´n Durst?«
»Nein.« 
Er stand im Dämmerlicht auf und ging zum Waschbecken, ich hörte wie er trank. Auf einmal hatte ich doch Durst, großen Durst. Meine Zunge klebte am Gaumen, als hätte ich Staub eingeatmet. 
»Hast du doch was zu trinken?« 
Lasse spülte ein Zahnputzglas sorgfältig aus und füllte es mit Wasser. Dann kam er an mein Bett und reichte es mir. 
»Danke.« 
Er wartete, bis ich das Glas ausgetrunken hatte und setzte sich dann zögernd auf die Bettkante. Mein Herz raste. Ich stellte das Glas auf den kleinen Nachtisch neben dem Bett. Lasse starrte geradeaus, in Gedanken weit weg. 
»Lasse?« 
Ich berührte vorsichtig seinen Arm. Er schreckte zusammen und sah mich an. Im Dämmerlicht schimmerten seine weit geöffneten Augen. Er war so nah, dass ich seinen Atem auf meinem Gesicht spürte. Er blinzelte leicht. Ich kam näher und er neigte sich vor. Wir küssten uns so vorsichtig, dass ich kaum seine Lippen auf meinen spürte, nur ein Prickeln, als wäre da Elektrizität. Er zuckte leicht zurück, sein Blick war für einen Moment verwirrt und er hielt inne. 
»Moon«, sagte Lasse leise. »Ich weiß nicht, ob das eine gute Idee ist.« 
Schon klar. Es war besser, ich ging. Verletzt angelte ich nach meiner Jeans, doch als ich aufstand, hielt Lasse mich zurück. 

     »Heh, warte! Es tut mir leid.« Er seufzte. »Es ist nicht so einfach. Ich will nicht, dass du Ärger bekommst, ich meine, okay, es war nicht sehr schlau, dir das Bett anzubieten.«   
»Nein, es war nett.«
Er sah auf, lächelte kurz und seine Stimme hatte wieder den vertrauten Klang.

      »Na ja, das sehen dein Lover und Krista bestimmt anders. Und wenn ich an deinen Vater denke ...« 
»Karl ist nicht mein Lover. Und Krista ist nur sauer wegen ihrer Freundin.« 
»Freundin?«

     »Und mein Vater ...«, sagte ich, aber mir fiel nicht ein, wie ich auch dieses Argument entkräften konnte. 
Draußen auf dem Gang näherten sich Schritte. Wir hielten den Atem an, hörten die Schritte näher kommen, bis es klopfte.

     »Lasse?!«, rief eine helle Stimme von draußen. David.
Ich kroch schnell unter die Bettdecke. Lasse stand vorsichtig auf und ging im Dunkeln zur Tür. Er öffnete und ein heller Lichtstreifen fiel ins Zimmer. 
»David? Was gibt´s?« 
»Sorry, dass ich dich noch störe. Es geht nur um deine Abreise. Hast du dich entschieden?«

     »Ja, ich nehme den Zug. Holt mir das Taxi um ...« Lasse zögerte »Nicht vor zehn, okay?« 
»Ich sag Bescheid, sorry für die Störung.« 
»Kein Thema.« 
Lasse wollte die Tür schließen, aber David drückte sie leicht wieder auf. 

     »Lasse? Noch was. Weißt du, wo Moon ist? Silvia will wissen, ob sie mit Karl zurückfährt.«
Ich erstarrte. 
Lasse zögerte kurz. »Nein, weiß ich nicht«, sagte er dann. Seine Stimme klang gelassen und sicher.
»Oh, alles klar. Dann gute Nacht.« 
Lasse schloss die Tür, atmete aus und ließ sich mit dem Rücken dagegen fallen. 

     »Tja«, flüsterte er, »jetzt fang ich schon an zu lügen.«
»Das war nur gutes Schauspiel.« 

     »Das ist manchmal wohl das Gleiche.«
Er kam zurück und legte sich langsam auf sein Bett, als wäre es gefährlich, sich schneller zu bewegen. 
»Am besten, wir schlafen jetzt.«

     »Okay«, sagte ich und starrte hellwach an die Zimmerdecke, bis ich schließlich einschlief. 
Als ich am nächsten Morgen aufwachte, stand Lasse schon angezogen am Waschbecken und putzte sich die Zähne. Er nickte mir zu. Ich hatte gut und tief geschlafen und war auf eine ruhige Art glücklich. Ich legte die Bettdecke zusammen und versuchte das Bett wieder in seinen unberührten Zustand zurückzuversetzen, was unmöglich und eigentlich auch völlig überflüssig war. Lasse machte das Waschbecken frei. 
»Gut geschlafen?«
»Sehr gut. Und du?«  
»Kein Auge zugetan.« 

     Er lächelte und ich war mir nicht sicher, ob er es ernst meinte. Vor dem Waschbecken fiel mir ein, dass ich weder Zahnbürste, noch Handtuch, noch sonst etwas hier hatte, mit dem ich mich am Waschbecken aufhalten konnte und erfrischte mich nur kurz. Lasse fing an, seine Sachen zusammenzupacken. 

     »Mein Taxi«, sagte er entschuldigend. 

     Erst in diesem Moment begriff ich, dass wir uns gleich trennen würden. Er würde nach Hamburg fahren und ich zurück nach Berlin. 

     In meinem Zimmer lagen Krista und Marco aneinander geschmiegt in Kristas Bett. Sein Arm ruhte auf ihrer Schulter und beide schliefen fest. Ich schlich leise hinein und angelte mir ein paar frische Sachen aus meiner Taschen und holte mein Handtuch. 

     In den Duschen war ich allein. Ich duschte erst heiß, dann kalt, aber ich blieb in einem seltsamen Zustand, glücklich und traurig zugleich. 
Nach dem Duschen legte ich meine alten Sachen und das Handtuch vor die Tür meines Zimmers, um Krista und Marco nicht zu wecken und ging hinunter. 
Karl saß in einer Ecke und trank einen Kaffee. Ich winkte ihm zu und ging zum Buffet, wo David bei Benno stand.  
»Hier, Moon!« David reichte mir einen Becher Tee. »Wohin bist du denn gestern eigentlich so schnell verschwunden?« 
Benno sah diskret zu Boden, ich hatte den Eindruck, er wusste als Einziger, was zwischen mir und Lasse vorging. 

     Dann kam Lasse in den Raum geschlendert. Er begrüßte David und Benno mit einem High Five und lachte dann mich an. 
»Wann fährst du?«, fragte er neutral, als sähen wir uns an diesem Morgen zum ersten Mal.

     »Nachher. Ich glaube, Peer fährt mich.« 

     »Er ist schon bereit«, sagte David und winkte ihn zu uns herüber. 
»Moon? Ich würde gerne gegen elf Uhr mit dir und Karl nach Berlin fahren. Ist das okay?«, fragte Peer. Ich nickte.
»Geht ja bald weiter«, sagte David. »Wie lange hast du Pause, Moon?«  
»Eine Woche.«
»Saarbrücken wird geil. Ich kenne das Hotel, echt abgefahren. Sauna, Schwimmbad und jeder hat sein eigenes Zimmer, nicht Lasse?« 
Lasse nickte ruhig.  
Krista kam in den Raum und flog praktisch auf mich zu. 

     »Wo warst du?« 
Sie sah kritisch zu Lasse und zog mich an einen freien Tisch außer Hörweite der anderen. 
»Komm, wir setzen uns hier hin.« 
Obwohl wir weit weg von den anderen saßen flüsterte sie. 
»Moon, wo warst du heute Nacht?« 
»Ich wollte euch nicht stören.« 
»Was? Na, hör mal, es ist auch dein Zimmer.« 

     Ich spürte, dass sie ein schlechtes Gewissen hatte.
 Sie sah zu Lasse hinüber. »Warst du bei ihm?« 
»Er hat mir sein Bett angeboten.« 
Krista riss die Augen auf, kritisch und überrascht zugleich.

      »Aber«, fügte ich rasch hinzu, »es war nichts, er war ... einfach nur nett.« 
Krista zog ihre Augenbrauen missbilligend zusammen, als wäre das bei Lasse komplett ausgeschlossen. 
Marco kam in den Speiseraum, grüßte in die Runde, schlenderte auf Krista zu und küsste sie in den Nacken. 
»Wolltest du nicht Kaffee holen?«, fragte er zärtlich. 

     Krista lächelte. »Moon fährt gleich, wir müssen uns doch verabschieden.« 
Wir standen auf und umarmten uns. 
»Pass auf dich auf!«, sagte sie und kniff kokett ein Auge zu.
 



     18.

     Die Rückfahrt kam mir kurz vor. Karl vermisste Krista, ich Lasse. Er litt und versuchte, sich nichts anmerken zu lassen und ich tat das gleiche. Während der zweistündigen Fahrt suchten wir immer wieder nach unverfänglichen Gesprächsthemen, aber schließlich gaben wir auf und schwiegen. Ich dachte an zuhause und Johann. Er war auf einer Studienreise in London und während ich es vorher bedauert hatte, war es mir nun ganz recht. Ich hatte das Gefühl, monatelang weg gewesen zu sein und mich komplett verändert zu haben. Alles kam mir seltsam unwirklich vor. 
Ich verabschiedete mich von Karl, der immer noch ganz erstarrt im Auto saß und von Peer.

     Als ich in die Wohnung kam, traf ich meine Mutter in der Küche bei einem Tee. Sie war allein. 
»Moon!« 

     Sie sprang auf, kam um den Tisch und umarmte mich. 
»Magst du einen Tee?« 

     Sie setzte frisches Wasser auf und sah mich neugierig an. 
»Wie war es, erzähl mal!«
Ich erzählte von den Dreharbeiten, den Leuten, dem Team aber die ganze Zeit schwebte ein anderes Thema über dem Tisch und schließlich sprach ich es an. 
»Was ist mit Lion? Werfen sie ihn von der Schule?« 
Meine Mutter wurde sofort ernst. 

     »Hör mal, Moon. Du weißt, dass ich euch immer in Schutz nehme, verteidige. Aber es gibt da noch eine Gesetzgebung. Eine Schulpflicht!«

     »Seit wann ist das wichtiger als ...« 

     »Als was? Wenn Lion glaubt, er kann das alles ignorieren – ich habe doch nicht die Macht, mich über die Gesetze hinwegzusetzen! Soviel müsst ihr doch verstanden haben. Wenn Lion weiter klaut ... weißt du, was das bedeutet?«
Natürlich hatte ich eine Vorstellung davon. 

     »Ich weiß nur, dass er auf keinen Fall in ein Erziehungsheim kann. Es ist schrecklich, Mom, du kannst dir das nicht vorstellen ...«

     »Ach, Moon, das ist doch nicht so wie in deinem Film.«
Ich sprang auf, rannte in mein Zimmer und warf mich aufs Bett. Meine Mutter kam hinter mir her und setzte sich vorsichtig neben mich.

     »Moon, wir werden sehen.« Ihre Stimme klang unsicher. 
»Sag doch was.« 

     Ich konnte nicht antworten, ich war damit beschäftigt, meine Tränen durch Einatmen wieder in meinen Körper zu saugen. Sie schwieg und ich sah aus den Augenwinkeln, wie sie ihre Hände knetete. 

     »Moon?«, sagte sie ernst. »Ich habe Paul angerufen.« 
Ich schoss hoch. »WAS?« 
Fast ein Jahr lang erklärte sie meinen Vater für tot und jetzt rief sie ihn einfach an? 
»Wieso?« 

     Sie hob die Hände zur Verteidigung. 
»Sei doch nicht so entsetzt! Ja, meine Güte, ich habe ihn angerufen. Ich werde mit Lion nicht fertig, er ist schließlich auch sein Sohn.« 
»Wann?« 

     »Er kommt morgen Abend in Tegel an. Ich habe ihm auch von deinem Filmprojekt erzählt, wenn er kommt, reden wir über alles.«
»Du meinst über uns.«

     »Über alles und sicher, auch über dich und Lion. Ich habe Lion noch nichts davon gesagt. Vielleicht kannst du das übernehmen?« 

     Ich blieb eine halbe Ewigkeit auf dem Bett liegen, dann raffte ich mich auf und packte meinen Rucksack aus. Mein Vater kam. Ausgerechnet jetzt. Ich dachte an das Bergfest, das Tanzen und an Lasse. Eigentlich machten alle meine Gedanken diese seltsame Schleife. Aber hier war ein anderes Leben. Auf einmal war es mir ganz klar. Verliebtsein war kein Zustand, es war ein anderer Raum den man betrat .Dorthin wollte ich zurück, sofort. Dort gab es keine Probleme, keinen Alltag, keine Langeweile, keinen Stress. Nur Liebe. Okay - und Sehnsucht. 

     Nachdem ich aufgeräumt hatte, stand ich ratlos im Zimmer. Ich wollte eine Platte auflegen, Musik hören. Aber stattdessen setzte ich mich nur auf den Boden vor mein Bett. 
Etwas später hörte ich, wie die Wohnungstür aufgeschlossen wurde. Lion kam, wir tauschten einen High Five, dann setzte er sich neben mich vor das Bett.
»Wie war es?«
»Schön.« 
Er sah mich neugierig an. 
»Was ist passiert, warum grinst du so?«
»Lion? Pa kommt her.« 
Es war später Abend. Draußen war es warm, die ideale Zeit für den Schuppen. Wir stiegen leise aufs Dach, legten uns auf den Rücken und sahen in den Himmel. Die Luft war klar, ein Himmel mit einer schmalen Mondsichel und vielen Sternen.
»Wann?«, fragte Lion.
»Morgen.« 
Ich atmete vorsichtig aus. Ich musste es ansprechen. 
»Lion, was ist denn genau passiert?« 
»Gar nichts. Sie haben mich halt erwischt, aber Moon, das ist alles so unwichtig.«
»Unwichtig?«
Ich wartete darauf, dass der Himmel sich dehnte, weit und frei wurde. Aber es klappte nicht, stattdessen stürzte die Dunkelheit auf uns herab. 
»Hat irgendwer Anzeige erstattet? Die Eltern?«
»Weiß nicht.«
»Lion. Es gibt da schon ein Problem, ich meine, wenn du strafbare Dinge tust.«
Lion schnellte hoch. »Fängst du jetzt auch noch an?«

     »Nein, es – ach ...«
»Kommt Pa deswegen?«, fragte Lion unsicher.
»Nein, nein«, log ich. 

     Am nächsten Morgen stand ich früh auf und schlich in Lions Zimmer. Er schlief noch. Ich setzte mich an seinen Computer, fuhr ihn hoch und ging ins Netz. Dann klickte ich mich bis zur richtigen Seite durch. JGG JUGENDGERICHTSGESETZ. Ich studierte jeden Paragraphen und mir fiel auf, dass ich eigentlich überhaupt nichts über diese Dinge wusste. Konnte man Lion einsperren? Machte man das mit anderen Jugendlichen? 

     Lion schlief tief und fest. Nach einer Stunde Paragraphenstudium auf den entlegensten Seiten des Internets, rieb ich mir die Augen, setzte mich neben Lions Bett und wartete. Aber innerlich war ich nicht ruhig. Schließlich, als sein Schlaf leichter zu werden begann, räusperte ich mich hörbar. Er öffnete müde und erstaunt die Augen. 
»He, Moon, was ist los?« 
»Ich habe es gerade im Internet recherchiert.«
»Was?« 
»Wenn ein Jugendlicher eine Straftat begeht, dann werden Erziehungsmaßregeln oder Zuchtmittel angewandt. Erziehungsmaßregeln bedeuten: Dein Aufenthaltsortes wird bestimmt, also Heim oder Familie. Dann gibt es einen sozialen Trainingskurs und die Möglichkeit eines Täter-Opfer Ausgleichs.«
Lion sah mich verschlafen an.
»Wenn sie wollen, dann können sie dich auch einsperren. Dann bekommst du Freizeitarrest, Kurzarrest oder Dauerarrest bis vier Wochen.«
»Wovon redest du überhaupt?«
»Wen hast du beklaut? Wenn du ihnen das Geld zurück gibst, sehen sie vielleicht von einer Anzeige ab. Ich kann dir Geld geben!« 
Lion richtet sich auf. Langsam wurde er wach. 
Ich reichte ihm fünfzig Euro. »Hier, das ist von meinen Spesen und bald bekomme ich meine Gage. Geh hin und gib das Geld, entschuldige dich. Dann vergessen die das.« 
»Moon, lass mich einfach in Ruhe. Soll mich Mom doch in ein Heim stecken. Ist mir egal!« 
Aber mir war es nicht egal. 

     Am Nachmittag saßen wir beide in der Küche, erschöpft von dem Versuch, Lions Probleme zu lösen und gleichzeitig in großer Aufregung, weil Dad kam. Meine Mutter war zum Flughafen gefahren und seitdem saßen Lion und ich in der Küche und starrten auf die große Wanduhr über der Tür. Wir waren beide nervös. Wenn ich aufstand, sprang Lion auch auf, obwohl ich nur zum Kühlschrank ging und mir etwas zu trinken holte. Lion biss an seinen Nägeln herum und gab zwischendurch sehr hilfreiche Kommentare ab, wie: »Was ist, wenn er fett geworden ist? Und wenn er uns nicht wiedererkennt? Oder uns nicht sehen will?« Und so weiter. Ich versuchte die ganze Zeit, mir eine Version zurecht zu legen, die ich meinem Vater von dem Dreh erzählen konnte, ohne irgendetwas über den Inhalt oder die mitspielenden Schauspieler zu erzählen. Einerseits freute ich mich riesig, meinen Vater wieder zu sehen, andererseits hatte ich Angst vor der Begegnung. Er hatte sich vermutlich nicht verändert aber ich schon. Ich war größer und stärker geworden. Und ich war definitiv kein kleines Mädchen mehr. 

     Als  den Schlüssel im Schloss knirschen hörten, sahen wir uns fast panisch an. Warum saßen wir hier? Warum hatten wir uns nicht irgendwo versteckt? 

     »Moon, Lion?«, hörte ich die tiefe Stimme meines Vaters mit dem leichten amerikanischen Akzent. Auch er klang aufgeregt und nervös. Ich sah Lion an, der sich so stark auf die Unterlippe biss, dass sie blutete. 
»Sicher in ihren Zimmern«, sagte meine Mutter und riss die Tür zur Küche auf. Sie starrte uns überrascht an, während mein Vater vorsichtig an eine der Zimmertüren in der Wohnung klopfte. 
»Paul?«, rief Mom. 
Ich griff unter dem Tisch nach Lions Hand.   
»Sie sind hier.«
Obwohl ich sicher war, dass ich einen Herzinfarkt bekommen würde, wenn ich ihn sah, war die Begegnung so selbstverständlich, als wäre meine Vater einfach nur für ein paar Wochen verreist gewesen und nun wieder da. Leicht unrasiert, aber in einem T-Shirt und einer Jacke, die ich noch kannte und mit dem üblichen Grinsen, mit dem er sich auch sonst für eine längere Abwesenheit entschuldigt hatte.
»Hey, Kidos!«, sagte er und kam auf den Tisch zu, wo Lion und ich wie zwei ausgesetzte Kinder saßen und uns nicht rührten. 
»Hi, Dad!«, sagte Lion und ich sah, wie Pa Tränen in die Augen schossen. 
»Hi«, fügte ich mit einer piepsigen Stimme hinzu, die mir vollkommen unbekannt war. Und endlich rührte sich Lion, sprang auf und umarmte Pa. Mom setzte sich sehr leise an den Tisch. Ich stand auf.
»Moon!«, sagte Pa und breitete seine Arme aus. 
Der nächste Tag war ein Sonntag, doch ich wurde früh wach. Meine Mutter saß in der Küche und baute an einem Modell, die anderen schliefen noch, mein Vater hatte sich in Moms Arbeitszimmer einquartiert. 
Nach einem ruhigen Frühstück mit meiner Mutter rief ich Sophia an. Als sie kam, umarmten wir uns stürmisch. 

     »Oh, Mann, habe ich dich vermisst!«, seufzte sie. 
Ich zog sie schnell in mein Zimmer. Sie setzte sich mit gradem Rücken auf meinen Schreibtischstuhl und sah mich erwartungsvoll an. 
»Wie war es?!« 
Ich konnte es nicht länger für mich behalten.
»Sophia, vielleicht habe ich mich verliebt.«
Sophia starrte mich verblüfft an. »In Karl?«
»Nein.« 
Ich erzählte von der Wiederbegegnung mit Lasse, von den Gesprächen auf dem Balkon und unserer letzten Nacht in seinem Zimmer. Sophia hörte mir aufmerksam zu.
»Und was macht er genau am Filmset?«
»Er spielt den Jack.« 

     »Den Jack? Du meinst ... Lasse Paulsen?« 
Ich strahlte, aber Sophia hatte ihren Therapeutenblick.

     »Okay, Moon. Lasse Paulsen ist ein ziemlich bekannter Schauspieler. Ich meine, er war sogar in Hollywood!«
»Was meinst du?«
Sie grinste schief. »Ich meine: LASSE PAULSEN!« 
»Na, und?«

     Sophia lächelte nachsichtig. »Moon, bist du dir sicher, dass ... ich meine, ihr solltet ein Liebespaar spielen, er soll sich im Film in dich verlieben.«
Ich verstand, was sie sagen wollte: Zwischen Lasse und mir lag mindestens das rote Meer und ich war nicht diejenige, die es teilen konnte. Und seine Gefühle mir gegenüber waren nur gespielt. Verletzt ließ ich mich auf mein Bett fallen.  
»Na ja«, sagte Sophia und zuckte entschuldigend mit den Achseln. Sie stand auf. »Lass uns doch mal im Internet nachsehen, was da über ihn steht.« 
Wir gingen leise in Lions Zimmer. Er schlief immer fest. Als der Computer hochgefahren war, gab ich Lasses Namen in die Suchleiste ein und wählte Bilder aus. Lions Computer war nicht sehr schnell, aber nach und nach wurde ein Bild nach dem anderen geladen. Lasse als sieben-Jähriger, als vierzehn-Jähriger, mit achtzehn. Bei jedem Bild, das sich aufbaute, bekam mein Herz einen kleinen Stich. Agenturbilder, Shots aus Filmen und Schnappschüsse von Filmveranstaltungen und schließlich Premieren und Partybilder. Auf ihnen war Lasse nie allein, genauer gesagt: immer mit irgendwelchen Mädchen zusammen. Sophia stand hinter mir und räusperte sich leise. 
»Ich glaube, seine Freundin ist zurzeit Agnes Loose.« 

     Sie tippte auf ein Bild. Ich kannte es. Ich scrollte den Bildschirm weiter herunter. Und dann sah ich noch ein Bild. Bisher war alles, was ich gesehen hatte, nicht sonderlich interessant gewesen. Selbst wenn Lasse vor dem Dreh mit Agnes Loose zusammen gewesen war, das hieß doch nichts. Na und? Genauso wenig wie die anderen Bilder. Es mussten noch nicht einmal Freundinnen von ihm gewesen sein. Aber dieses Foto war etwas anderes. Eine neue Information. Zwei Menschen, die gut zueinander passten. Sehr gut sogar. Krista und Lasse. Sie umarmten sich. Lasse sah ernst und Krista lachend in die Kamera. Ein schönes Paar. Hektisch suchte ich nach weiteren Bildern und fand sie schnell. Lasse und Krista auf einer Filmparty, Lasse und Krista am Set von Ghostparty. 

     Eine Freundin, hatte Krista gesagt. Und dass man Lasse in ihren Tränen hätte ertränken können. Die coole Krista. Viel erfahrener und schöner, stärker und unverletzlicher als ich.
»Was?«, fragte Sophia, als ich stöhnte.

     Sophia hatte Recht. Offenbar machte ich mir gewaltig etwas vor. Niemals konnte sich Lasse Paulsen in mich verlieben.  Lasse Paulsen! Er war mit Krista zusammen gewesen. Krista - war großartig. Wenn er Krista verlassen hatte, was wollte er dann von mir? 
Am Abend kochte meine Mutter ein einfaches, aber sehr leckeres Essen und Pa und Lion alberten herum. Ich schwieg und versuchte, nicht an Lasse zu denken. 
Mein Vater berührte mich leicht am Arm. »Moon, was ist eigentlich mit deinem Film? Erzähl doch mal.«

     Ich stotterte herum, denn mir war ja klar, dass eigentlich alles, was ich sagen würde, verräterisch war. Ich begann zu erzählen, wie viel Spaß es mir machte, am Set zu sein, zu schauspielern, wie nett das Team war. 
Pa unterbrach mich ungeduldig. »Du hast noch gar nichts von der Handlung des Films erzählt. Hey, ich meine, ist es eine gute Geschichte?« 
Lion sah mich leicht panisch an. Ich schwieg. 
Meine Mutter blickte erstaunt von mir zu Lion. 
»Zeig ihm doch mal das Drehbuch, Moon. Das ist wirklich gut!«
Ich stand umständlich auf, ging in mein Zimmer, holte es und überreichte es meinem Vater. Er besah sich den Titel, stutzte, blätterte und las. Dann sah er auf. 

     »Wer ist Ludger Schein?«, fragte er irritiert und leicht verärgert.
»Der Autor«, sagte Mom arglos. »Ich dachte, du kennst ihn vielleicht.«
»Ich kenne das Buch, aber von dem Autor habe ich noch nie gehört.« Mein Vater sprang auf. »Aber das werde ich gleich klären.« Er holte sein Handy heraus.    
»Was ist, Paul? What´s going on?«, fragte meine Mutter verwirrt.
»Jemand hat mein Buch geklaut, das ist los!«, brüllte Pa.
Lion und ich wechselten einen Blick und bevor mein Vater seinen Agenten aus dem Bett holte, stand ich auf. 
»Ich kann das erklären!« 

     Mein Vater nahm sein Handy vom Ohr und Mom sah mich verwirrt an. Auf einmal war es still. Ein bisschen zu still, fand ich. 
»Also«, setzte ich an.
»Ich habe das Deckblatt geändert«, unterbrach mich Lion.
»What?« 

     Mein Vater verstand nichts, also erklärten wir es ihm. Die Erklärung war soweit in Ordnung: wir hatten es Mom verschwiegen, damit sie den Dreh erlaubte. Mein Vater war zufrieden, aber nun flippte meine Mutter aus. 

     »Ihr habt mich einfach belogen? Was denkt ihr denn? Denkt ihr, ich hätte es sonst nicht erlaubt? Wie kommt ihr darauf, mich für so - kleinlich zu halten? Ich habe euch immer gefördert. Ich habe versucht ...«

      Sie brach ab. Wir sahen uns betroffen an. Meine Mutter weinte eigentlich nie. Ich  umarmte sie vorsichtig.

     Nachdem wir uns alle beruhigt hatten, ging Lion an das Gefrierfach und holte Packungen mit Vanille-, Erdbeer- und Schokoladeneis. Er verteilte riesige Portionen auf vier Schalen, während mein Vater im Drehbuch blätterte, sich den Text zurück ins Englische übersetzte und die Übersetzung prüfte. Er schien soweit zufrieden zu sein und entspannte sich. Ich suchte krampfhaft nach einem anderen Thema, aber verrückter Weise war es meine Mutter, die wieder von dem Film anfing. 
»Uli Delling führt Regie. Kennst du ihn?«, fragte sie Pa. 
Er sah überrascht auf. »Nicht persönlich. Er macht eigentlich eher Dokumentarfilme.« 
»Paul, du kannst Moon ja mal am Set besuchen.« 
»Wo dreht ihr denn demnächst?«
»Saarbrücken«, antwortet Mom für mich. 
»Bist du denn länger hier?«, fragte Lion vorsichtig und lutschte dabei scheinbar gleichgültig an seinem Eislöffel. Mein Vater sah schnell zu meiner Mutter und beide zögerten. 
»Nun, ich habe hier ein paar Sachen zu erledigen, Arbeit, in den nächsten zwei Monate bin ich sicher immer mal wieder hier - in Deutschland.« 

     Mom nickte befriedigt, offenbar hatte mein Vater die richtige Formulierung gewählt. Er blätterte durch das Drehbuch.

     »Schon verrückt. Die Filmproduktion hatte das Buch schon länger optioniert. Dann habe ich ihnen drei Fassungen gemacht, alles bezahlt, aber ich dachte, sie verfilmen es nie. Strange ...« 
Dann sah er zu mir. »Du spielst Ida, nicht?«
»Ja.«

     »Schön, ich habe bei der Rolle die ganze Zeit an dich gedacht. Und, sag mal, wer spielt den Jack?« 
Ich schob meine Eisschale in die Tischmitte. 
»Karl«, sagte ich mit ruhiger Stimme. »Wir wurden beide an der Schule gecastet.«




     19.

     Auf der Fahrt im Zug nach Saarbrücken war ich nachdenklich. Ich hatte Sehnsucht nach zuhause, und wäre am liebsten sofort wieder umgekehrt. Eine Woche war einfach zu kurz gewesen, um alles mit meinem Vater zu klären. Auf der anderen Seite hatte ich nun auch meinen Vater angelogen. Vermutlich zum ersten Mal in meinem Leben. Erst meine Mutter, dann meinen Vater. War das so, wenn man älter wurde und ein eigenes Leben führen wollte? Hätte ich ihm die Wahrheit sagen können? Ich wusste es nicht. Vielleicht war es wie mit meiner Mutter, es wäre kein Problem gewesen, aber nach allem, was mir Lasse erzählt hatte, glaubte ich das nicht. Außerdem wollte ich nicht, dass er sich ein zweites Mal auf diese Weise in mein Leben einmischte. Und dann freute ich mich auch auf Saarbrücken und auf Lasse. Was vielleicht unvernünftig war, das war mir schon klar. Sophia hatte ganze Arbeit geleistet. Ihrer Ansicht nach hatte Lasse starke Minderwertigkeitskomplexe und einen ausgeprägten Geltungsdrang. Was vermutlich auf die meisten Schauspieler zutraf. Er konnte sich nicht lieben und mich daher auch nicht, das andere waren einfach nur Abenteuer und der Wunsch nach Bestätigung und Anerkennung. Es klang sehr überzeugend. Für sie war klar, dass ich auf jeden Fall die Finger von ihm lassen musste. Theoretisch mochte das richtig sein. Allerdings war ich mir ziemlich sicher, dass ich all das vergessen würde, sobald ich Lasse wieder sah.
Peer holte mich am Bahnhof ab, checkte im Hotel für mich ein und überreichte mir die Zimmerschlüssel und die Dispo für den morgigen Drehtag. Acht Uhr Abholung, zusammen mit Karl und Denis. Lasse und Krista wurden schon um sieben Uhr dreißig abgeholt.
»Es gibt ein Schwimmbad und eine Sauna im Anbau. Eure Zimmer sind alle im gleichen Gang im zweiten Stock. Kommst du klar?«, fragte Peer.
»Ja, danke.« 

     Ich fuhr mit dem Fahrstuhl nach oben, suchte mein Zimmer und schloss auf. David hatte Recht gehabt, es war ein großer Unterschied zu Leipzig. Ein eigenes Hotelzimmer. Ich warf mich auf das große Doppelbett und breitete die Arme aus. Das alles für mich! Ich öffnete die Minibar, sah mir die kleinen Fläschchen mit Cola, Wein und Whiskey an, nahm mir einen Schokoriegel und untersuchte das Bad. Ich hatte Lust, mich in die Wanne zu legen. Oder noch besser: in ein großes Wasserbecken. Das Schwimmbad. 
Ich suchte meinen alten Badeanzug heraus und fuhr mit dem Fahrstuhl zurück in die Haupthalle. Dort brauchte ich nur dem Geruch von Chlor, Holz und Tannennadeln zu folgen. Vor der Schwimmhalle zog ich meine Turnschuhe aus und ging barfuß weiter. Das Becken war größer als ich erwartet hatte. Etwa zwanzig mal zehn Meter groß. Nur eine dicke Frau dümpelte darin herum. Es gab Umkleidekabinen auf der einen Seite und auf der gegenüber liegenden Seite eine Reihe von Liegestühlen. Die meisten waren frei, vermutlich saßen viele Gäste beim Essen. Doch von einer Liege winkte mir Krista zu. Sie trug einen Hotelbademantel, lag mit elegant übereinander geschlagenen Beinen auf der Seite und las ein Buch. Ich ging zu ihr hinüber. 
»Hallo, Filmdiva!« 
Sie streckte mir die Zunge raus, sprang dann auf, lachte und umarmte mich. 
»Wann bist du angekommen?«
»Gerade eben!« 
Sie grinste. »Na, Moon, werden wir das aushalten, nicht mehr zusammen in einem Zimmer?!« 
»Wir können uns zum Fernsehen und Minibar-plündern treffen.«
»Einverstanden.«
Sie sah auf ihre Uhr. »Und jetzt gehen wir zusammen essen. Die Spesen verprassen!« 
Ich sah Richtung Becken. »Ich dachte, ich schwimm noch ne Runde.« 
Krista verzog das Gesicht. »Moon, sei bitte nicht auch noch sportlich.« 
»Wieso auch?« 
Sie grinste frech. »Neben deinem überragenden schauspielerischen Talent.« 
»Hier ist ein Becken mit Wasser, Krista, ich würde lieber den Mund halten.« 
Wir zogen uns um und gingen durch die Hotelhalle, wo wir Silvia und Gero, den Regieassistenten, trafen. 
»Denkt dran, wir fangen morgen früh an«, rief er uns nach, als wir das Hotel verließen. 
Krista drehte sich zu ihm um und lächelte charmant. »Trinken, Drogen, Sex. Wir bereiten uns nur gut auf unsere Rolle als wilde Heimkinder vor. Method Acting, Gero!« 
Gero verzog keine Miene. »Hauptsache ihr seid morgen pünktlich am Set!«
Wir fanden einen kleinen Gasthof, zogen uns in eine ruhige Ecke zurück und bestellten uns Nudeln, Salat und Mineralwasser. 
»Morgen drehen wir in der Boutique, wo wir uns die Sachen klauen. Dann ist endlich Schluss mit den Heimklamotten!«, schwärmte Krista. Sie schilderte mir die ganze Liste der Kostüme, die sie schon an Filmsets getragen hatte. Es waren viele. 
»Und irgendwann will ich in einem Historienfilm mitspielen. Nur wegen der Kleider!«
Unser Essen wurde gebracht und Krista fiel gierig über ihre Nudeln her, aber selbst das machte sie elegant.   
»Sind die anderen schon angekommen?«, fragte ich möglichst neutral. 
Krista lächelte smart. »Lasse zum Beispiel?« 
Ich entschloss mich zu einem Überraschungsangriff. 
»Du warst mal mit ihm zusammen, oder?« 
Krista lächelte schief. »Ich dachte schon, du findest es nie heraus.«
»Und die Freundin?« 
Sie fuhr mit einer wegwerfenden Geste durch die Luft. 

     »Ich hätte es dir gleich sagen sollen. Es war nur ...« 
Sie wurde ernst, schob den halbvollen Teller mit Nudeln zur Seite und zog sich den Salat heran. 
»Ich wusste selber nicht, ob ich es gut in den Griff kriege. Lasse hat bei diesem Dreh erst in letzter Minute zugesagt. Vorher war dauernd von einem anderen Schauspieler die Rede.«
»Man hat dir überhaupt nichts angemerkt!«, sagte ich beeindruckt.
»Die Sache ist ja auch schon eine Weile her. Ich bin seit einem halben Jahr mit Marco zusammen.« 

     Krista stocherte in ihrem Salat herum, ohne etwas zu essen. Sie sah seufzend auf. 
»Du willst sicher alles wissen, oder?«

     Ich nickte. »Natürlich. Jedes Detail. Aber, wenn du nicht darüber reden willst.« 
Krista legte ihre Hand auf meinen Arm und sah mich mit ihren grünen Katzenaugen scharf an. 
»Doch, ich erzähle dir alles. Als Warnung. Bevor du komplett den Kopf verlierst!« 
    Sie lachte. »Falls es nicht schon zu spät dafür ist.«
Krista war nicht nur eine gute Schauspielerin, sie hatte auch ein Talent, Geschichten zu erzählen. Von ihrer ersten Begegnung mit Lasse am Set von Ghostparty, wo sie ein Liebespaar spielten, ihre Annäherung und die Filmküsse, die irgendwann keine Filmküsse mehr waren.
»Und er war so zärtlich, Moon!«, seufzte sie. »Aber das weißt du ja sicher.« 
Ja, das wusste ich. 
»Wir waren beide nicht sehr gut drauf«, fuhr sie fort. »Ich hatte gerade eine schwierige Beziehung beendet und Lasse kiffte ununterbrochen. Es gab Ärger am Set, weil er oft zu spät kam und den Text vergaß und als wir dann zusammen waren, wurde es noch schlimmer.« 
Krista fuhr sich mit einer nervösen Bewegung durchs Haar. Mittlerweile kannte ich sie gut genug, um zu wissen, dass es ein Zeichen von Unsicherheit war.

    »Und dann?«, fragte ich vorsichtig.

    »Und dann? Dann war der Dreh zu Ende und jeder fuhr wieder nach Hause. Es war eine deutsch-englische Koproduktion und wir drehten in England. Es war mein erster großer Kinofilm, aber für Lasse, nun, er kannte das. Er fuhr weiter zu einem Dreh nach Frankreich und ich zurück nach München.« Sie grinste schief und schnippte mit den Fingern. »Und das war´s.«

    »Wie, habt ihr euch nicht ...?« 
Sie schüttelte langsam den Kopf. »Nein! Ich habe ein paar SMS geschrieben, aber es kam nie eine Antwort.«

    »Du hast ihn nicht zwischen durch mal gesehen? Und in Leipzig, war das ...?«
»Genau. Das erste Mal nach über einem Jahr. Aber es ging, ich war selber erstaunt. Ich bin einfach zu ihm hingegangen und er war nett. Nun, du weißt ja, Lasse ist immer nett.« 
Sie schob den Teller mit den zerhackten Salatresten in die Tischmitte. 
»Und, Moon? Über was haben wir wohl geredet?«
»Keine Ahnung.«  
»Über dich. Er sagte: Ich kenne Moon!« Sie blinzelte. »Sie ist sein neues Opfer, habe ich gedacht.«
»Bin ich das?« 
Krista nahm einen Schluck von ihrem Mineralwasser. 
»Tja, Lasse hat sich angeblich verändert. Er kifft nicht mehr, er trinkt nicht mehr, er isst sogar kein Fleisch mehr. Aber was das andere angeht – das musst du schon selber herausfinden.« 
Wir liefen zurück ins Hotel, holten unsere Schlüssel und fuhren in unser Stockwerk. Vor meiner Tür umarmten wir uns, dann schlenderte Krista drei Türen weiter in ihr Zimmer. 
Im Zimmer ging ich als Erstes quer durch den Raum, öffnete die Balkontür und stellte mich auf den kleinen Austritt, der auf die Fußgängerzone hinausging. Die Straße war fast leer, nur ein paar Betrunkene, die grölend nach Hause wankten. Von irgendwoher kam leise Musik. Ich dachte an Kristas Worte. Neues Opfer? War ich ein Opfer? 
Ich schmiss mich aufs Bett und schaltete den Fernseher ein. Mein Vater konnte früher stundenlang vor dem Fernseher sitzen und durch die Programme skippen und einem anschließend hundert Geschichten erzählen. Er ist ein Fernsehfreak. Marie hasst das und als er wegging, schmiss sie den Fernseher sofort auf den Sperrmüll und schaffte nie wieder einen neuen an. Es war seltsam, nun genauso wie mein Vater durch die Programme zu zappen. Das hatte ich offenbar von ihm geerbt. 
Am nächsten Morgen duschte ich und fuhr nach unten. Der Frühstücksraum erstreckte sich über zwei aneinander grenzende Räume. An der einen Seite war ein Frühstücksbuffet aufgebaut. Ich sah mich kurz um und entdeckte an einem der Tische Karl und Denis, die mir zuwinkten. Sie waren gestern beide später angekommen. Es war kurz vor halb acht, aber ich entdeckte weder Lasse noch Krista. Vermutlich ließen sie das Frühstück einfach aus. Ich holte mir einen Tee und ging zu Karl und Denis. 
»Wieso hängt ihr hier zusammen rum, ihr seid doch jetzt freie Menschen, oder habt ihr euch ein Doppelzimmer genommen?«
Karl grinste. »Ganz schön frech, Moon. Die freien Tage haben dir gar nicht gut getan.« 
»Muss det Pärchen immer streiten? Nehmt euch doch nen Zimmer!«, sagte Denis trocken.
»Wir sind kein Paar, wir sind Freunde«, sagte Karl matt, als Krista den Raum betrat. Sie unterhielt sich mit David und ging dann, ohne sich umzusehen, wieder mit ihm nach draußen. Karl folgte ihr mit wunden Blicken.
Denis, Karl und ich fuhren etwas später mit Peer zum Set. Es sollte den ganzen Tag in der Fußgängerzone gedreht werden. Die erste Szene spielte in einer Boutique, wo Krista und ich uns Kleider klauen würden, während Lasse die Verkäuferin erst ablenken und dann bedrohen sollte, wenn sie bemerkte, dass sie bestohlen wurde. Der Drehort in der Fußgängerzone war schon abgesperrt. 
»Kiekt euch die müden Komparsen an!«, sagte Denis und zeigte auf eine Gruppe von Leuten, die vermutlich Laufpublikum spielen sollten. Sie standen bei Gero, der ihnen Anweisungen gab. Auch einige Schaulustige, die mit ihren Hunden die erste Runde drehten, blieben stehen. Mir war es nicht sehr angenehm, hier mitten in der Einkaufszone zu drehen, denn obwohl alles abgesperrt war, konnte uns jeder beobachten. Ich sprang aus dem Wagen und sah mich um. Überall liefen Leute mit Stativen, großen Strahlern und Kabeltrommeln durch die Gegend. Krista entdeckte mich und kam auf mich zu. 
»He, müde?« 
»Todmüde. Wo ziehen wir uns um?« 
Krista zeigte zu einem der Wohnmobile. 
»Ich zeig´s dir. Wir beide teilen uns den Wagen. Das Maskenmobil steht gleich dahinter.«

    Wir überquerten die Straße. Als wir in das Wohnmobil einstiegen, sah ich Lasse bei Benno am Cateringwagen stehen. Er trank einen Kaffee und scherzte mit Benno. Mein Herz stolperte sofort los. Ich ging schnell in das Wohnmobil, schloss die Tür und schielte nach draußen. 
»Ein letztes Mal die alten Heimklamotten!«, sagte Krista gut gelaunt und reichte mir eine zu stark gebleichte Jeans und ein grellgelbes T-Shirt. 

    Nach der Maske gingen wir zusammen ans Set. Im Innern des Ladens waren die Ausstatter noch mit Umräumen beschäftigt und verwandelten ein eher konservatives Geschäft in einen flippigen Designershop. Silvia winkte uns zu sich. Zuerst wurde außen gedreht, in der ersten Einstellung gingen wir nur auf den Laden zu. In der Nähe standen nun schon eine Menge Schaulustige, hauptsächlich junge Frauen. Als Lasse ans Set kam, flüsterten sie aufgeregt und zeigten offen auf ihn. Er sah gut aus, mit wild zerzausten Haaren und in den Stiefeln, die er seit dem Ausbruch aus dem Heim trug. Als er mich sah, lächelte er kurz, versank dann aber wieder in der Konzentration, mit der er sich immer vorbereitete. 
Die Szene war simpel, aber Uli ließ uns trotzdem mehrmals proben, bevor er drehte und es war schließlich elf Uhr als die kleine Szene abgedreht war. Ich ging mit Krista zu Bennos Wagen und holte mir einen Tee und ein Brötchen. Ich ging absichtlich nicht zu Lasse, nicht nur, weil er ständig von Leuten umringt war, sondern auch, weil ich an Sophias und Kristas Worte dachte. Ich sollte vorsichtig sein. Doch kurze Zeit später kam er auf mich zu.

    »He, wie war es zu Hause?« Er sah mich fragend an. 
»Schön, verrückt, chaotisch.« 
Ich überlegte, ob ich ihm von meinem Vater erzählen sollte, entschied mich aber dagegen. 
Lasse lächelte. »Chaotisch?«
»Hauptsächlich schön.«
In der nächsten Einstellung sollten Karl und Lasse die Verkäuferin ablenken, während Krista und ich uns in der Umkleidekabine Kleider unter unsere eigenen Sachen anzogen, um dann wie pralle Würstchen aus dem Laden zu stürmen. Die ganze Szene wurde in etliche Einstellungen unterteilt und der Dreh zog sich hin. Uli wurde immer nervöser. 
»Weil wir hängen!«, flüsterte mir Krista zu. »Er hat den Laden aber nur bis achtzehn Uhr.« 
»Hängen?«
»Er schafft sein Drehpensum nicht. Deshalb ist er nervös.«

    Der Dreh zog sich schließlich bis zwanzig Uhr hin. Gero musste mit der Ladenbesitzerin verhandeln, damit länger gedreht werden konnte. Das Warten und die vielen kleinen Einstellungen inmitten einer zuschauenden Menge waren ermüdend. Lasse war die meiste Zeit in seinem Wohnwagen, was ich verstehen konnte, da immer mehr Leute kamen und ein Autogramm von ihm forderten und er ständig fotografiert wurde. Er war viel bekannter, als ich gedacht hatte. 

    Der Dreh dauerte sehr lange und am Ende war ich vollkommen erschöpft. Im Hotel ging ich sofort auf mein Zimmer, warf mich aufs Bett und sah mich in dem korrekt eingerichteten und vom Zimmerservice aufgeräumten Hotelzimmer um. In Leipzig war alles primitiver und einfacher gewesen, die Räume, der Komfort, aber irgendwie menschlicher. Ich vermisste den alten Gemeinschaftsraum, die Gespräche mit Krista und mit Lasse. Voller Heimweh rief ich meine Mutter an. Sie erkundigte sich nach dem Dreh und den Leuten und sie rief extra noch einmal zurück, damit wir länger reden konnten.
Dann ließ ich mich zurück fallen und sah an die Decke. Auch hier vermisste ich Musik. Ich schaltete den Fernseher an und zappte ein wenig herum. Einfach alle Kanäle rauf und runter. Ich war genau wie mein Vater. Werbung, Serien, Musikclips, all das. Uninteressant. Ich schaltete weiter, doch plötzlich ließ ich vor Schreck fast die Fernbedienung fallen. 

    Da war Lasse, dort im Fernsehen. Ich schob mich ganz nah vor den Bildschirm, es war absolut irreal. Der Film war eine Art Jugenddrama. Lasse war jünger und spielte mit einem älteren Jungen, der dunklere Haare hatte und kräftiger als Lasse war. Gerion. Die Handlung verstand ich nicht genau, aber das war vollkommen egal. Ich bewunderte wie Lasse schauspielerte, sich bewegte und sprach. Dabei kroch ich fast in den Fernseher und hatte nur den Wunsch, dass Lasse zu einem realen Menschen wurde, der hier im Hotelzimmer saß und mit mir, statt mit seinem Filmpartner redete. Seit ich in Saarbrücken war, hatte ich versucht, mir einzureden, dass es besser wäre, wenn ich Abstand von Lasse hielt. Aber es war alles noch da, alle Gefühle und je länger ich sie leugnete, desto stärker wurden sie.




     20.
Am nächsten Tag wurde wieder in der Fußgängerzone gedreht. In einer Drehpause saß Lasse auf einem Regiestuhl und unterhielt sich mit Karl, als ein Mädchen sich durch die Absperrung kämpfte und auf ihn zu rannte. Sie hielt Lasse ihr Schulheft und einen Stift hin und obwohl Karl neben Lasse saß und wie immer sehr gut aussah, war er einfach nur Luft für sie. Lasse unterschrieb und lächelte flüchtig. Das Mädchen strahlte vollkommen verzückt. Silvia begleitete es zurück hinter die Absperrung. 
Krista hatte Recht. Lasse konnte jedes Mädchen haben. Er brauchte nur mit dem Finger darauf zu zeigen. Warum sollte er sich also ausgerechnet für mich interessieren?
Nach dem Drehtag wurde ich zusammen mit Krista und Karl ins Hotel gefahren. Lasse hatte noch zwei Einstellungen und blieb am Set. Wir saßen zu dritt bei Peer im Wagen und schwiegen nachdem Krista vergeblich versucht hatte, ein entspanntes Gespräch zu führen. Karl saß mit zwischen den Oberschenkeln eingeklemmten Händen da und starrte blind nach vorne. Er war noch nicht annähernd über die Sache mit Krista weg. 
Im Hotel holte ich mir Handtuch und Badeanzug und ging ins Schwimmbad. Das Becken war leer und auch in den Liegestühlen lag niemand. Ich setzte mich an den Beckenrand und betrachtete die blauen Mosaiksteine der Wände, sah auf die stille Wasseroberfläche und ließ mich schließlich hinein gleiten. Dann legte ich mich auf den Rücken ins Wasser. Im Liegen betrachte ich mit halbgeschlossenen Augen die hin und her tanzenden Lichtreflexe an der Holzdecke des Schwimmbades und hörte dem sanften Plätschern der Wellen über und unter der Wasseroberfläche zu. Ein eigener Sound, ein klatschender Beat. Zum ersten Mal seit ich in Saarbrücken angekommen war, entspannte ich mich. Auf dem Wasser zu treiben, war wie mit Lion auf dem Dach zu liegen. Ich schaukelte auf den Wellen und träumte einfach nur vor mich hin. 
Nach einer halben Stunde, in der ich mich nicht zum Schwimmen entschließen konnte, stieg ich wieder aus dem Wasser und setzte mich auf mein Handtuch in einen der Liegestühle. Etwas später kam Karl in die Halle. Er winkte mir zu und kletterte ins Wasser. Statt es ruhig anzugehen, schwamm er wie verrückt eine Bahn nach der anderen, bis er erschöpft aus dem Wasser stieg und sich in den Liegestuhl neben mir fallen ließ. 

     »Hi, Moon!« 
Er lächelte und trocknete sich seinen muskulösen Oberkörper ab. Er sah gut aus, das wusste ich, nur war das keine Sache, die in unserer Freundschaft eine Rolle spielte. Neu war allerdings, dass Karl mich musterte. 

     »Moon, du hast echt eine tolle Figur«, sagte er, als würde es ihm zum ersten Mal auffallen. Sein Kompliment machte mich verlegen. 
»Ja, ich bin die neue Miss Saarbrücken.«
»Und wo ist die goldene Schärpe?« Karl beugte sich zu mir herüber. 
In dem Moment kam Lasse. Er steuerte auf die Umkleidekabinen zu, aber als er uns sah, drehte er sofort wieder um und verließ die Halle wieder. 
»Ich glaube, wir haben Lasse vertrieben«, sagte Karl und grinste. »Wenn der nicht das ganze Schwimmbad für sein Kraultraining hat, dann geht er wieder.« 
Am nächsten Tag war das Set in einer Nebenstraße aufgebaut. Wenigstens nicht so viele Schaulustige, dachte ich erleichtert. Karl sollte in der Szene aus einer Bar kommen, in der er am Abend gearbeitete hatte, während wir alle draußen auf ihn warteten. Karl war nervös und unsicher. Und ich konnte mir denken warum. Wenn er aus der Bar kam, sollte er auf Krista zugehen und die beiden würden sich begrüßen, küssen.

      Denis alberte herum und versuchte Karl aufzuheitern. Es war Denis letzter Drehtag und mir wurde klar, wie sehr ich ihn vermissen würde. Vor der ersten Probe entschloss sich Uli spontan, die Szene aufzuteilen. Erst die Begrüßung, dann der Kuss. Vielleicht wusste er von Karls Gefühlen, oder es war einfach nur praktischer und hieß, dass wir anderen früher nach Hause gehen konnten.Uli probte den ersten Teil der Szene und hatte auch wieder eine genaue Vorstellung. 
»Lasse, stell dich hinter Moon und leg die Arme um sie. Ihr seid ja zu diesem Zeitpunkt schon ein Paar. Und Denis daneben. Du wartest ungeduldig.«
Lasse stand dicht hinter mir, sein Atem strich über meinen Nacken und seine Arme lagen über meiner Brust gekreuzt. Mein Herz schlug gegen seine Unterarme und ich fing an, mich aufzulösen, zwischen seiner und meiner Haut, ich verschwand einfach. Egal, was Krista oder Sophia sagten, egal was Karl sagte, egal, was ich mir selber sagte: Ich konnte nicht so tun, als ob Lasse mir gleichgültig war. Die letzten Tage war ich ihm aus dem Weg gegangen, schnell vom Set verschwunden, hatte mich in den Pausen mit Krista unterhalten. Aber erst jetzt, als ich nah bei Lasse stand und seinen Körper spürte, fühlte sich alles richtig an. 

     Nach der Szene verabschiedeten wir Denis mit einem Applaus. Er war abgedreht, musste aber gleich weiter zu einem Casting und wurde zum Flughafen gefahren. Er fehlte sofort. Sein schräger Humor, die Art, wie er Situationen auflockerte und zu jedem nett war. Und mir wurde klar, dass sich nun, Tag für Tag, auch der Rest der Gruppe auflösen würde. Morgen hatten Krista und Karl ihren letzten Drehtag und dann blieben nur noch Lasse und ich übrig. 

     Karl und Krista blieben für ihre Kussszene am Set, Lasse und ich hatten frei, aber Lasse wollte in der Stadt bleiben und ich wurde allein von Peer zurück ins Hotel gefahren. Auf der ganzen Rückfahrt spürte ich Lasses Arme über meiner Brust. Es war, als ob er sich mit einer Berührung einfach in mich einloggen konnte.
Im Hotel ging ich auf mein Zimmer, versuchte zu lesen und hörte dann Musik auf MTV, aber ich konnte mich auf nichts konzentrieren. Ich war aufgeregt und kribbelig, als würde ich etwas verpassen, wenn ich weiter auf dem Zimmer saß, also ging ich schließlich runter in die Hotelhalle. Dort kam mir David aufgeregt entgegen. 
»Moon, kannst du mir helfen? Mein Laptop ist gerade abgestürzt, mein Handy hängt am Akku. Und ich muss unbedingt noch ne Mail loswerden.« 
»Ich habe keinen Laptop, sorry.«
David sah vollkommen verzweifelt aus. 
»Moon? Kannst du mal bei Lasse nachfragen? Er ist vorhin vom Set gekommen. Er hat Zimmer 203, auf dem Gang neben dir. Ich weiß, dass er einen Laptop dabei hat. Ich kann im Moment hier nicht weg, weil ich auf Peer warten muss.«
»Okay.« 

     Lasses Zimmer lag genau neben meinem. Ich klopfte vorsichtig an und mein Herz pochte so stark, als wollte es selber gegen die Tür hämmern. Nichts geschah. Ich klopfte stärker und auf einmal wurde die Tür  so heftig aufgerissen, dass ich mit erhobener Hand erschrocken zurückwich.
»Hi!« 
Lasse blickte mich erstaunt an. Er sah müde und erschöpft aus und hatte vielleicht gerade geschlafen. 

     »Moon?« Er lächelte überrascht.
»Hi! David fragt, ob du ein Laptop hast. Seins ist abgestürzt.«
Lasse nickte, drehte sich um und ging zurück ins Zimmer. Ich sah sein Bett, das aufgewühlte Bettzeug, herum liegende Bücher und Zeitschriften. Er griff in das Chaos und sammelte Laptop und Netzstecker ein und drückte mir beides in die Hand.

     »Hier.« 
»Danke.« 
Wir standen uns unentschlossen gegenüber und nach einer Weile mussten wir beide verlegen lächeln.
David strahlte über das ganze Gesicht, als er mich mit dem Laptop kommen sah. Ich übereichte es ihm, irgendwie stolz, dass ich hatte helfen können.
»Sonst noch was?« 

     »Äh, Moon, also, nur wenn es dir nichts ausmacht ... Peer ist noch nicht gekommen und ich muss ihm das hier geben.« Er reichte mir eine Kiste mit Filmmaterial. »Die sollen ins Kopierwerk. Kannst du hier den Moment warten, damit ich schnell die Mailsache auf meinem Zimmer klären kann?« 
Ich nickte und David sprintete die Treppen nach oben. 

     »Du hast was gut bei mir!«, rief er von der Treppe aus und hielt einen Daumen hoch. 
Ich ließ mich in die Sitzgruppe im Foyer fallen und entspannte mich. Im angrenzenden Restaurant wurde Yesterday gespielt. Ich stellte mal wieder fest, wie gut der Song war. Immer noch. Warum blieben manche Songs zeitlos und andere alterten und zerfielen? Und wenn man ein solches Stück komponierte, wusste man dann schon, dass es für die Ewigkeit war? Und war es mit Gefühlen genauso? Konnte man sich sicher sein, wie lange sie hielten?   
»Hey, Moon!«
Krista und Karl kamen mit Peer vom Set. Ich stand auf und reichte Peer die Filmrollen. 
»Hier von David. Die sollen ins Kopierwerk.«
Peer nahm die Kiste und zog gleich wieder los. 
Krista und Karl lachten und alberten herum. Sie hatten Sandwichs vom Dreh mitgebracht.
»Picknick und Kino bei mir!«, rief Krista und warf Karl ihren Zimmerschlüssel zu. 
»Ich hole nur noch was zu trinken! Moon, hilfst du mir tragen?« 
Sie verschwand im Hotelrestaurant und ich folgte ihr. Karl ging nach oben. Mir war nicht ganz klar, wie das Verhältnis zwischen Krista und Karl war und ob ich vielleicht sogar störte, also fragte ich vorsichtig.
»Ist das eine Gruppenveranstaltung?«
»Natürlich!«

     »Und Karl?«
»Alles okay! Wir haben über alles gesprochen. Ich bin kein schreckliches Monster mehr für ihn«, sagte Krista locker.

     »Ich dachte eigentlich, es war eher das andere Problem.« 
Sie grinste. »Ach, Moon!«
Doch ich war immer noch misstrauisch oder vielleicht eher beunruhigt. 
»Wie war denn die Szene?«
»Die Szene? Du meinst den Kuss? Es ging überhaupt nicht, also habe ich Uli gesagt, ich will mit Karl reden.«
»Reden? Über was kann man denn da reden?«

     »Nun, ich habe Karl erklärt, dass er sich in der Szene wohl fühlen muss und so weiter und dass er mich nicht richtig küssen muss und dass ich verstehe, wenn wir das unter Umständen nur andeuten und so.« 
»Hätte Uli das denn akzeptiert?«
Sie wischte meine Bemerkung einfach mit einer ausladenden Handbewegung weg. 
»Jedenfalls hat dann alles gut geklappt.«
Kristas Zimmer war identisch mit meinem. Ein Schlafraum, ein Badezimmer, ein großes Doppelbett, zwei Nachtische, eine Sitzgruppe mit zwei Sesseln und einem Couchtisch, ein Schreibtisch mit Fernseher. Karl hatte die Sandwichs schon auf den Tisch gelegt und sah MTV als wir kamen.
»Lasse kommt auch!«, rief er gut gelaunt.
»Ach, ja?«, sagte Krista und stellte eine Flasche Wein und Mineralwasser auf den Tisch.
»Ja, ich habe ihn auf dem Gang getroffen.«
Es klopfte. Krista riss die Tür auf und hielt Lasse die geöffnete Hand hin. »Kinotag! Nur fünf Euro.« 
Lasse grinste. »Ich habe eine Freikarte.«
»Oh, eine Freikarte, wie konnte ich das vergessen.« 
Sie boxte Lasse leicht und zog ihn dann herein. 
»Was läuft denn im Kino?«
»Tja, wir diskutieren noch.«
Lasse schob die Hände in die Hosentaschen. Als sich unsere Blicke trafen, lächelte er leicht. Krista ging zu ihrem Koffer und warf eine Handvoll DVDs auf den Tisch. 
»Was wollen wir gucken?«

     »The Bourne Identity«, schlug Lasse vor. 
»Geil!«, sagte Karl. 
»Amelie!«, sagte Krista. 
Die drei sahen mich fragend an. Ich zuckte verlegen mit den Schultern.
 »Kenne ich beides nicht.«
»WAS?« 
»Matt Damon?«
»Sorry.«
»Na gut, alles klar. Dann müssen wir The Bourne sehen«, sagte Krista, warf zwei Sofakissen zu den anderen Kissen auf ihr Doppelbett und machte eine einladende Handbewegung. 
»Am besten alle drei Teile. Macht es euch bequem.«
Lasse machte einen Satz auf das Bett und Karl setzte sich auf die Bettkante. 
»Schnell Moon, reservier uns die besten Plätze«, rief Krista, legte die DVD in den Player und schob den Fernseher so, dass wir alle gut sehen konnten. Dann hüpfte sie mit einem Sprung aufs Bett. Ich wich in Lasses Richtung aus. Lasse ließ sich entspannt gegen das Betthaupt sinken und ohne mir weiter Gedanken darüber zu machen, floss mein Körper an seinen.
 
Ich mochte den Film. Es ging um jemanden, der sein Gedächtnis verliert und dann langsam begreift, dass er ein Auftragskiller ist. Im Grunde bestand er aus zwei Personen und hatte zwei Leben. Ich konnte das sehr gut verstehen. 
»Schau dir Matt Damon an. Er sieht so normal aus«, sagte Krista, die ständig ihre Kommentare abgab, während der Film lief und mit Lasse über Kameraeinstellungen und Schauspiel diskutierte. Für die beiden war es wohl eher ein interaktives Erlebnis. 
«Was meinst du mit normal?« fragte ich.
Krista legte den Kopf schief. »Gar nicht wie ein Star.«
»Wie sieht denn ein Star deiner Meinung nach aus?«, fragte Lasse.
»Ruhe!«, beschwerte sich Karl, der einfach den Film sehen wollte. Ohne Kommentare. Aber die beiden ignorierten ihn.
»Brad Pitt sieht wie ein Star aus«, entschied Krista.
»Besser?«, fragte Lasse.
»Starmäßiger.«

     Okay, Brad Pitt kannte ich natürlich, aber dieses Gerede über Stars wurde mir langsam zuviel. Ich grinste Krista arglos an: »Wer ist Brad Pitt?«
»Moon!«, kreischte Krista, »noch ein Wort!«
»Genau«, rief Karl.




     21.
Auf dem Weg zum Drehort am nächsten Morgen regnete es leicht. Wir waren am Abend bis zwei Uhr nachts zusammen geblieben, und obwohl immer mal jemand bemerkte, dass Lasse und ich am nächsten Morgen als Erste früh raus mussten, hatten wir weiter Filme gesehen. Nun war ich mehr als müde.
Lasse saß vorne neben Peer, die beiden unterhielten sich über Filme. Ich saß hinten und las mir die Szene im Drehbuch schnell noch einmal durch. Jack und Ida laufen lachend über das Feld, glücklich, frei zu sein. Zum Glück gab es keinen Text.
 Peer hielt am Rand eines riesigen Rapsfeldes. Als wir ausstiegen, hörte es auf zu regnen und die Sonne brach durch die dramatisch aufreißende Wolkendecke. Es roch nach Erde. Ein Regenbogen! Ich kniff die Augen ein wenig zusammen, sah das Licht, die klaren Farben. Mein eigener schmaler Bildausschnitt. 
»Geiler Regenbogen!«, sagte Lasse, trat neben mich und atmete tief ein. »Das ist doch irre, dass alle Farben im Licht sind.«
Er strahlte mich an und ich lachte zurück. Uli winkte uns zu sich heran. Wir sahen zusammen an den Himmel. 

     »Wenn man so was sieht, dann fragt man sich, warum man Filme dreht!«, sagte er und lächelte entspannt. Er sah zu mir und Lasse. 
»Noch eine Woche. Und ich bin sehr zufrieden bisher. Die Muster sind großartig. Und was für ein Glück wir mit dem Wetter bisher hatten!«

     Wir nickten. Mir wurde klar, was für eine Anspannung die ganze Zeit auf Uli gelegen hatte. Es war sein Film, sein Projekt und jeden Tag war er vom Wetter, seinen Mitarbeitern und uns Schauspielern abhängig. Doch heute wirkte er zufrieden. Er lächelte. »Dann legen wir mal los, solange der Regenbogen noch steht. Und gleich möchte ich euch laufen sehen. Frei, glücklich, lachend«, sagte er und grinste. »Ich weiß, ihr könnt das spontan, wir schenken uns die Probe.« 
Das Feld erstreckte sich bis zum Horizont. Das gesamte Team stand hinter uns und der Kamera und sah auf den bunten Regenbogen, der wie angemalt über dem Feld stand. Mein Herz flimmerte. 
»Seid ihr fertig?«, brüllte Gero. 
Ich sah zu Lasse. Uli formte seine Hände zu einem Trichter. »Lauft einfach los! Und BITTE!« 
Doch Lasse blieb stehen und hielt mich zurück. 
»Moon, warte.«
Er sah mich an, sagte aber nichts. Ich spürte, dass er etwas Wichtiges loswerden wollte, gleichzeitig drängte Uli uns loszulaufen, bevor der Regenbogen verschwand. Also rannte ich los und zog Lasse einfach mit. Auf einmal war ich glücklich. Es war alles ganz einfach. Wir rannten über das Feld und hielten uns an den Händen. Das nasse Gras schlug mir um die Beine, eine Sandale rutschte vom Fuß, ich humpelte und hüpfte auf einen Bein. Lasse stoppte. Wir grinsten uns an. Ich zog die zweite Sandale auch noch aus, ließ sie liegen, wir liefen lachend weiter, und erst als das halbe Filmteam uns zurückrief, blieben wir außer Atem stehen. 
»He, ich glaube, die vermissen uns schon!«, sagte Lasse und stützte sich keuchend auf seinen Oberschenkel ab.
»Dann gehen wir eben zurück«, japste ich. 
Wir blickten uns um. Ich erkannte Ingrid, die meine Sandalen gefunden hatte und in der Luft schwenkte. 
Ich grinste. »Ich dachte, die wären verloren für immer.« 

     »Im Universum geht nichts verloren«, sagte Lasse und ich wusste genau, was er meinte.
Nach dem Mittagessen kamen Krista und Karl ans Set. Es nieselte wieder leicht. In der nächsten Szene sollten sich Jack und Theo, also Karl und Lasse auf der Landstraße streiten, kurz bevor die Vierergruppe dann endgültig auseinanderbrach. Krista und ich mussten nur zusehen und sollten dann auf Ulis Stichwort hinrennen und sie beruhigen. 
Karl und Lasse standen auf der Straße und probten in Wärmejacken die Szene, die sie ja schon im Stunttraining geprobt hatten. Wir warteten etwas abseits unter Schirmen.
Nach der Probe kam Lasse auf mich zu und wir unterhielten uns. Es war wieder wie in Leipzig. Wir standen zusammen und alles andere und alle anderen waren wie ausgeblendet.
»Moon!« 
Karl winkte mich zur Seite.

     »Was ist?«
»Ich habe gestern mit Johann telefoniert. Ich soll dich schön grüßen.«
Ich wurde rot. »Wie geht es ihm?«
»Gut. Er vermisst dich.« Karl sah zu Lasse, der außer Hörweite bei Krista stand. »Übrigens habe ich Lasse gesagt, dass du mit meinem Bruder zusammen bist.«
»Wieso?«
»Wieso nicht. Er spielt doch nur mit dir.«
Ich schnappte nach Luft. »Woher willst du das wissen? Du brauchst dich hier nicht einzumischen.«
»Ach, nein? Weil du ja so absolut klar siehst, wenn du mit ihm zusammen bist?«
»Siehst du denn klarer?«
»Natürlich. Krista hat mir erzählt, dass sie und Lasse zusammen waren. Und er war nicht gerade der perfekte Gentleman.«
»Ist Krista auf einmal deine Vertraute?«
»Warum nicht. Außerdem hat Lasse eine Freundin.«
»Woher willst du das wissen?«
Karl lächelte nachsichtig. »Alle wissen das.«

     Uli rief uns zusammen und ich ging mit Karl zu den anderen. Innerlich zitterte ich vor Wut über Karls Einmischung. Bekam er das etwa besser hin? 
Lasse und Krista standen schon bei Uli und Karl und ich stellten uns dazu, so dass wir einen Kreis bildeten.

     »Ihr wisst ja Bescheid, ich brauche den Text, aber dann ... macht es wieder so wie damals im Heim«, sagte Uli zu Karl und Lasse. »Wenn wir drehen, ruhig Freestyle!«
»Absoluter Freestyle?«, fragte Karl und sah Lasse herausfordernd an.

     Uli nickte. »Ihr kennt euch ja mittlerweile und könnt aufeinander reagieren. Ich will diesmal auf jeden Fall einen richtigen Streit haben. Viel körperlicher. Aber seid vorsichtig. Niemand soll sich verletzen.«
»Wenn es dafür nicht schon zu spät ist«, flüsterte Karl in meine Richtung.
»Und wir?«, fragte Krista.

     »Ich gebe euch ein Zeichen. Ihr steht weiter weg und kommt dazu, wenn der Streit in den Kampf übergeht. Ihr seid erst im Bild, wenn ihr bei Lasse und Karl ankommt.« 

     Krista und ich stellten uns abseits und Karl und Lasse begannen ihren Dialog. Genau wie im Drehbuch begann Karl mit seinem Text und regte sich auf. Lasse antwortete, es ging hin und her, doch dann griff Karl Lasse plötzlich heftig an. Die Straße war glatt vom Regen und Schlamm und in dem Versuch, Lasse an sich zu ziehen, rutschte Karl aus und riss Lasse mit sich zu Boden. Die beiden rollten in den Straßengraben, der voll Wasser stand, doch statt wieder aufzustehen, stürzte Karl sich auf Lasse und begann, ihn zu beschimpfen. Lasse ließ es sich erst gefallen, aber als Karl nicht aufhörte, drehte er sich schnell zur Seite, packte Karl, setzte sich auf ihn und hielt ihn am Boden. Karl schlug mit den Beinen um sich und brüllte Lasse an. Alle am Set erstarrten überrascht und waren unsicher, was das alles zu bedeuten hatte. Wir sahen zu Uli, der einfach abwartete. Schließlich gab er Krista und mir das verabredete Zeichen. Wir rannten los. Als wir bei Lasse und Karl ankamen, beendete Uli die Szene. Lasse ließ Karl sofort los, sprang auf und trat schnell bei Seite. 
Uli war begeistert und strahlte. Karl und Lasse waren von oben bis unten mit Schlamm eingedreckt.

     »Das können wir nicht noch mal machen!«, sagte Gero nüchtern. »Bis die Sachen trocken sind ...«
»Das war gut!«, rief Uli. »Das brauchen wir nicht zu wiederholen.«
Wir gingen alle zusammen zurück zum Kostümwagen.

     »Freestyle?«, sagte Lasse in einer Mischung aus Ärger und Erstaunen zu Karl und wischte sich den Schlamm aus dem Mund und die lehmigen Hände an der verschmierten Hose ab.
»Sorry«, sagte Karl ganz ernst. »Ich wollte dich eigentlich richtig verprügeln, aber wir sollten uns ja nicht verletzen.« 
Lasse sah ihn verblüfft an. 
»Du meinst, ich hab das verdient?«
»Klar.«
»Und warum?«
»Weiß nicht«, Karl grinste, »vielleicht, weil du ein Star bist.« 
Wir fuhren alle zusammen zurück ins Hotel und waren in einer seltsamen Stimmung. Als wir ankamen und aus dem Auto stiegen, dämmerte es schon und regnete wieder stärker. Karl war aufgekratzt, Lasse ruhig und Krista und ich alberten aus Übermüdung herum.
»Hej, wie wär´s mit einer neuen Party? Diesmal auf meinem Zimmer?«, sagte Karl und schwenkte seinen Zimmerschlüssel.
»Klar!«, sagte Krista. »Wenn Moon dabei ist.«
»Okay.«
»Hej, was ist mir dir?«, fragte Karl Lasse. Lasse zögerte.

     »Sorry, wegen eben. Und ich fände es schön, wenn du mitkommst«, sagte Karl offen. 
Karls Zimmer war so aufgeräumt, als hätte er uns erwartet. Sein Koffer stand neben dem Schrank und ich war mir sicher, dass er alle seine Kleider sauber in den Schrank geräumt hatte. Krista warf sich auf das große Doppelbett und sah sich um.
»Karl, du bekommst eindeutig den Preis für das ordentlichste Zimmer.«  
»Hast du denn all die anderen schon gesehen?«, fragte Karl erstaunt und wir mussten lachen, weil wir wussten, wie chaotisch unsere Zimmer aussahen. 
Karl ging ins Badezimmer und kam mit zwei Gläsern zurück. 
»Moon, schau mal bei der Minibar nach Gläsern.« 
Ich entdeckte zwei Weingläser und gab sie Karl und Krista. Karl begann den Wein einzuschenken, dann sah er Lasse fragend an.
»Ich trinke Wasser«, sagte Lasse.
»Hej, Lasse, ein Glas wird dich nicht umbringen«, sagte Krista, aber Lasse lehnte ab und Karl reichte ihm eine kleine Flasche Selters.
»Und du, Moon?«
»Wein. Und Nüsse.«
Lasse und ich setzen uns in die Sessel und aßen Nüsse. Krista lag auf Karls Doppelbett. Karl stand unschlüssig im Raum, bis er sich zu ihr aufs Bett setzte. Wir sahen MTV und hörten Musik und Karl und Krista öffneten nach und nach all die kleinen Alkoholfläschchen aus der Minibar. Ich blieb bei meinem Wein und Lasse bei Wasser.
»Ihr fahrt morgen, oder?!«, sagte Lasse und Karl nickte deprimiert.
 »Ja, das ist unsere grandiose Abschiedsparty.«
»Wie wär´s mit einem Spiel!«, rief Krista und sprang auf, als wäre sie vollkommen nüchtern. 
Sie holte das kleine Tablett, auf dem die Gläser gestanden hatten und legte ihr Handy und ihren Zimmerschlüssel darauf. 
»Los, jeder gibt zwei Gegenstände als Pfand.«

     Wir legten unsere Zimmerschlüssel und Handys auf das Tablett. Neben den iPhones von Karl, Krista und Lasse sah mein Handy wie ein Küchengerät aus. 
»Es geht Reih um, ich stelle die erste Frage«, rief Krista. »Wer sie zuerst beantwortet, kann sich einen Gegenstand der anderen nehmen, wer am Ende die meisten Gegenstände hat, hat gewonnen. Okay, ich fange an: Französische Revolution?« 
»1789«, sagte Lasse und nahm sich mein Handy. 
Krista sah mich an. »Moon, du bist dran.« 
»Gut. Von wem ist das Album Waiting for the sun.«
»Doors«, sagte Lasse und nahm meinen Zimmerschlüssel.  
»Und von wem sind die Goldberg-Variationen?«, fragte Karl.
»Bach!« 
Ich sah auf das Tablett und nahm mir Lasses Zimmerschlüssel.
»Los, Lasse!«, rief Krista.
»Was stand in dem Gemeinschaftsraum in Leipzig.«
»Ein Sofa, ein Tisch, ein paar Stühle«, zählte ich auf und nahm mir Lasses Handy.
Karl richtet sich träge auf. »Das ist doch Schummelei, hier gibt es doch irgendeinen miesen Trick!«, sagte er mit schwerer Zunge. »Lasse wusste doch, dass Moon es wusste.«

     »Na ja«, sagte Krista und lachte, »das Spiel ist nicht so einfach wie es aussieht. Aber das ist der Spaß daran.«

     »Scheiße!«, sagte Karl und ließ sich zurückfallen. 
Lasses iPhone begann in meiner Hand zu vibrieren. Alle sahen mich an. Ich streckte es Lasse hin, aber er zuckte nur mit den Schultern. 
»Es ist deins«, sagte Krista. 
Ich nahm das Gespräch an und lauschte. Eine aufgeregte Mädchenstimme meldete sich. Skeptisch und leicht verärgert. 
»Lasse? Bist du es?« 
Ich schwieg, beendete das Gespräch und legte das iPhone und den Schlüssel zurück auf das Tablett, als wäre beides vergiftet. Krista und Lasse sahen mich fragend an.  

     »Gehört das auch zum Spiel?«, fragte Karl, der ziemlich betrunken war. 
Ich zitterte leicht.

     »Moon!«, nuschelte Krista leicht betrunken, aber auch besorgt und legte ihren Arm um meine Schulter. »Was hältst du davon, wenn ich heute Nacht bei dir schlafe? Wie in alten Zeiten?«
Krista hatte ein gutes Gespür für meine Stimmung, sie wusste, dass etwas passiert war und wollte mich in Sicherheit, weg von Lasse und aus diesem Zimmer bringen und ich war ihr dankbar dafür, denn ich konnte mich kaum bewegen, so verletzt war ich von dem Anruf. 
»Ich geh auch«, sagte Lasse, legte meinen Schlüssel und das Handy zurück auf das Tablett und nahm sich seine Sachen. Auf dem Bett hob Karl die Arme wie ein Ertrinkender.
»Und was ist mit mir?«
»Schlaf gut!«, sagte Krista und küsste ihn auf die Stirn.

     Karl rollte sich wie ein Embryo zusammen und schloss die Augen. Als wir gingen, stöhnte er leise. Wir löschten das Licht. 
Krista holte ihre Schlafsachen und die Kulturtasche aus ihrem Zimmer, während ich vor meinem Zimmer auf sie wartete. Ich stand noch unter Schock. Ich hatte gewusst, dass Lasse eine Freundin hatte. Es mir zumindest gedacht. Karl hatte es bestätigt. Theoretisch. Es war aber etwas ganz anderes, wenn man es erlebte. Die Stimme eines realen Mädchens hörte, ihre Erwartungen spürte, ihre Sehnsucht und plötzlich begriff. Sie existierte.
Krista kam, schloss für mich mein Zimmer auf, kickte die Tür hinter uns zu und warf sich aufs Bett. 
»Schläfst du rechts oder links?«
»In der Mitte.«

     »Okay, dann nehme ich links und mach uns jetzt mal ein schönes Essen.«
Krista ging zur Minibar, bastelte aus dem Inhalt eine Art Snack und baute alles auf dem Bett auf. Ich legte mich auf die rechte Bettseite und sah ihr dabei zu. Als sie fertig war, betrachtete sie stolz ihr Werk. 
»Großartig, oder?«
»Danke. Nett, dass du mir Gesellschaft leistest.«

     Sie hüpfte aufs Bett und brachte ihre ganze Schokoriegelordnung wieder durcheinander.

     »Tja, ich dachte, es ist der letzte Abend und ich kann dir letzte Ratschläge geben.«
Ich war mir nicht sicher, ob der Alkohol sie so redselig machte, oder weil sie am nächsten Tag abfuhr, aber ich spürte, dass es ihr ernst war.
»Was für Ratschläge?«
Sie sah mich ernst an. »Lasse mag dich.«
Es war eine Feststellung. 
»Wieso denkst du das?«, fragte ich misstrauisch. 

     Sie zuckte mit den Achseln. »Zum einen kenne ich ihn ganz gut. Nun, jedenfalls was das angeht. Und dann sehe ich es. Wie er dich beim Dreh ansieht. Keine Ahnung.«
»Er spielt.« 
Krista starrte mich an, als hätte ich überhaupt nichts verstanden. »Moon, was denkst du denn? Man kann nicht alles spielen!«
Ich ließ mich zurückfallen und stöhnte. Sie hielt mir einen Schokoriegel hin.

     »Außerdem hat er dein Handy und deinen Schlüssel genommen und du seine Sachen. Das war ja wohl oberdeutlich. Da frag mal deine schlaue Psychologiefreundin.«
»Sophia.«
»Genau.«
»Es war ein Spiel.«
»Okay.« Sie richtete sich auf. »Okay, ich weiß was los ist. Wer war am Telefon?«

     Ich nahm den Schokoriegel, ich brauchte Schokolade. »Irgendein Mädchen.«
Krista stupste mich energisch an. »Moon! Na und? Lasse ist ein Mensch mit Vergangenheit. Das kannst du ihm nicht vorwerfen.« Sie grinste. »Und sag´ nichts gegen seine Vergangenheit, denn ich bin ein Teil davon.«

     Ich brauchte dringend noch einen zweiten Schokoriegel, denn Krista verstand da was nicht. 
»Es ist nicht nur die Vergangenheit«, versuchte ich es zu erklären. »Ihr beide seid bekannt und berühmt, in Zeitschriften und im Internet aber ich ...«
»Moon, ganz ehrlich, das spielt überhaupt nur Sekundenbruchteile in unserem Leben eine echte Rolle. Den Rest der Zeit hängen wir in Wohnmobilen herum oder liegen auf Hotelbetten. Wenn ich mich in der Zeitung sehe, dann habe ich immer das Gefühl, mein Double ist unterwegs. Und ich sage dir, Lasse geht es ganz genauso.«
»Und flirtet das Double dann mit den ganzen Mädchen?«
Sie schaute mich todernst an. »Absolut. Wir haben für alles Double. So ist das nämlich, wenn man berühmt ist. Mein Double liegt gerade im Bett und schläft, damit ich morgen ausgeschlafen bin, denn eine verantwortungsvolle Schauspielerin sollte ihren Schönheitsschlaf einhalten, statt irgendwelche mittelmäßigen Kolleginnen aufzubauen.«
»Mittelmäßig?«
Sie grinste. »Okay: Zweitklassig.«
Ich federte hoch und ließ mich wieder fallen. Krista hatte Recht, ich war unerträglich, weinerlich, zweitklassig. 
»Sorry. Für mich ist das alles neu.«
Krista nickte gnädig, dann wurde sie ernst. 
»Aber, mal ehrlich, ihr kanntet euch doch schon vor dem Dreh, oder?«
Ich hielt ihrem Blick nicht stand.
»Ja«, gab ich zu.
»Na, dann erzähl mal!« 
Krista angelte nach einem Kissen und machte es sich bequem. 
»Und diesmal will ich alles wissen!«
Als ich die ganze Geschichte erzählt hatte, sah Krista mich überrascht an. 
»Also, du warst das.«
»Was?« 
»Das Mädchen.«
»Welches Mädchen?« 
»Wegen dem Lasse sein ganzes Leben geändert hat.« 
Sie schüttelte ungläubig den Kopf. »Du kannst dir gar nicht vorstellen, wie ich dich damals gehasst habe!«
Am nächsten Morgen klopfte es. Krista und ich lagen noch im Bett und ich rief vom Bett aus müde Herein. Karl steckte den Kopf vorsichtig durch die Tür. Er sah sehr verkatert aus.
»Krista? Die suchen dich«, flüsterte er. »Peer wartet schon unten. Er will dich zum Bahnhof bringen.« 

     Krista zog sich die Decke über den Kopf. Er sah zu mir. 
»Sorry, Moon.«
»Schon gut, komm rein.«
Karl schlüpfte ins Zimmer. Er war zwar verkatert, aber tadellos gekämmt und rasiert. Zweifellos für Krista. Er holte sein Handy heraus.
»Ich rufe kurz Peer an. Wie lange brauchst du?« 
Er blickte fragend zu Krista und tippte gleichzeitig eine Nummer ein.
»Fünf Minuten«, klang es dumpf unter der Bettdecke, dann tauchte Krista auf und sprang ins Bad.
Karl warf sich müde in einen Sessel und wir warteten, während Kristas fünf Minuten langsam zu zehn wurden. 
»Ich werde auch gleich abgeholt«, sagte Karl. »Ich kann mir gar nicht vorstellen, jetzt wieder zur Schule zu gehen. Ich fühle mich, als wäre ich ein Jahr weg gewesen.«
Ich wusste, was er meinte. Mir ging es genauso. Wir machten etwas Smalltalk und erinnerten uns an unser altes Leben, bis Krista nach einer halben Stunde aus dem Bad kam. Sie trug nur einen Slip und ein T-Shirt und hatte die perfekteste Figur, die ich je gesehen hatte. Ich wusste, es war keine Absicht oder Berechnung, aber Karl fiel fast in Ohnmacht, als er sie so sah. Sie zog sich schnell an und knotete ihre nassen Haare zu einem festen Haarknäul zusammen. Dann kam sie zu mir und wir umarmten uns.
»Ich werde dich vermissen«, sagte ich ehrlich.
»Das hoffe ich!«, sagte sie auf ihr typisch raue Art. «Und jetzt werde ich mal meine Sachen packen!« 
Sie verließ das Zimmer mit einem lässigen Hüftschwung. Karl seufzte unwillkürlich.
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     Das Wochenende verbrachte ich auf meinem Zimmer und schlief fast die ganze Zeit. Ich ging nur zum Frühstück nach unten oder bestellte mir Abendbrot aufs Zimmer. Der Fernseher wurde mein bester Freund. Ich wusste, es war Liebeskummer, aber das sollte niemand sehen und ich wollte es mir auch nicht richtig eingestehen. Am Montagmorgen hatte ich genug von meinem Selbstmitleid, duschte, zog mich an und wollte gerade mein Zimmer verlassen, als es klopfte. Es war Lasse. Er sah verlegen aus.
»Ja?«
Ich trat auf den Flur.
»Also, du hast doch auch drehfrei, oder? Uli meinte, ob wir vielleicht heute was miteinander unternehmen wollen?«
»Uli?« 
Doch dann begriff ich. Wir hatten noch zehn Drehtage und einer davon war die Liebesszene zwischen mir und Lasse. 

     »Er meint, wir sollen uns besser kennen lernen bevor ... aber das können wir auch lassen«, sagte Lasse schnell. »Wir kennen uns ja ... eigentlich gut genug.«
Ich lächelte, obwohl ich mir vorgenommen hatte, Lasse bis zum Ende des Drehs zu ignorieren. 
»Gerne.« So viel zu meinen Prinzipien.  
Wir fuhren im Fahrstuhl nach unten und ich betrachtete uns im Fahrstuhlspiegel. Lasse war ein kleines Stück größer als ich, kräftiger, trotzdem schlank. Überrascht stellte ich fest, dass wir wirklich ein schönes Paar waren. 
Am Frühstücksbuffet nahm ich mir Obst, Käse und Brot und ging mit Lasse zu einem der Tische. 
Lasse trank nur einen Kaffee. »Ich krieg´ morgens nichts runter«, sagte er entschuldigend. 
Ich setzte mich ihm gegenüber und sah ihn mir genau an. Die aschblonden Haare, die grünen Augen, die langen, dunklen Wimpern. Eigentlich ein ganz normaler Typ. Aber dann doch wieder nicht.
Nach dem Frühstück beschlossen wir, uns die Stadt etwas genauer anzusehen. Irgendwo sollte eine Art Park sein und wir liefen einfach drauflos, quer durch die Stadt. In der Fußgängerzone kauften wir uns ein Eis, doch als einige Schülerinnen Lasse erkannten, schlug er vor, in eine der Seitenstraße zu gehen. Hier herrschte sofort eine ruhigere Atmosphäre. 

     Wir schlenderten die Straße herunter und sahen uns die alten Häuser an. Die Läden waren nicht mehr so spießig wie in der Einkaufsstraße, ein Fahrradladen, ein indisches Geschäft und ein Plattenladen mit einem wild gesprayten Eingang. Platten, CDs, Second Hand. Aufgeregt blieb ich stehen. Vor der Tür standen zwei große Kartons mit Sonderangeboten.
»Warte mal!«, bat ich Lasse.

     Er blieb stehen und ich untersuchte den ersten Karton. Vielleicht fand ich hier endlich meine Platte. Janis Joplin. War dieser Laden nicht eine ganz spezielle Botschaft an mich? Ich blätterte durch die Cover. Partyschlager, Countrymusik, Volksmusik. Wenn es eine Botschaft an mich war, dann musste sie sehr verschlüsselt sein.
 Lasse sah mir geduldig zu, wie ich mich durch die Platten wühlte. 
»Was suchst du?«
»Janis Joplin in Concert 1972.« 
Die Platten waren abgestoßen und alt. Ich hoffte, dass Janis noch gut erhalten war. Das Cover war wichtig. Nach dem ersten Karton, ging ich zum zweiten. Wie viele, nun ja, schlechte Platten gab es eigentlich! Wie viele gewöhnliche Platten. Aber vermutlich stand hier draußen einfach nur der Rest. Logisch. 

     Ich ging in den Laden, wo ein bärtiger Hippie hinter dem Verkaufstresen stand und rauchte. Es lief laute Punkmusik. Ich suchte nach den Rockplatten. Vor Aufregung suchte ich erst unter Y und arbeitete mich dann wieder zu J zurück.
»Moon?« 
Ich sah auf. Lasse stand entspannt an den Rahmen der Ladentür gelehnt und lächelte. 
»Du sammelst also Platten?« 
Er sah mich seltsam an. Fand er das blöd?
»Ja, oder zumindest diese Platte.«
Ich versank wieder in meiner Mission.
»Äh, Moon?«
Ich blickte auf. 
»Meinst du die hier?« 
Janis in Concert 1972.
»Wo hast du die her?« 
Er grinste. »Ich habe einfach den Typ im Laden gefragt.« 
»Wow, großartig. Ich geh sie bezahlen.« 
Lasse blinzelte. »Ich hab sie schon bezahlt.« Er reichte mir die Platte. »Ist ein Geschenk.«
Es war nur eine Platte, aber für mich war es viel mehr. Ich hatte gefunden, was ich monatelang gesucht hatte und dann noch an einer vollkommen unerwarteten Stelle. Ich erzählte Lasse von der Sammlung meines Vaters und meiner Plattenwand und wie sehr ich die Geräusche mochte, die Platten beim Abspielen machten, das Knistern und Kratzen, und dass es genau darauf ankam. Auf die kleinen Fehler. 
Lasse lachte. »Ich versteh schon.« Er kramte in seiner Tasche und holte seinen iPod heraus. Seine Augen begannen zu leuchten. »Und das hier ist echt das großartigste Teil, was ich je besessen habe. So klein und hier ist meine gesamte Musiksammlung drauf.  Das ist der Wahnsinn. Und ich habe on-the-go Listen, weißt du, früher, da habe ich mir gedacht, so was müsste es geben, dass man seine Songs ordnet, nach besten Songs, nach besonderen Songs, nach Songs mit und ohne bestimmte Erinnerungen und hier ist die Lösung! Das ist einfach irre.« 
Wir lächelten uns an.
»Und der Sound ist auch ganz okay. Hier!« 
Lasse reichte mir Ohrstöpsel. Ich steckte mir die Stöpsel ins Ohr. Lasse behielt den iPod in der Hand und klickte sich durch die Musiktitel. Er zögerte, dann sah er mich mit einem seltsamen Blick an. 
»Hör mal. An was erinnert dich das?« 

     Gespannt konzentrierte ich mich. Keyboard, ein träger Sound, hypnotisch, intensiv. Natürlich erkannte ich das. Break on through ... die Doors. Alle Erinnerungen. Falls Lasse das beabsichtigt hatte, Volltreffer. Ich nahm die Ohrstöpsel aus den Ohren und atmete langsam aus. 
»Tja, an was erinnert mich das?«, sagte ich und tat nachdenklich. 
 Lasse sah mich erwartungsvoll an und blinzelte. 
»Moon!«, sagte er schließlich fassungslos. »Du erinnerst dich nicht?« 

     »Na ja, da war mal ein Typ ...« Ich musste grinsen. 
»He!«, rief Lasse, machte einen Satz auf mich zu, und ich rannte, bis er mich an der nächsten Ecke einholte und umarmte.
Als wir zurück zum Hotel liefen war es schon später Nachmittag. Wir hatten in einer Pizzeria zu Mittag gegessen und uns eine Pizza geteilt, die vermutlich auf einem mittelalterlichen Wagenrad gebacken war. Es war wohl mehr eine Familienpizza. 
»Wir können sie uns einpacken lassen«, schlug Lasse vor.
»Vielleicht können wir auch unter dem Tisch schlafen und sie morgen früh essen, denn die werden wir nicht durch die Tür bekommen.« 
Lasse lachte. »Okay, einverstanden.« 
Aber dann gingen wir doch, denn unter dem Tisch sah es nicht so aus, als wolle man dort eine Nacht verbringen. 
Wir bogen in die Straße ein, in der unser Hotel lag. Kurz vor dem Eingang des Hotels blieb Lasse abrupt stehen. 
»Moon? Hast du was dagegen, wenn wir einen anderen Eingang nehmen?«
Ich sah Lasse überrascht an, aber er rannte schon los und zog mich hinter sich her in eine Seitengasse und durch den Boteneingang des Hotels zu den Fahrstühlen. Dort blieben wir außer Atem stehen. 
»Zimmerschlüssel?«
»Verdammt.« 
Lasse lugte in Richtung der Rezeption. Ich fand dort nichts Auffälliges. Zwei Leute redeten mit dem Portier, dann verließen sie das Hotel und stiegen in ein Auto. Als es abfuhr, entspannte sich Lasse und wir gingen zusammen zur Rezeption. 
»Was war denn?«
»Presse«, murmelte Lasse genervt, doch dann strahlte er mich an. »Hast du noch Lust, schwimmen zu gehen?« 
»Zusehen, wie du deine Bahnen kraulst?«
»Wir können auch etwas anderes machen.«
»Auf dem Wasser treiben und meditieren«, schlug ich vor.
»Oh, klar, das könnte ich auch mal versuchen.« Lasse grinste. »Aber, wo kriege ich dann meine Armmuskeln her?«
»Okay, der Punkt geht an dich.«
»Nur ein Punkt?!«, protestierte er. 
»Okay, was willst du?«
»Du kraulst zehn Bahnen mit mir.«
»Ich kann nicht eine Bahn kraulen.«
»Ich zeig´s dir.« 
Die Wahrheit war, ich hatte nur diesen einen ausgeleierten alten Badeanzug, obwohl ich auch nicht besonders gut kraulte. 
Er war schon im Wasser, als ich ins Schwimmbad kam. Wir waren allein, niemand sonst war im Becken oder auf den Liegestühlen. Ich ging an die Leiter und steckte einen Zeh ins Wasser. Lasse schob sich durch das Wasser auf mich zu, schnappte sich meinen Fuß und hielt ihn fest. 
»He, Lasse, soll ich auf einem Bein ins Wasser hüpfen?« 
Er grinste. »Wir haben da noch eine Rechnung zu begleichen!«

     »Ach, ja?« Ich zog mein Fuß aus seiner Hand, köpfte über ihn hinweg und kraulte los. 
Wir kraulten vier Bahnen, dann ließ ich mich mit geschlossenen Augen treiben. Lasse paddelte neben mir. 
»Du kannst doch verdammt gut kraulen.«
»Geht so.«
Er legte sich neben mich aufs Wasser.
»Ich glaube, ich kenne dich gar nicht richtig.«
»Kann sein.«
»Über was meditierst du?« 
Ich machte ein Auge auf. »Ehrlich gesagt, meditiere ich gerade nicht. Ich liege nur so da und denke, dass Wasser großartig ist, wie es mich trägt.« 

     Ein älteres Ehepaar kam ins Schwimmbad und beobachtete uns verstohlen. Lasse merkte es, grinste und ließ sich mit weit aufgerissenen Augen unter Wasser gleiten. Schauspieler! Ich sah zu dem älteren Ehepaar, das mich misstrauisch beäugte, als hätte ich Lasse gerade ertränkt. Ich lächelte, bis ich unsicher wurde. Wie lange konnte ein Mensch überhaupt Luft anhalten? 
»Lasse?«

     Nichts. Ich zog Lasse leicht panisch nach oben und er ließ sich von mir bis zum Rand ziehen, bevor er die Augen öffnete und grinste.
»Idiot!«
»Du hast es geglaubt!«
»Kein bisschen.«

     Wir blieben am Rand. Die Unterwasserbeleuchtung des Beckens war eingeschaltet und unsere Körper warfen lange Schatten auf den Beckenboden. Ich zeigte es Lasse.
»Das sieht aus, wie eine Lichtinstallation meiner Mutter.«

     »Ist sie Künstlerin?«
»Nein, Bühnenbildnerin.«

     Lasse sah mich nachdenklich an. »Seltsam, ich habe immer nur an deinen Vater gedacht. Wie hat sie, ich meine damals, reagiert?«
»Sich von meinem Vater getrennt.«
»Oh.«

     Er tauchte unter und stieß sich vom Rand ab. Sein Körper glitt unter Wasser bis zur Mitte des Beckens, dort dreht er um, tauchte zurück und stieg dann direkt vor mir hoch. Das Wasser lief aus seinen Haaren, er strich sie zurück und blinzelte.
»Du hast echt lange Wimpern.« 
»Habe ich von meiner Mutter.«
»Wie ist sie so?« 
Lasse dachte einen Moment nach. »Sie ist Schwedin, Schauspielerin und meine Agentin. Immer beschäftigt, immer unterwegs.«
»Und dein Vater?«
»Ist Regisseur.« 
Ich dachte, er würde noch etwas sagen, als er die Lippen leicht öffnete, doch er fasste mich nur um die Taille, hob mich kurz hoch und lachte übermütig. Dann ließ er mich langsam herunter, bis unsere Gesichter auf gleicher Höhe waren. Wir wussten beide, dass ein Paar sich jetzt geküsst hätte, doch wir sahen uns nur an.
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     Die nächsten Tage drehten wir im Umland von Saarbrücken, es gab keine Schaulustigen und ich fühlte mich wohl und genoss das Schauspielen und die Zeit mit Lasse. Alles schien leicht und einfach zu sein. Bis zum Abstand schwersten Drehtag für mich. Im Drehbuch standen nur wenige lapidare Sätze: Ida kommt aus der Scheune. Aus dem Hinterhalt greift sie ein fremder Junge an. Er drängt sie an das Scheunentor, versucht sie zu küssen, zu vergewaltigen, bis Jack ihre Schreie hört und ihr zu Hilfe eilt. Nach einem heftigen Kampf, schlägt Jack den Fremden nieder.«

      Der Dreh war ein Nachtdreh und Lasse wurde vor mir ans Set gebracht. Ich wurde mit Gerion abgeholt, er saß vorn und ich hinten und wir schwiegen. Von Gerion ging eine nervöse Aggressivität aus, die sich auf die Stimmung im Auto übertrug. Es war, als würde er schon in seine Rolle als Vergewaltiger schlüpfen. 

     Als wir am Drehort ankamen war es dunkel. Ich ging sofort zu meinem Wohnmobil, das ich nun ganz für mich allein hatte. Dort lag schon mein Kostüm. Eine Jeans und ein enges blaues T-Shirt. Ingrid hatte mir auch eine Wärmejacke herausgelegt. Ich zog alles an und klopfte dann am Maskenmobil an. Es war besetzt, also wartete ich draußen. Schließlich kam Gerion heraus. Er trug ein schmutziges Hemd und eine mit Schlamm bespritzte Arbeitslatzhose und lächelte kurz. 

     In der Maske legte mir Dorit zum ersten Mal ein leichtes Make Up auf und umrahmte meine Augen sanft mit grauem Kajal. 
»Aufgeregt?«
Ich nickte. Auf dem Maskentisch lagen kleine Blutbeutel. 
»Wofür ist das?« 
»Wenn Lasse Gerion angreift. Dafür muss ich wieder Blut verstecken.« Sie lachte. »Aber diesmal richtig viel.«
Der Hof vor der Scheune wurde durch große Scheinwerfer, vor die schwarze Folien geklemmt waren, beleuchtet. Peter trug die Steady. Uli erklärte uns, dass er die gesamte Szene in einer Einstellung drehen wollte. 

     »Die Steady wird alles verfolgen, spiel einfach, Moon, achte nicht auf Peter, der sehr nah an dir dran sein wird. Moon, du wartest in der Scheune; kommst dann heraus, zögernd, ängstlich. Dann greift dich Gerion an. Du wehrst dich, schreist, dann kommt Lasse.«
Lasse und Gerion hatten sich nur kurz und frostig begrüßt. Ich war nicht nur deshalb in einer angespannten Stimmung. Im Laufe des Drehs hatte ich täglich mehr Selbstvertrauen bekommen, ich spürte, dass mir jede Szene besser gelang, ich sicherer und souveräner wurde, aber in dieser Nacht war ich zum ersten Mal wieder unsicher. Obwohl ich die Wärmejacke anhatte, zitterte ich. Die unausgesprochene Aggressivität zwischen Lasse und Gerion war kein Spiel. Sie kannten sich, mochten sich aber offensichtlich nicht. Und ich war mitten drin und musste mit Gerion die nächste Szene spielen. Gerion, der mir nur zu deutlich zeigte, dass er mich für eine Dilettantin und Anfängerin hielt.
»Wir wollen proben, bitte alle auf ihre Position!«, rief Uli.
Gerion stand irgendwo in der Nähe der Scheune und wartete. Für die Probe konnte ich die Wärmejacke anlassen und ich war froh darüber, denn es war kalt und ungemütlich und die Jacke gab mir Schutz. Ich ging in die Scheune.
»Probe ab!«
Ich öffnete das Scheunentor und schlich heraus, sah mich ängstlich um und lief dann weiter. Es war unheimlich hier draußen, trotz der Set-Leuchten und des Teams, das im Halbschatten stand. Ich sah mich um. Hatte Gerion seinen Einsatz verpasst? Unsicher ging ich weiter. Plötzlich schoss er auf mich zu, hielt mir die Hand vor den Mund und schleifte mich an die Scheunenwand. Alles geschah schnell und so geschickt, dass ich verblüfft und widerstandslos alles geschehen ließ. Ich war wie erstarrt. Gerion sah mich fragend und abwartend an, dann zuckte es verächtlich um seinen Mund.
»Danke, aus!«
Uli kam auf uns zu. »Moon? Warum hast du dich nicht gewehrt und geschrien? So hatten wir es doch besprochen?«  

     »Ich ...« Mir schossen Tränen in die Augen. 
Lasse kam in der Wärmejacke aus der Scheune.
»Wie kann sie schreien, wenn er ihr den Mund zuhält?!«
Gerion sah Lasse aggressiv an. Uli versuchte zu vermitteln.
»Gerion, ich fand die Idee, die Bewegung gut, aber Lasse hat Recht, du musst ihr etwas mehr Zeit lassen.«
»Zeit wofür?«, sagte Gerion kühl.
 Er ließ mich los und ich sackte zurück an die Bretterwand.
 
Während Gerion, Lasse und Uli miteinander diskutierten, versuchte ich zu verstehen, was geschehen war. Wie konnte ich vergessen, was ich zu tun hatte? Wie konnte ich mich so überrumpeln lassen? Gerion hatte Recht, ich war eine Anfängerin. Mir war zum Heulen. Ich schloss die Augen und versuchte Konzentration zu sammeln, aber da waren nur Unsicherheit und Zweifel.  
Es wurde erneut geprobt. Wieder schlich ich aus der Scheune, aber diesmal versuchte ich, vorbereitet zu sein, mich an das Timing zu halten. Gerion kam auf mich zu, er packte mich und nahm seine Energie zurück. Fast lustlos drängte er mich an die Scheunenwand, ich schrie halbherzig und Lasse stürmte in seiner Wärmejacke aus der Scheune, zog Gerion sanft zu Boden, suchte nach einem Gegenstand und deutete einen Schlag an. Auch er sparte seine Energie.

     Wieder wurde diskutiert. Uli legte fest, wann Lasse angerannt kam, Gerion angriff und wie er sich fallen lassen musste. 
 Während Lasse und Gerion den Bewegungsablauf besprachen, kam der Stunttrainer zu mir herüber.
»Schon mal über Selbstverteidigung nachgedacht?«
Ich lächelte, dankbar für seine Aufmerksamkeit und weil er sich tatsächlich Sorgen um mich machte. Andererseits war es beunruhigend, dass er sich um mich kümmerte. Sah man mir an, dass es mir so schlecht ging?

     »Nachgedacht ja, aber ...«
Er grinste. »Wir haben tollen Unterricht für Mädels in unserer Stuntschule. Kannst du auch beim Schauspiel gut gebrauchen.«
»Habe ich denn überhaupt eine Chance, wenn mich ein kräftiger Mann angreift?«
»Natürlich.« 

     Er lachte und stellte sich breitbeinig hin. »Schließlich sind wir das Geschlecht mit den Weichteilen und das.« Er deutete einen Angriff mit zwei Fingern in meine Augenhöhlen an, »Funktioniert auch immer.«

     »Wenn ich den Mut habe, es anzuwenden.«
»Genau. Wobei wir wieder beim Stunttraining wären.«
Er zwinkerte mir zu und ich nickte. Ich ging zu meinem Wohnmobil. Ich zitterte immer noch. Der Stunttrainer hatte Recht. Und das war vielleicht das Erschreckende an dieser Szene gewesen, dass mir klar geworden war, wie leicht man mich überwältigen konnte. Egal ob mit Worten oder körperlich, egal ob im richtigen Leben oder in einer Filmszene.

     Wir probten die Szene in einzelnen Teilen erneut und ich bemühte mich, keine Fehler zu machen. 
»Wir richten das Licht ein, die Schauspieler haben zehn Minuten Pause!«, rief Gero schließlich. 

     Ich lief über den Platz zu meinem Wohnmobil. Ich wollte allein sein, aber gleichzeitig sehnte ich mich nach Bestätigung. Irgendjemand könnte mir sagen, dass es alles nicht so schlimm war, dass man alles wegschneiden konnte und später niemand merken würde, wie und ob ich versagt hatte. Der Zauber des Filmschnitts. Irgend so etwas.
Lasse stand still in einer dicken Steppjacke am Rand des Sets. Als sich unsere Blicke trafen, nickte er mir aufmunternd zu.

     Das Wohnmobil war abgeschlossen und ich setzte mich auf die Stufen des Eingangs. Ich vermisste Krista, ihre Art, alles nicht so wichtig zu nehmen. Wann war mir die Leichtigkeit abhanden gekommen? Ich dachte an ihren Rat und nahm mir vor, innerlich keinen Anteil zu nehmen. Wie ein Forscher. Meine echten Gefühle und mein ICH würden sich in einen Winkel zurückziehen, an den Gerion und die ganze Gewalt der Szene nicht vordringen durfte. 
»Kann ich dich kurz sprechen?« 
Uli stand vor mir.
»Alles in Ordnung?«
»Ja«, log ich aber er bemerkte es und sah mich mitfühlend an. 
»Moon, Gerion meint es nicht so. Er ist ein sehr spontaner Schauspieler. Meinst du, du kannst damit umgehen?«
Mir schossen Tränen in die Augen. Was war ich für eine Mimose?
»Wenn ich nicht weiß, was er macht, wie kann ich dann auf ihn reagieren?« Meine Stimme klang weinerlich.
»Spontan!« 
Uli strich mir besorgt über den Arm. Vermutlich hatte er die Pause wegen mir schon verlängert.
»Wenn du willst, rede ich mit ihm, und wir legen jede Bewegung fest.«
Ich zögerte. War das eine Lösung? Aber hier ging es nicht nur um meine Gefühle, sondern auch um die Frage, ob ich diese Szene gut spielen konnte. Wenn Uli Rücksicht auf mich nahm, dann war die Sache klar. Ich konnte es nicht besser. Und obwohl es mir unangenehm war, wie Gerion mich überraschte, wusste ich, dass es genau den richtigen Effekt hatte und dadurch echt aussah. Und zumindest auf seine Art zu spielen, war ich nun vorbereitet. Ich wollte nicht wie eine Anfängerin behandelt werden. Ich war keine mehr. 
»Es ist schon okay. Ich schaffe das.« 
Uli sah mich ernst an, zog mich auf einen der Regiestühle und setzte sich daneben. 
»Das freut mich.« Er lächelte. »Hör mal, Moon. Ich habe hier das beste Team, das ich mir vorstellen kann. Es ist für mich ein großes Vergnügen, eine Ehre, mit Schauspielern wie Lasse, Gerion und Krista zu drehen, mit Denis, mit Karl, der sich tapfer schlägt und auch mit dir. Du bringst eine Leidenschaft mit, die ein guter Schauspieler braucht. Du hast so viel Talent, lass dich nicht von Gerion einschüchtern. Schauspielen ist wie ein Tanz und du kannst deinen Teil dazu beitragen. Gerion ist stark, aber du bist es auch.«

     Zurück am Set fühlte ich mich besser, obwohl gedreht wurde und ich mir nun keine Schwäche und Unsicherheit mehr erlauben konnte. Ingrid nahm mir die Wärmejacke ab und ich spürte die Kälte. Zitternd ging ich in die Scheune. In der Probe hatte Lasse sich immer weit in den hinteren Teil der Scheune zurückgezogen, nun stand er dicht hinter mir und umarmte mich kurz, bevor er sich zurückzog.
»Du bist gut«, flüsterte er leise. 
Konzentriert wartete ich auf Ulis Kommando und sammelte meine Kräfte. Ich war selber schuld, wenn ich darauf wartete, dass Gerion mich angriff, statt das Spiel von mir aus zu eröffnen. Ich öffnete das Scheunentor und schlich vorsichtig heraus. Ich war nicht mehr Moon Parker, sondern Ida, das Heimmädchen, das mit Jack unterwegs war, auf der Flucht. Ich sah Uli und Gero am Rand des Sets stehen, aber blendete beide aus. Als Gerion mich packte, schrie ich kurz auf, doch dann begann ich mich energisch zu wehren und mich loszureißen. Und diesmal war es Gerion, der überrascht war. Schnell fasste er nach und zog mich enger an sich. Ich spürte seinen Atem, aber auch seine Vorsicht, mir nicht weh zu tun und trotzdem brutal zu erscheinen. Er drängte mich an die Scheunenwand, sah mich an. Etwas blitzte auf, es war Respekt. Sein Mund näherte sich meinem, er küsste mich, ich stieß ihn weg und schrie. 

     Lasse stieß die Scheunentür auf und rannte heraus und auf Gerion zu. Ich spürte seine Wut und Erregung. Und ich konnte mir denken warum. Ein Kuss war in dieser Szene nie vorgesehen gewesen. Gerion hatte uns doch noch ausgetrickst, mich überrumpelt und Lasse provoziert. 
Lasse packte Gerion, schlang einen Arm um seinen Hals und riss ihn in einer schnellen und kräftigen Bewegung von mir weg zu Boden. Sofort begannen beide miteinander zu ringen. Peter blieb mit der Steady in ihrer Nähe, umkreiste Gerion und Lasse und filmte den Kampf. Gerion lag am Boden und Lasse über ihm. Ich sah seinen nackten Oberkörper, das Tattoo und in einem Erinnerungstunnel raste ich zurück zu dem Abend bei Nora. Seine Berührungen, meine Erregung und das Gefühl, von ihm begehrt zu werden. All das spürte ich auch jetzt. Da war etwas gewesen, von Anfang an und es war noch immer da. 
Gerion fluchte laut, Lasse sprang auf. Seine Bewegungen waren sparsam und elegant. Aber es waren nicht nur Lasses Körper und seine Bewegungen, die mich faszinierten. Es war auch sein Gesichtsausdruck, der sich von wütend auf rasend steigerte. Er sah sich um und entdeckte die Eisenstange, zögerte kurz, nahm sie dann entschlossen auf und führte sie auf Gerions Schulter. Ich zuckte unwillkürlich zusammen. 
Es ist doch nur ein Spiel, sagte ich mir. 
Aber es war nicht nur Spiel. Es war Kunst. Schauspielkunst. Und Lasse und Gerion beherrschtem sie perfekt.  
Die Eisenstange stoppte kurz vor Gerions Schulter, ein Blutbeutel unter seinem Kostüm öffnete sich und alles wurde rot. Gerion stürzte geschickt zu Boden und lag vollkommen regungslos. 
Und am Set herrschte absolute Stille.
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Um vier Uhr morgens war die Szene abgedreht. Als wir im Hotel ankamen, holten Lasse und ich unsere Schlüssel, Gerion verschwand in der Bar, wir fuhren nach oben. Ich war erschöpft aber auch glücklich und zufrieden. Immerhin hatte ich es hinbekommen. Lasse sah mich im Fahrstuhlspiegel an, sein Blick war offener als sonst, als würde die Spiegelung ihn freilegen. Vor meinem Zimmer blieben wir stehen, unschlüssig und auch leicht verlegen.
»Hey, kann ich dich noch auf eine Cola einladen?«, fragte Lasse locker. 
Ich öffnete meine Zimmertür. 
»Ja, gerne bei mir.« Ich machte eine einladende Geste.
Das Zimmer war wie immer vom Zimmerservice aufgeräumt worden. Ich öffnete die Minibar und hielt zwei kleine Fläschchen hoch.
 »Fanta oder Cola?« Ich sah mir die Fläschchen skeptisch an. »Was denken die eigentlich, wie viel man trinkt, wenn man Durst hat?«
»Die sind zum Mixen gedacht«, sagte Lasse ernst. »Mit Whisky oder Wodka.« 

     »Hey, wir mixen Fanta und Cola und teilen«, entschied ich, suchte zwei Gläser und verteilte den Inhalt. Ich reichte ihm ein Glas mit trübbraunem Inhalt und wir setzen uns in die Sitzgruppe.

     »Okay, das sieht ziemlich merkwürdig aus.» 
Wir tranken aus und stellten die Gläser ab. Draußen fuhr eine Straßenbahn vorbei. Es wurde bald Tag. Lasse ging zum Fenster und sah hinaus. 
»Was machst du nach dem Dreh?«, fragte er beiläufig.
»Schule.«
»Ach, ja.«
»Und du?«
Er sah mich nicht an, sondern weiter nach draußen, als er antwortete. 
»Ich gehe für zwei Monate nach Schweden. Mein Vater dreht dort.« 
Er kam zurück, setzte sich in den Sessel und sah mich fragend an. Ich wusste, was er dachte: Wir saßen hier rum und taten, als ob das ganz normal wäre, dabei hatten wir die ganze Zeit darauf gewartet, einmal allein zu sein. Und zögerten nun beide.
»Wenn wir nur noch ein bisschen warten, wird es Tag und wir können frühstücken«, sagte ich. 
Lasse sah auf die Uhr. Es waren immerhin noch drei Stunden.
Ich schnappte mir die Fernschaltung. »Vielleicht kommt ein Film?«

     Ich skippte langsam durch die Kanäle und wir machten ein Spiel daraus zu stoppen und zu raten, was für eine Art Film es war und worum es ging. 
»Wer guckt um diese Zeit überhaupt Fernsehen?« 
Lasse grinste. »Na, wir.«
Ich zappte weiter und landete bei einem Paar, das in einem Café saß und sich verliebt ansah. In der nächsten Szene standen beide vor einem Bett und küssten sich.
»Ein Beziehungsfilm!«, sagte Lasse.
»Ein Drama«, schlug ich vor, denn die Musik war düster.
Die beiden küssten sich heftiger und begannen, sich gegenseitig auszuziehen. Der Film war nicht sehr gut.
»So ein Quatsch!«, sagte Lasse. »Andauernd ziehen sich Paare in Filmen gegenseitig aus, aber wer macht das schon in der Realität? Meist zieht man sich doch selber aus, oder?« 

     Er sah mich an und ich zuckte mit den Schultern. Da kannte er sich vermutlich besser aus als ich. Für einen Moment sahen wir uns an, dann sprang Lasse auf.
»Ich sollte gehen, oder?«
Er ging am Schreibtisch vorbei, sah das Reclamheft dort liegen und blieb st ehen.
»Darf ich?«
»Klar.« 
Er blätterte. »Liest du das gerade?«
»Ich versuche es.«

     »Was die Erfordernisse der Dichtung betrifft, so verdient das Unmögliche, das glaubwürdig ist, den Vorzug vor dem Möglichen, das unglaubwürdig ist« Lasse las laut vor und lächelte. »Das Unmögliche, das glaubwürdig ist. Ich schätze, ich weiß, was das ist.«
»Ach, ja?«
Er legte das Buch weg und kam auf mich zu. 
»Dass wir uns lieben zum Beispiel.«
Sein Blick wurde weich und auch etwas unsicher.
»Und was ist das Mögliche, das unglaubwürdig ist?«
Er zog mich vorsichtig an sich. 
»Das ich jetzt gehe.«

     Seine Hände lagen auf meinen Hüften, ich wusste, dass er sich bemühte, zurückhaltend zu bleiben, so, als könnten wir uns jederzeit wieder von einander lösen und uns ganz normal  verabschieden. Nur dass dieser Punkt längst überschritten war und  ich wollte auch nicht mehr zurück. 
»Moon, ich sollte wirklich gehen«, sagte Lasse leise.
 Ich setzte mich auf die Bettkante. 
»Okay.« Irgendwie kannte ich dieses Spiel schon.

     Er hockte sich vor mich. »Dein Vater ...«
Ich unterbrach ihn. »Aber es ist mein Leben und nebenbei bemerkt auch mein Körper.« 
»Ja«, sagte Lasse, »und er ist wunderschön.« 

     Ich ließ mich zur Seite fallen und rollte mich zusammen. Dann sollte er eben gehen. Auf einmal spürte ich die Müdigkeit. Ich schloss die Augen und wollte nur weg. Ich hörte, wie Lasse die Vorhänge zuzog. Dann löschte er das Licht und ich dachte er ginge, doch er legte sich nah an mich aufs Bett und küsste mich vorsichtig in den Nacken.
»Ich bleibe, okay?«
Ich wurde wach, als ich auf dem Flur Stimmen hörte. Im Zimmer war es dämmerig, die Vorhänge hielten das Licht zurück, aber auf der Digitaluhr am Fernseher sah ich, dass ich nur etwa eine Stunde geschlafen hatte, es war kurz vor sechs. Lasse schlief, seine Hand lag schwer auf meiner Hüfte und ich spürte seinen Atem in meinem Nacken. Wir waren beide noch angezogen und es war nicht sehr bequem. Ich öffnete meine Jeans, schob mich etwas von Lasse weg, sein Arm glitt auf die Bettdecke. Er schreckte hoch.
»Was machst du?«
»Ich ziehe mich nur aus, diese Jeans killt mich.«
»Ja?«, seine Stimme klang besorgt. 
»Was ist?« 

     Er richtet sich leicht auf. »Hör mal«, sagte er schläfrig. »Wir können hier angezogen liegen, aber wenn du dich ausziehst ...«
»Ich zieh mich nicht ganz aus. Nur diese verdammt enge Jeans.«
Er seufzte. Meine Augen hatten sich an die Dunkelheit gewöhnt, ich sah, dass er es ernst meinte. 
»Was?«

     Er rückte leicht von mir ab. »Hör mal, damals, bei Nora ...« Er stockte.
»Ja?«

     »Ich war betrunken. Und es war nicht okay, dass ich ... du weißt schon.«
»Nein.«
Ich wusste, dass ihn das die ganze Zeit belastet hatte. Natürlich. Sein ganzes Verhalten, schon in Leipzig sollte mir zeigen, dass er sich verändert hatte. Ein anderer geworden war. Schön und gut. Ich akzeptierte das, aber im Grunde hatte ich nie unter seinem schlechten Verhalten gelitten. 
»Aber jetzt sind wir nüchtern.«

     Er lachte leise. »Ja, und ich habe keine Entschuldigung mehr, verstehst du? Ich sehe dich den ganzen Tag, wir liegen zusammen im Heu, du umarmst mich ... ich, krieg das einfach nicht länger hin.«
»Was?«

     »Dich nicht zu begehren.«
Ich schluckte. Er sagte nicht ficken oder etwas anderes Grobes. Dann wäre es irgendwie leichter gewesen.
»Und jetzt?«
Er ließ sich zurück auf das Bett fallen und starrte an die Decke. »Ich habe mal gehört, es gibt eine Art Meditation, mit der man seine Erregung in spirituelle Energie verwandeln kann.«  

     »Oder wir können uns küssen.« 
Er drehte leicht den Kopf. »Moon, du machst mich echt fertig.« 
Ich rollte mich neben ihn. »Du warst ein guter Verführer.« 

     »Nein, ich war ... Ich wollte unbedingt mir dir schlafen. Mehr nicht. Aber dann ...«
»Was?«

     »Es war nicht das Wichtigste. Nicht das Einzige.« 

     »Ich weiß.« 
Ich fuhr mit der Hand unter sein T-Shirt, rollte es hoch und schob es sanft über seinen Kopf, die Arme. 
»Manchmal stimmen die Sachen, die man in Filmen sieht.« Ich ließ meine Hand zu seiner Gürtelschnalle gleiten, öffnete sie langsam. Sein Blick war leicht erschrocken und fasziniert zugleich. »Und ich verspreche dir, wir werden nicht so schrecklichen Sex haben, wie die beiden Schauspieler eben.«
Sein Gürtel war offen. 
Er blinzelte unsicher. »Und nun?«
»Ich bräuchte einen Kran, der dich anhebt, damit ich hier weitermachen kann.«
»Siehst du, es ist völliger Quatsch. Man zieht sich immer selber aus.« Er schlängelte sich aus der Hose und kickte sie vom Bett. »Und du hast es nicht anders gewollt.«

     Ich grinste. »Ich würde sagen: Ich habe es genauso gewollt.« 
Ich breitete die Arme aus und schloss die Augen. 
»Du kannst mich jetzt lieben oder töten.«
Er küsste mich sanft. »Ich denke, ich fange mit lieben an.«

     Als ich am Morgen aufwachte, wusste ich im ersten Moment nicht, wo ich war. Durch einen schmalen Schlitz im Vorhang fiel starkes Sonnenlicht. An der Decke des Zimmers tanzte ein Lichtpunkt und ich suchte nach dem Gegenstand, der das Licht brach. Dann sah ich Lasses Uhr auf dem Nachtisch. Er lag neben mir und schlief entspannt. Ich legte seinen Arm vorsichtig von meiner Hüfte, zog die Vorhänge auf und schlüpfte ins Bad. Ich duschte, zog mir eine Jogginghose und ein T-Shirt über und ging zurück ins Zimmer.

      Lasse blinzelte gegen die Sonne. »Kann ich bei dir duschen?« 
Ich nickte. »Rechts sind frische Handtücher.«
Er sammelte seine Kleider auf und ging ins Bad. Ich schaltete vom Bett aus MTV ein. Im Bad ging die Dusche an und wieder aus und Lasse steckte seinen nassen Kopf aus dem Badezimmer. 
»Moon, kannst du mir einen Gefallen tun? Ich bräuchte saubere Klamotten. Kannst du mir was von drüben holen?« 
Er warf mir seinen Zimmerschlüssel zu. 

     »Da liegt irgendwo rine zweite Jeans und in meiner Tasche sind noch saubere Sachen.«

     Niemals hätte ich Lasses Sachen ohne seine Erlaubnis auch nur angerührt und es war seltsam, in seinem Zimmer umherzugehen und alles abzusuchen. Seine Jeans war relativ leicht zu finden, sie hing über dem Stuhl. Auf dem Stuhl lag ein Buch über Filmkunst. Vermutlich konnte man Lasses sämtliche Interessen an den Gegenständen in seinem Zimmer ablesen. 

     Am Bett lagen sein iPod, daneben ein Roman, ein iPad und ein Stapel DVDs. Der Zimmerservice war auch in seinem Zimmer gewesen, hatte das Bett gemacht und seine Sachen grob zusammengelegt, aber eine Tasche konnte ich nirgendwo entdecken. Mein Blick streifte den Schreibtisch, auf dem ein geöffneter Briefumschlag und ein Foto lagen. Ich trat näher heran und erkannte Agnes Loose. Es war ein privates Foto, sie hatte ihr Haar offen und hielt es gegen den Wind mit einer Hand zurück und lächelte. Ich widerstand dem Bedürfnis, den Briefumschlag oder das Bild näher zu untersuchen, es weiter anzusehen, es umzudrehen, es zu zerreißen. Ich hatte genug mit dem Aufruhr in meinem Magen zu tun. 
Ich warf einen Blick unter das Bett und öffnete die Schränke, sie waren leer. Suchend sah ich mich um und entdeckte die Tasche, die Lasse sicher meinte, zwischen Sofa und Schreibtisch. Sie war offen, ein Stapel frischer Wäsche lag darin, T-Shirts, Boxershorts, Sweatshirts. Ich hockte mich vor die Tasche und wählte das T-Shirt aus, das Lasse am ersten Tag in Leipzig getragen hatte und eine Boxershorts.
Als ich Lasses Zimmer verließ, kam Gerion den Gang hinunter. Er sah mich, warf einen Blick auf die Zimmernummer und grinste. Ich wurde rot und ärgerte mich gleichzeitig darüber. Sein überhebliches Grinsen war überflüssig.  
Es war Lasses Vorschlag, Frühstück beim Zimmerservice zu bestellen, doch als das Frühstück kam, zog er sich ins Bad zurück, bis der Kellner wieder gegangen war. 
»Tut mir leid, ich bin etwas paranoid.«
»Schon okay. In der Zeit habe ich ein kleines Frühstück gezaubert.« 
Lasse lachte mich zufrieden an und wir zogen uns zwei Stühle an den Servierwagen, auf dem ein reichliches Frühstück aufgebaut war.
»Darauf habe ich die ganze Zeit gewartet«, seufzte Lasse. 
»Mal richtig zu frühstücken?«
»Nein.« Er blinzelte. »Darauf, mit dir allein zu sein.«
»Du hättest mich ja fragen können.« 
»An dich kam man ja gar nicht ran.«
»Du hast es versucht?«
»Klar«, er lächelte. »Ich habe ein paar Mal wie ein Vollidiot vor eurer Tür gestanden.«
»In Leipzig?«
»Und hier auch schon. Ich habe noch nie jemanden gesehen, der in so kurzer Zeit, so viele Fans gewonnen hat.«
»Fans? Ich hoffe, es sind Freunde.«

     »Ach, stimmt«, sagte Lasse und grinste schief, »die Fans habe ja ich.«
Er musterte mich.
»Was?«

     »Ich war mir ganz sicher, dass du und Karl ..., dass ihr zusammen seid. Hat er dich nicht immer mit Äpfeln gefüttert?«  
»Na ja, immer?!« 
»Doch!«, beharrte Lasse. »Und er hat dir deine Jacke hinterher getragen und dich im Schwimmbad geküsst.«
»Wir haben uns nicht geküsst.«
»Aber fast.«  
»Auch nicht fast, er ist in Krista verliebt.« 
»Autsch!«

     »Du und Krista dagegen ...«

     Lasse schwieg, dann sagte er ernst. »Hat Krista über uns geredet?«
Ich nickte. 

     »Wir waren mal zusammen. Kurz.«
»Ich weiß.«

     Das Gespräch war Lasse sichtbar unangenehm. »Was hat sie denn so erzählt?« 

     »Sie hat mir geraten, mich nicht auf dich einzulassen.« 
Lasse fuhr sich über das Gesicht. »Tja. Kann ich verstehen. Ich hab mich ihr gegenüber nicht besonders toll verhalten.«
»Ja, so ähnlich war ihre Formulierung.« 
Lasse nickte betroffen. »Okay. Stimmt.«
Als wir unser Frühstück beendet hatten, war es schon Mittag und Zeit für die Abholung. Peer wartete vor dem Hotel. Lasse setzte sich mit mir nach hinten, aber wir schwiegen. Peer versuchte Konversation zu machen, erzählte von der tollen neuen Location, einer Naturblumenwiese und den Verhandlungen mit dem Bauern, der sie für die Dreharbeiten zur Verfügung gestellt hatte, aber keiner von uns stieg wirklich auf das Gespräch ein.
»Uli hat die ganze Zeit darauf geachtet, dass niemand auf die Wiese geht, bevor ihr kommt.«

     »Ach, ja«, sagte Lasse höflich. 
Dann beugte er sich zu mir. »Ich habe heute irgendwie keine Lust aufs Drehen.« 

     Mir ging es genauso. Mit Lasse in einer riesigen Wiese zu liegen, ihn zu küssen, uns zu lieben, war eine schöne Vorstellung, aber nicht, wenn einem ein ganzes Filmteam dabei zusah. 

     Das Set war am Rand der Wiese aufgebaut. Heike, die Kostümbildnerin, erwartete mich schon, sie war selten persönlich am Set. Meist wurde ich von Ingrid betreut und mir wurde klar, dass auch für sie heute ein wichtiger Tag war. Ich ging mit ihr zum Kostümbus. Auf einem Bügel hing schon der blaue Rock, dazu ein weißes T-Shirt. Ich zog mich um und Heike betrachtete mich zufrieden. 
»Schön. Ihr habt heute die Liebesszene.« 
»Ja.« 
»Und - aufgeregt?«
Ich zuckte mit den Achseln, natürlich war ich aufgeregt.
Auf einem anderen Bügel hing eine sandfarbene Hose und ein dünn gestreiftes T-Shirt, darüber eine Art gepolsterter Gürtel. Heike sah meinen Blick.

     »Ich werde Lasse für die Szene einen Körperschutz anbieten.«
»Körperschutz?«
Heike lächelte. »Nun, Männer können ihre Erregung in der Regel schlecht verbergen und steuern, wenn sie mit einem hübschen Mädchen im Gras liegen.«
Ich wurde rot. Wie peinlich würde das alles hier noch werden.
Heike winkte ab. »Ich weiß, darüber redet niemand gern, aber es ist meine Aufgabe, dafür zu sorgen, dass ihr euch in der Szene heute wohl fühlt.«
In der Maske schminkte mir Dorit eine leichte Sonnenbräune und betonte die Lippen mit Lipgloss. Als ich aus dem Maskenwagen kam, sah ich mich nach Lasse um und entdeckte ihn bei seinem Wohnmobil. Er trug die sandfarbenen Cargohosen und das gestreifte T-Shirt und hatte seine Hände in den Hosentaschen vergraben. Unsere Blicke trafen sich und er lächelte.

     Uli winkte uns zu sich herüber und zeigte auf eine kleine Mulde, die in das hohe Gras gedrückt war. Daneben standen Mia und David.
»Hier werdet ihr liegen. Mia und David haben schon mal Lichtdouble für euch gespielt.«  
Uli setzte sich ins Gras und deutete meine Haltung an und dann Lasses und erläuterte uns ausführlich, wie er sich die Szene vorstellte.
»Ja, ist schon klar«, sagte Lasse ruhig.
»Moon?«
»Hab verstanden.«
»Okay, dann machen wir eine Probe.«
Lasse und ich legten uns nebeneinander in die Grasmulde. Ich lag auf dem Rücken und Lasse mit aufgestütztem Arm neben mir. 
»Sprecht mal euren Dialog«, sagte Uli, während er neben Peter und der Kamera hockte und mit den Händen den Bildausschnitt andeutete.

     »Du brauchst keine Angst zu haben«, sagte Lasse und sah mich an. Wir sagten unseren kleinen Liebesdialog auf, ratterten ihn fast herunter. 

     »Und dann käme der Kuss«, bemerkte Uli.
»Danke für die Info«, sagte Lasse nüchtern und alle lachten. 
»Ich sehe schon, die Chemie stimmt!« Uli stand auf.
Mia trug die Kamera zur Seite und Peter besprach sich mit Uli.

     Wir setzten uns auf. Lasse spielte mit einem Grashalm. Er sah mich fragend an. »Wie hast du das letztens gemacht?«
Ich suchte mir einen breiten Grashalm, schob ihn zwischen meine Daumen und blies darauf. In der Ferne flogen ein paar Wildgänse auf. Lasse hob anerkennend einen Daumen und mühte sich weiter mit seinem Halm ab. 
»So.« 
Ich nahm seine Hände, legte sie zusammen und schob einen Halm dazwischen. Er versuchte es gar nicht, sondern sah mich nur an.
»Was ist?« 
»Nichts.«

     Er ließ sich nach hinten fallen und zog mich mit. Wir lagen nebeneinander und sahen in den Himmel und die Wolken, die schnell vorbeizogen.

     »Ein Reiter verfolgt einen anderen Reiter«, sagte Lasse und zeigte nach oben.
»Oh, nein. Das ist ein Zauberer, mit ausgebreiteten Armen!«
»Du meinst das, was sich gerade in Luft auflöst?«
»Ich sag doch, es ist ein Zauberer. Er kann sich unsichtbar machen.«
»Super, das möchte ich auch können.«
Ich drehte meinen Kopf zu Lasse. Er hatte seine Augen geschlossen. 
»Jetzt?«
»Nein«, sagte Lasse, »jetzt gerade nicht.«
Uli kam zurück und Peter hockte sich vor uns.
»Wir proben das in der Nahen. Lasse, kannst du dich noch mal zur Seite legen?« 
Lasse rollte sich zur Seite. 
»Geh bitte noch etwas näher an Moon heran.« 
Lasse sah mich entschuldigend an und beugte sich zu mir herunter, seine Lippen über meinen. Er sah, dass ich grinsen musste, zwickte mich leicht in die Seite und legte dann seine Lippen vorsichtig auf meine. Es war kein Filmkuss, es war einfach passiert. Und nicht beabsichtigt. Ich konnte es hundertprozentig auseinander halten.
»Bleib so«, rief Uli doch Lasse richtete sich auf, er sah blass aus.
»Uli? Ich brauche ne kurze Pause, fünf Minuten.« 

     Lasse sah mich nicht an, sondern stand auf und ging schnell zu seinem Wohnmobil. Uli und Peter starrten ihm verwundert hinterher, doch ich wusste, warum er ging. Ohne mir meine Aufregung anmerken zu lassen, pflückte ich ein paar Grashalme von meinem Rock, stand dann auf und setzte mich auf einen der Regiestühle, die am Rand der Wiese aufgestellt waren. Meine Gedanken rasten. Lasse hatte die Fassung verloren. Also war es auch für ihn nicht so leicht. Aber er war ein Profi und Profis verwechselten Spiel und Realität nicht. Ich blinzelte über die Wiese bis zum Horizont in den blauen Himmel. Vielleicht war es ja vollkommen sinnlos, zwischen Spiel und Realität zu unterscheiden. Ich spürte noch immer Lasses Lippen auf meinen. Die Erregung und Erlösung durch den Kuss. Krista hatte mich zwar davor gewarnt, meine gespielten Gefühle für echt zu halten, aber sie hatte mir nicht gesagt, wie ich mit meinem echten Gefühlen umgehen sollte, wenn ich spielte. 
Lasse kam aus dem Wohnwagen. Unsere Blicke trafen sich und er lächelte matt. Wir probten weiter, dann wurde gedreht, das Licht änderte sich, die Kameraposition wurde geändert, wir aßen zu Mittag, es wurde weiter gedreht. Lasse küsste mich oft an diesem Nachmittag und Abend, aber keiner der Küsse bedeutet mir so viel, wie der erste unabsichtliche Kuss. Ohne Kamera. 

     Wir drehten bis es dunkel war, dann zog ich mich schnell um und Lasse und ich wurden ins Hotel gefahren. Auf der Fahrt schwiegen wir wieder, dann hielten wir vor dem Hotel. Ich war den ganzen Tag mit Lasse so eng verbunden gewesen, ihm körperlich so nah gewesen und nun hatte ich nicht vor, mich von ihm zu trennen. 
Im Hotel legte der Portier uns unsere Schlüssel heraus und gab jedem eine Dispo.
»He, wir werden morgen zur gleichen Zeit abgeholt«, sagte ich. 

     »Wir können zusammen frühstücken«, sagte Lasse und blinzelte. »Oder wir trinken noch einen Cola-Fanta-Drink.« 
Ich nickte. »Gute Idee.«
»Frau Parker?«
Der Portier beugte sich diskret zu mir herüber. 

     »Bevor Sie nach oben gehen. In der Bar wartet noch ein junger Herr auf Sie.« 

     Lasse hatte es gehört, tat aber unbeteiligt. Ich nickte, hatte  aber keine Ahnung, wer das sein könnte.

     »Tja, dann«, sagte Lasse und warf einen Blick auf die Dispo. »Bis um acht.« 

     »Klopf bei mir an«, sagte ich und er nickte.
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Ohne die geringste Ahnung zu haben, wer mich um zwölf Uhr nachts noch sprechen wollte, ging ich in die Hotelbar. Es war nicht sehr voll. Ein ältere Herr, der sich einsam betrank, ein Pärchen, das sich leise stritt. Dann sah ich ihn, die Klamotten zerknittert. 
»Lion!« 
Er stand auf, wir umarmten uns. Er kam mir größer und erwachsener vor und egal was war, ich freute mich riesig, ihn zu sehen. 
»Was ist los?«
Lion seufzte und begann stockend zu erzählen.  
»Die haben mich von der Schule geworfen und dann ist jemand vom Amt vorbeigekommen.«
»War Pa nicht da?«

     Lion winkte müde ab. »Der ist in München. Mom war sauer, weil er eigentlich da sein wollte.« Er stöhnte. »Sie haben sich mein Zimmer angesehen. Wo kann der Junge arbeiten, die Seile müssen ab. All dieser Scheiß!«

     »Und Mom?«

     Lion schnellte wütend hoch. »Sie hat einen Verhaltensplan für mich aufgestellt. Stelle dir das mal vor?! Nachhause-komm-Zeiten. Sogar Strafen!« 
»Und jetzt bist du einfach abgehauen? Weiß sie, wo du bist.« 
Er schüttelte den Kopf.
»Okay, komm mit.«
Kurz entschlossen nahm ich Lion, vorbei an den kritischen Blicken des Portiers, mit auf mein Zimmer.
 
Im Zimmer sah Lion sich begeistert um, ließ sich auf das Bett fallen, machte einen Engel und zerwühlte die Tagesdecke. 
»Cool!«
Ich sah ihm eine Weile zu, dann setzte ich mich auf die Bettkante.  
»Wie bist du überhaupt hergekommen?«
»Getrampt.« 
Lion rollte sich zur Seite, ich wusste, dass er nicht weinen wollte. Ich ging zur Minibar. 
»Am besten duscht du jetzt und ... hey, ich kann uns hier ein exzellentes Abendessen zaubern. Schokoriegel an Chips mit gesalzenen Erdnüssen.« 

     Lion richtete sich neugierig auf.
 »Und was gibt´s dann als Nachtisch?« 
Lion duschte, dann aßen wir auf dem Bett und legten uns ins Bett, aber wir konnten beide nicht einschlafen. 
Von draußen fiel milchiges Mondlicht ins Zimmer. 
»Erinnerst du dich, was Pa gesagt hat?«, fragte Lion. 
»Er hat eine Menge Sachen gesagt.«
»Na, dass er uns nie im Stich lassen wird.« 
Ich erinnerte mich. 
»Nun, Eltern sagen viel. Und vielleicht meinte er es anders. Eher symbolisch.«
»Symbolisch?« 
»Na ja, das man immer zu ihm gehen kann, wenn man ihn braucht. So in der Art.«  

     »Symbolisch, da kann man ja echt viel mit anfangen.«
Lion sah mich unsicher an. »Nervt es dich, dass ich hier bin?«  

     Ich lächelte. »Nein. Ich bin absolut froh, dass du da bist!«

     Am Morgen klingelte der Wecker um halb acht. Ich hatte vergessen, die Vorhänge zu schließen und die Sonne schien ins Zimmer, aber Lion wachte nicht auf. Noch in der Nacht hatte ich bei meiner Mutter angerufen und ihr gesagt, dass sie sich keine Sorgen zu machen brauchte. Lion war nicht begeistert, also musste ich ihm klar machen, dass andernfalls die Polizei nach ihm suchen würde und das leuchtete ihm endlich ein. 

     Ich duschte, zog mich an und trocknete mir die Haare. Ich sah müde aus, wir waren spät eingeschlafen. Meine Mutter wollte, dass Lion am nächsten Tag mit dem Zug zurückfuhr, aber ich wusste, dass er das niemals tun würde und hatte vorgeschlagen, dass er noch ein paar Tage hier blieb, bis alle sich beruhigt hatten. So war es am besten.  
Es klopfte. War es schon so spät? Ich ging zur Tür und öffnete. Lasse hatte seine Sonnenbrille ins Haar geschoben und lächelte. Er sah gut aus und machte im Gegensatz zu mir einen absolut ausgeschlafenen Eindruck. 
»Komm rein, ich bin gleich fertig.« 
Ich deutete auf einen der Sessel im Zimmer und sah mich nach meinem Drehbuch um.
»Haben wir heute viel Text?«
»Nein, heute ist doch nur diese Klau-Szene auf dem Bauernhof und dann das Trampen«, sagte Lasse und ließ sich entspannt in den Sessel fallen. 

     Von unserem Gespräch war Lion aufgewacht. Er richtete sich verschlafen auf, seine blonden Haare waren zerzaust. Lasses Augen weiteten sich. 

     »Ich wusste nicht ...«, sagte er und sprang auf.  

     Lion warf mir einen fragenden Blick zu. Lasse ging zur Tür, aber ich hielt ihn auf. 
»Lasse, das ist mein Bruder Lion. Lion – Lasse!« 
Lasse drehte sich überrascht um und mein Bruder grinste charmant. 

     Lion wollte weiter schlafen, also gingen Lasse und ich ohne ihn zum Frühstück. Wir setzten uns in eine ruhige Ecke des Frühstücksraums. 
»Er ist gestern einfach spontan her getrampt, ohne Geld, ohne Gepäck.« 
»Warum?«
»Er hat Probleme mit meiner Mutter.« 
»Braucht er Klamotten, was zum Anziehen? Ich kann ihm was leihen.«
»Das wäre toll.«
Nach dem Frühstück gingen wir wieder nach oben und Lasse suchte ein paar Sachen für Lion heraus. Ich brachte sie ihm und sagte, dass ich unter Umständen spät zurückkommen würde, gab ihm mein Handy und den Zimmerschlüssel und ging.
 Lasse und ich drehten an diesem Tag auf einem großen Bauerngehöft. Das Set war am Rand eines Dorfes, es war klein und heruntergekommen und wir brauchten vom Hotel fast eine Stunde bis dorthin. Das Gehöft stand mitten in einer Häuserzeile und auf dem Gehweg davor parkten die LKWs der Technik, der Cateringwagen von Benno und die Masken- und Kostümwagen. Auf der gegenüberliegenden Seite der Straße hatte sich eine kleine Gruppe von Schaulustigen gesammelt. Gero begrüßte uns. 
»Lasse, die Presse kommt heute ans Set. Sie wollen ein paar Fotos vom Dreh machen und in einer Drehpause vielleicht mal ein Interview mit dir machen. Deine Agentin hat vorhin schon angerufen, kannst du sie zurückrufen?« 

     Lasse zog sein iPhone heraus, schaltete es ein und stellte sich abseits zum Telefonieren. Ich folgte Ingrid in den Kostümbus. Sie hatte mir eine Jeans und ein Kapuzen-Shirt herausgelegt. Schöne Sachen, die ich auch privat getragen hätte.

     Als ich aus der Maske kam, stand Lasse schon umgezogen vor dem Kostümbus. Er trug eine Jeans und ein blaues T-Shirt und sah aus wie jemand, den man unbedingt zum Freund haben wollte.
Grit begleitete mich hinter das Haus zu den Hühnerställen, die ziemlich verwahrlost aussahen. Ein paar magere und zerzauste Hühner gackerten über den Hof und die Vorstellung, dass ihre Eier als Freilandeier verkauft wurden, war nicht sehr schön.  
Uli zeigte mir, an welcher Stelle ich mich in den Stall schleichen musste und wo die Eier lagen, dann hatte ich eine kurze Pause und unterhielt mich mit dem Bauern, ein Schauspieler um fünfzig, der rauchend bei Benno am Cateringwagen stand. Er deutete auf die Presseleute, die gerade angekommen waren und sich mit Uli unterhielten.
»Was für ein Rummel! Gleich kommen sie zu dir.«
Da war ich mir nicht so sicher, denn sie suchten vor allem nach einem: Lasse.
Wir drehten mehrere Einstellungen vor und im Hühnerstall, dann gab es Mittag. Benno hatte Tische und Bänke an die Rückwand des Hauses gestellt. Ein angeketteter Hund bellte, als ich vor dem Essen an seinem Zwinger vorbei zu den Toiletten im Haus ging. Auf dem Rückweg machte ich ängstlich einen großen Bogen um den Zwinger und lief Lasse direkt in die Arme. Er nahm mich spontan in den Arm. Das hatte er noch nie getan, schon gar nicht am Set.
»Was ist?« 
Er lächelte. »Nichts, ich freue mich einfach, dass du hier bist.«
Wir gingen zusammen zum Catering und setzten uns an einen Tisch. Nach dem Essen standen die meisten auf, aber Lasse holte Kaffee für uns beide, und da noch Zeit war, setzten wir uns etwas abseits in zwei Regiestühle.
»Was machst du heute nach dem Dreh?«, fragte er.
»Mein Bruder ist doch da.«
»Okay, sollen wir ihm die Stadt zeigen?«

     Nach der Mittagspause wechselten wir das Set und fuhren zum nächsten Drehort. Wir drehten an einer einsamen Landstraße. Als wir an das Set kamen, war schon alles aufgebaut. Lasse sprang aus dem Bus und Uli zog ihn sofort bei Seite. Ingrid wartete schon auf mich und begleitete mich zum Kostümbus. Ich zog eine hell gemustertes Sommerkleid und Flipflops an, ging dann in die Maske und wieder an die Straße, wo die Kamera schon aufgebaut war. Ich mochte den Drehort, ich fühlte mich wohl hier draußen, ohne Zuschauer, die Sonne schien, die Stimmung war entspannt. Lasse und ich liefen hintereinander und hielten unsere Daumen zum Trampen hoch. 

     »Nehmt euch mal an den Händen«, rief Uli. 
Lasse nahm meine Hand und wir gingen wieder ein Stück. 
Die letzten Wolken am Himmel verschwanden, die Sonne kam heraus und brannte gnadenlos auf uns herunter. In der Drehpause warteten wir am Straßenrand, der Asphalt war zu heiß um darauf zu stehen. 
»Wie lange bleibt dein Bruder?«, fragte Lasse.
»Bis morgen oder übermorgen. Meinst du, das geht im Hotel?«
»Klar, sag einfach an der Rezeption Bescheid.« 
Lasse blinzelte in die Sonne. »Du magst deinen Bruder sehr, oder?«

     »Ja, ich weiß, dass er viel Mist baut, aber es liegt nicht immer an ihm, ich meine ...«

     Lasse lächelte. »Schon klar, wir bauen alle mal Mist.«
Nach zwei Einstellungen war die Szene abgedreht.
»Das war´s für heute!«, sagte Uli und ein erstauntes Raunen ging durch das Team. Drehschluss sollte eigentlich erst zwei Stunden später sein. 
»Ich habe noch einen kleinen Ausflug mit euch vor«, sagte Uli und legte mir und Lasse je einen Arm um die Schulter. 
»Wohin denn?«, fragte Lasse.
Uli grinste. »Überraschung.«
Nachdem wir umgezogen waren, nahm er uns mit zu Peer, bat uns hinten einzusteigen und setzte sich nach vorne in den Wagen. 
»Los, Uli, sag, was du vorhast«, sagte Lasse. 
»Vorbereitung der nächsten Spielszenen«, gab Uli zurück.
Wir fuhren zurück Richtung Saarbrücken und hielten schließlich vor einem weißen Betonbau.
»Der Knast!«, sagte Lasse.
Ich blickte zu dem Gebäude, das schon von außen bedrohlich aussah. Uli stieg aus, öffnete uns die Tür und ließ uns aussteigen. 
»Ich dachte mir, es könnte nicht schaden, sich einmal anzusehen, was Jack erwartet. Dies ist zwar kein Jugendstrafgefängnis, aber es hat den Vorteil, dass es Führungen für interessierte Schüler anbietet und genau dafür habe ich uns angemeldet.« 
Lasse stöhnte leise. »Muss das sein, Uli?« 
Ich sah mich um und war auf einmal neugierig. Gefängnis hatte ich mir immer als die schlimmste Bestrafung vorgestellt, eingesperrt, aber ich hatte keine Ahnung, wie es da drinnen tatsächlich aussah. 

     Am Eingang wurden wir mit Metalldetektoren untersucht und dann in eine Art Büro gebracht. Herr Lutz, der Leiter der Strafanstalt, begrüßte uns persönlich. Er reichte Lasse aufgeregt einen Notizblock und einen Kuli. 
»Könnte ich ein Autogramm haben – für meine Tochter. Sie heißt Louise«, bat er. 
Lasse zögerte kurz und unterschrieb dann schnell. Uli berichtete von dem Filmprojekt. 
»Jeder kennt dich«, flüsterte ich beeindruckt.
»Nein«, sagte Lasse. »Jeder glaubt mich zu kennen. Das ist ein Unterschied.« 

     Wir begannen unseren Rundgang durch das Gebäude in den Verwaltungsräumen. Diese trüben Zimmer mit Gummipflanzen sahen auch nicht viel besser als eine Gefängniszelle aus. Doch als ich die erste Zelle sah, korrigierte ich mein Urteil. Es waren kleine, schmale Räume, zusammengestauchte Wohnungen mit einem Klo, Schreibtisch, Bett. Der Leiter erläuterte mit einem etwas leiernden Ton die verschiedenen Gebäude, Zugangs- und Normalvollzug, geschlossener und offener Vollzug, Verwaltungsbegriffe. Mich interessierte mehr, wie ich damit umgehen würde, wenn keine Intimität mehr vorhanden war, ich jederzeit gestört, beobachtet und kontrolliert werden konnte. Herr Lutz führt uns zum Besucherraum.
»Der Regelbesuch ist eine Stunde im Monat, bei uns sind es dreimal 30 Minuten im Monat.«
»So wenig?«, rutschte es mir heraus. 
Alle sahen mich überrascht an. 
»Ich meine, Besuche helfen doch, oder?«
»Über Besucher werden aber auch Drogen und Handys eingeschmuggelt. Und manche Gefangene regeln ihre kriminelle Geschäfte ganz gut von hier aus. Leider.« 
Zum Abschluss führte er uns durch den Gefangenentrakt zurück. In der Mitte führten Stahlstufen auf und ab und auf den verschiedenen Etagen und Gängen lag eine Zelle an der anderen.
»Was sind die üblichen Verbrechen von Jugendlichen?«, fragte Uli.
»Verurteilten Straftätern«, verbesserte der Leiter. 
»Nun, zum Großteil ist es Diebstahl. Nur etwa 3% sind Mord oder Totschlag, wie in ihrem Film. Aber im Film wird ja gerne übertrieben!« 

     Er zwinkerte Lasse zu, als hätte er einen Witz gemacht, doch Lasse blieb ernst. Ich  fragte mich, ob eine solche Atmosphäre mich zu etwas anderem bringen würde, als durchzudrehen. Warum gab es hier keine Farben, nicht mehr Licht, Musik? 
Lasse stupste mich leicht am Arm. »Kommst du?«

     Unsere Führung war zu Ende, wir waren wieder im Büro von Herrn Lutz angekommen und erst jetzt merkte ich, wie müde und erschöpft mich diese Besichtigung gemacht hatte.
 Draußen in der Abendsonne riss ich die Arme hoch und amtete tief ein, so froh war ich, wieder in Freiheit zu sein.
»Und auf welche Szene wolltest du uns damit vorbereiten?«, fragte Lasse leicht gereizt.
»Ich dachte, es würde dir helfen, wenn du dich in Jack versetzt. Immerhin droht ihm Gefängnis, falls man ihn fasst.«
»Aha«, sagte Lasse nüchtern. 
Es dämmerte, als wir im Hotel ankamen. Ich hatte Lion von Lasses Handy aus angerufen und er hatte offenbar den ganzen Tag das Hotelzimmer nicht verlassen.
Ich fuhr mit Lasse im Fahrstuhl nach oben und schon auf dem Gang hörte ich Musik aus meinem Zimmer dröhnen.
»Oh, mein Gott!« 
Lasse grinste. »Das ist schon okay. Hier auf dem Gang haben sie nur das Filmteam untergebracht und ich denke, die wissen warum.«  
Wir blieben vor meinem Zimmer stehen. »Ich kümmere mich mal um meinen Bruder. Ich habe vergessen, ihm Geld da zu lassen, er verhungert bestimmt schon.«
»Ja«, sagte Lasse und trotzdem rührten wir uns nicht. 
»Morgen drehst du früh, oder?«
Lasse nickte. »Und du spät. Was machst du davor?«

     »Weiß nicht. Sightseeing und meinem Bruder die Brunnen der Stadt zeigen?« 
Er lachte. »Okay, dann sehen wir uns am Set.«
»Klar.« 
Doch wir blieben immer noch stehen. Lasse machte eine kleine Bewegung auf mich zu. Es sollte eine freundschaftliche Umarmung werden, aber dann standen wir da und ließen uns nicht mehr los.  
»Hey«, flüsterte Lasse und nahm mich bei den Schultern. Er küsste mich auf seine vorsichtige Art.
 »Ich weiß auch nicht, was sich Uli bei diesem Knastbesuch gedacht hat. Mein Spiel wird das jedenfalls nicht verbessern.« Er sah mich an. »Machst du dir Sorgen um deinen Bruder?« 
Wir hörten Schritte vom Fahrstuhl und Gerion kam den Gang herunter. Lasse löste sich von mir, die beiden begrüßten sich frostig und ich drehte mich zur Tür.      
Es dauerte eine Weile, bis Lion mich hörte, dann riss er die Tür auf, in Hintergrund lief MTV.
»Lion?« 
Ich sah in ein Kameraobjektiv.
»Hi, Moon«, rief er fröhlich. 
»Was wird das? Woher ist die Kamera?«
»Von Pa. Er hat sie mir geschenkt.«
Er winkte mich hinein und ich schloss die Tür. 
»Also, Moon Parker, wie fühlt man sich als Filmstar?«, sagte Lion mit einer tiefen Moderatorenstimme.
»Spinner! Ich bin kein Star.« 
»Klar, bist du ein Star. Hier hat dreimal ein Typ von der Presse angerufen und wollte dich un-be-dingt sprechen.« 
Ich ließ mich erschöpft auf das Bett fallen. 
»Lion, mach das Ding aus! Ich kann keine Kamera mehr sehen.«
Doch Lion ignorierte mich.
»Hier liegt Moon Parker, erschöpft von einem anstrengenden Drehtag. Ihr Make Up verwischt, doch ihre Augen glänzen, denn sie liebt ihren Job! Wird sie uns ein Interview geben?«
»LION!«
»Schwester?« 
Lion nahm die Kamera herunter. »Bist du mies drauf, oder was?« 
Er warf sich neben mich auf das Bett, fummelte an der kleinen Digitalkamera herum und sah sich die Bilder noch einmal an. Unser Dialog wiederholte sich und Lion starrte fasziniert auf das Display. 

     »Making Of. Habt ihr schon jemanden?«
»Wer hat angerufen? Was wollte er wissen?«
»Er wollte ein Interview von dir haben. Ich habe gesagt, vor Dezember wird das nichts.«
»Hä?«
»Nein, sorry. Ich habe gesagt, er soll es am Abend noch mal versuchen.«
Das Telefon klingelte. Wir sahen uns an. 
»Soll ich ran gehen?«, fragte Lion, aber ich schüttelte den Kopf.




     26.

     Ich hatte zwei drehfreie Tage und ich verbrachte sie mit Lion im Kino und in der Stadt. Lion trug die Sachen, die Lasse ihm geborgt hatten, sie waren ihm etwas zu weit und sahen sehr lässig aus. 

     Am nächsten Drehtag musste ich erst spät am Set sein. Am Spätnachmittag saß ich auf dem Bett und las mir kurz die Szene durch, die wir drehen würden. 
     Jack und Ida auf einem Feld bei Mondschein. Kein Text, wir sollten nur aneinander gekauert und schweigend an einem Waldrand sitzen.  An die Dispo angehängt war eine Einladung zum Abschlussfest auf dem Schlosshof in Saarbrücken. Erst da wurde mir klar, dass dies nicht nur mein, sondern überhaupt der letzte Drehtag war.

     Beim Frühstück am nächsten Morgen waren Lion und ich allein und man begann auch schon das Buffet abzubauen. Draußen war es sonnig, aber weder Lion noch ich hatten Lust, das Hotel zu verlassen. Zurück auf meinem Zimmer schmissen wir uns aufs Bett, sahen uns Musikvideos an und gingen dann ins Schwimmbad. Zurück auf dem Zimmer, bestellten wir uns eine Pizza und lasen, bis es Zeit für mich war, zu gehen. Lion lag auf dem Bett und sah mir zu, wie ich meine Sachen packte.
»Kann ich nicht mit?«
»Das ist nicht so spannend.«
»Bitte, Moon.«
Ich nickte, denn im Grunde war es mir lieber er kam mit, als dass er das halbe Hotel mit MTV unterhielt.
Das Set lag an einem Waldrand neben einem großen Feld, das sich bis zum Horizont erstreckte. 
David kam erstaunt auf mich zu. »Wer ist das denn, Moon? Deine Bekanntschaften werden langsam unübersichtlich.«
»David, das ist Lion, mein Bruder.«
Sie begrüßten sich und ich sah, dass sie sich mochten. Ich zog David etwas bei Seite. 
»Sag mal, kannst du mir einen Gefallen tun?«
»Klar, du hast noch einen gut bei mir.«
»Könntest du Lion das Set zeigen, ihm ein paar Sachen erklären, ich muss die ganze Zeit drehen.«

     Er nickte. Erleichtert ging ich zum Kostümbus, zog mich um und ging dann in die Maske. Als ich aus dem Maskenmobil kam, war es fast dunkel. Ich sah hinüber zum Set und spähte nach den anderen. Und da entdeckte ich etwas Seltsames. Wunderschönes. Einen riesengroßen, weißen, von innen leuchtenden Ballon. Er schwebte ganz still über dem Feld und warf ein sanftes Licht auf das Filmset. Er sah aus, wie das kleinere Modell des Vollmondes oben am Himmel. Lasse stand auf einmal hinter mir. 
»Sieht schön aus, nicht?«, sagte ich leise.
»Welcher von beiden?«
»Beide!«
»Stimmt.«
Neben dem glatten und vollständig weißen künstlichen Ballon kam mir der echte Mond fast ein wenig zerzaust vor. Aber ich hätte nicht sagen können, welcher mir besser gefiel.
»Ich mag es, wenn sie den Flying Moon einsetzen«, sagte Lasse.
»Flying Moon?«

     »So nennen die Lichtleute den Ballon.« 
Für die erste Einstellung sollten Lasse und ich uns außer Atem auf einen Feldweg am Waldrand setzen und Uli schlug vor, dass wir tatsächlich ein Stück rennen und so in die Szene einsteigen sollten. Lasse musste mit nacktem Oberkörper spielen, da die Szene Anschluss an die Szene vor der Scheune hatte. Als wir uns nebeneinander hinhockten, bemerkte ich, dass ihm kalt war und er leicht zitterte. Sanft schob ich meine Arme um seinen Körper und spürte, wie er sich entspannte.
In der Drehpause brachte Ingrid uns Wärmejacken und Benno einen heißen Tee. Ich sah mich nach Lion um, er stand etwas abseits und unterhielt sich mit David. Er fiel am Set überhaupt nicht auf, als wäre er ein Teil des Teams. 
»Hej!« Lasse umarmte mich von hinten und schob sein Gesicht in meinen Nacken. 
»Dein Bruder ist ein netter Typ.«
»Ja, finde ich auch.«
Wir drehten die Szene in drei verschiedenen Einstellungen, dann war Lasse abgedreht. Alle blieben stehen und klatschten, es war ein feierlicher, emotionaler Moment. Ich hatte auch nur noch eine Szene, bei der ich allein durch den Wald laufen sollte. 
»Ich fahr schon vor«, sagte Lasse. »Wir sehen uns nachher auf dem Abschiedsfest. Es gibt einen Shuttle ab zehn vom Hotel aus.« Ich nickte. Er winkte mir zu und stieg dann bei Peer in den Bus. 

     Nach einer weiteren Stunde war auch ich abgedreht. Mir schossen Tränen in die Augen, als auch für mich alle klatschten. Es war eine gute Zeit gewesen, nicht nur wegen Lasse. Ich würde den Dreh, die Leute vermissen. Ich ging zum Kostümwagen und Uli kam auf mich zu und bedankte sich persönlich. Heute Nacht noch das Abschlussfest, dann war alles vorbei. Schnell ging ich auf meinen Wohnwagen zu und zog mich um. Auf einmal schien sich die Zeit mit Lasse auf wenige Stunden zusammen zu ziehen, die ich nutzen musste. Ich sah mich um und entdeckte Lion bei Peter. Er ließ sich die Kamera erklären und war so vertieft in das Gespräch, dass er mich gar nicht bemerkte. Ich rannte zu ihm hin und zerrte ihn fast in Peers Bus.
»Komm, ich muss schnell zurück!«
»Was ist?«
»In zwei Stunden beginnt das Abschlussfest.«

     Vor dem Hotel sprang ich aus dem Auto und lief in die Hotelhalle und blieb abrupt stehen. Dort saß mein Vater. 
»Dad?« 

     Er sprang aus der Sitzgruppe auf, in der er gewartet hatte. Er trug seine abgewetzte Lederjacke und war unrasiert. 
»Moon! Was macht ihr für Sachen!« 

     Er umarmte mich und Lion. »Eure Mutter ist vollkommen aufgelöst. Wieso ist Lion weggelaufen?«
»Die Leute vom Amt waren da«, sagte ich nüchtern.
»Verdammt! Ich sollte das machen, oder?« 
Pa ließ mich los und fuhr sich mit einer nervösen Geste durch das Haar. 
»Okay. Wir müssen uns unterhalten. Können wir in dein Zimmer gehen?«

     In meinem Zimmer setzte Pa sich in einen Sessel und Lion und ich ihm gegenüber auf das Bett. Mein Vater beugte sich vor, fuhr sich über das Gesicht und erklärte Lion dann ruhig und sachlich, dass es keine Lösung wäre, wenn er einfach weg rannte. Lion, der gerade noch gut gelaunt gewesen war, kniff genervt die Lippen zusammen. Ich versuchte, Lion zu verteidigen, aber mein Vater winkte ärgerlich ab. 
»Moon, du kannst ihn nicht immer in Schutz nehmen. Das war eine große Dummheit. Und übrigens – du hättest mir sagen können, dass du mit Lasse Paulsen drehst. Und erzähl mir nicht, dass ich mich irre, ich kenne die Besetzungsliste!«
»Bist du deswegen hier?«, fragte Lion verdutzt.

     »Es war einfach nur«, verteidigte ich mich, und spürte, wie sinnlos es war. 
»Was hast du gegen ihn?«
Mein Vater sprang auf.
    »Was ich gegen ihn habe? Er hat dich vor zwei Jahren betrunken gemacht. Denkst du, das ist ihm aus Versehen passiert?«
»Ich denke nur, dass du das nicht beurteilen kannst.«

    »Doch, Moon«, sagte mein Vater aufgebracht. »Denn ich kenne ihn besser als du. Lasse Paulsen ist nicht der nette Typ von nebenan.«

    Auch ich sprang auf. »Und du? Er hat mir erzählt, du wolltest ihn anzeigen und dass Nora ihn aus allen Filmprojekten geworfen hast.«
Die Stimme meines Vaters wurde ruhig. »Nein, Moon, Nora hätte ihm so oder so gekündigt. Er war bei den letzten Projekten ständig bekifft und unpünktlich.«
»Aber hier ist er es nicht. Vielleicht hat er sich geändert?«

    »Gerändert?« Mein Vater lachte kurz auf. 
Ich sah zu Lion. »Glaubst du, Menschen können sich nicht verändern? Dann denkst du das also auch von Lion? Warum bist du dann überhaupt hergekommen?«
»Oh, danke, dass ihr mich wenigstens ab und zu mal erwähnt!«, rief Lion vom Bett aus.

    Mein Vater begann, aufgebracht im Raum auf und ab zu laufen.
»Pa, er trinkt nicht mehr, er kifft nicht mehr. Das wissen hier alle.«
»Nun, sicher«, mein Vater blieb stehen und sah mich ernst an. »Kann sein, dass ihn das mit seinem Bruder etwas zur Besinnung gebracht hat.«
»Bruder?«, fragten Lion und ich gleichzeitig.
Mein Vater blickte erstaunt von mir zu Lion und wieder zu mir. 
»Hat er dir das nicht erzählt?« 
»Was?«

    »Als Nora ihn rausgeworfen hat, hat sie Lasses Freund Gerion die Rolle angeboten und der hat angenommen. Ole, Lasses großer Bruder, fand das so unmöglich, dass er Gerion krankenhausreif geschlagen hat. Soweit ich weiß, hat er sechs Monate auf Bewährung dafür bekommen und das war noch freundlich. Moon, jetzt guck nicht so. Es war vorhersehbar, Ole Paulsen war die ganze Zeit auf der Überholspur, Drogen, Alkohol und es ist wirklich traurig, denn ... he is a great talent, ein unglaublicher Schauspieler. Übrigens Lasses großes Vorbild. Leider.«
Wir sahen uns alle einen Moment sprachlos an, dann fuhr sich mein Vater müde durch die Haare. 
»Kann ich mich mal kurz frisch machen?« 
Ich zeigte auf eine Tür. Mein Vater verschwand im Bad.
Lion saß erstarrt auf dem Bett. Mir wurde klar, wie wenig er damals mitbekommen hatte. Im Bad rauschte Wasser. 

    »Lion?« 
Doch mein Bruder reagierte nicht. Stattdessen stand er auf, nahm einen Stuhl, schob ihn unter die Klinke des Badezimmers und verkeilte ihn dort. Das Badezimmer ging nach außen auf, mein Vater war eingesperrt. 
»Was wird das, Lion?«
»Jetzt rede ich mit ihm.«

    Er setzte sich mit dem Rücken vor die Badezimmertür und ich verstand. Dies hier war Lions Sache. Er nickte mir zu. 
»Los, Moon, geh´ auf diese Abschiedsfeier, da willst du doch sowieso die ganze Zeit hin.«
»Bist du sicher?«
»Hundertprozentig.«
Ich war zu ungeduldig für den Fahrstuhl und sprang die letzten Stufen nach unten, als ich Krista und Marco entdeckte. Sie standen an der Rezeption.
»Krista?« 
Wir umarmten uns.
»Wir sind auf dem Weg nach Frankreich in den Urlaub und da dachte ich, wir schauen noch mal vorbei!«

    Sie musterte mich kritisch. »Sag mal, willst du so zum Abschlussfest? Oder ist das wieder dein Pure-Look?«

    »Ja, nein, ich habe noch so lange gedreht und es hat doch schon angefangen.«

    »Ach,« Krista winkte ab, »das Team ist bestimmt noch nicht da. Und solange wir nicht da sind, geht es eh nicht richtig los. Die brauchen bestimmt noch, wenn ihr gerade noch gedreht habt. Los komm, wir machen uns bei mir chic.«
Die Schwingtür des Hotels drehte sich und ein blondes Mädchen kam mit einem winzigen Koffer und einem noch winzigeren Hund auf dem Arm in das Hotel. Sie kam mir bekannt vor, ohne dass ich sie richtig einordnen konnte.
»Krista!«, rief sie und ging mit einem ausgebreiteten Arm auf Krista zu. Agnes Loose.
»Agnes!«, rief Krista zuckersüß. Die beiden umarmten sich, als wären sie beste Freundinnen. Wie zart und niedlich diese Agnes war. Ganz anders als Krista und ich, viel süßer. Süß schien sie überhaupt komplett zu beschreiben, das perfekte Schimpfwort. 
»Wisst ihr, wo Lasse ist? Ist er schon auf dem Abschlussfest?«
Krista zuckte lässig mit den Schultern. »Keine Ahnung, ist er nicht schon abgereist?« Sie sah mich mit ihren großen schönen Augen und einem unschuldigen Lächeln an und ich nickte vage.

    »Tja, Agnes, wir werden uns mal ein wenig frisch machen, nicht Moon? Und du musst vielleicht noch deinen Hund kämmen? Wir sehen uns dann später.«
Agnes machte ein irritiertes Gesicht und tat mir fast ein wenig leid. 

    Die Hälfte von Kristas Koffer wurde von einer gigantischen Kosmetiktasche eingenommen, der Rest waren Kleider und Schuhe. Sie bestand darauf, dass ich ein Kleid und Sandalen von ihr anzog und sie schminkte mich so perfekt, dass ich mich selber kaum wiedererkannte.
»Du siehst so gut aus, schau mal, wie deine blauen Augen jetzt leuchten.«
Krista sah stolz in den Spiegel. Ihr Werk. Mich beschäftigte etwas anderes. 
»Woher kennst du Agnes Loose?«
Krista winkte müde ab. »Von einem Dreh.« Sie schnitt eine Grimasse. 
»Du magst sie nicht?!« 
»Sagen wir mal so: Sie ist niemand, mit dem ich mich länger beschäftigen könnte.«

    »Und sie und Lasse?«
Krista hob abwehrend die Hände. »Keine Ahnung. Da musst du ihn schon selber fragen.«
Wir gingen zurück in den Schlaf- und Wohnraum. Marco hing in einem Sessel und zappte durch die Fernsehprogramme.
»Wir sind fertig!«, sagte Krista, »lass uns gehen.« 
Marco federte hoch und starrte mich verblüfft an. 
»Ich bin´s, Moon!«
Er lächelte überrascht. »Also ich weiß nicht, was Krista mit dir gemacht hat, aber du siehst aus wie ein Model.«

    Das Schloss von Saarbrücken lag etwas außerhalb der Stadt auf einer leichten Anhöhe. Peer war einer der Shuttlefahrer und hielt vor dem Eingang zum Schlosshof. Dort rahmten Fackeln einen kleinen Festplatz. Leute aus dem Filmteam saßen an Tischen und aßen. Eine schöne und festliche Stimmung. 
Heike war auch gerade gekommen und wir begrüßten uns. 
»Schickes Kleid, Moon.« Sie lächelte mir freundlich zu. »Den blauen Rock und das T-Shirt vom Dreh schenke ich dir nachher. Erinnere mich daran.«
»He, schau mal, wer da kommt!« Krista zeigte über den Platz, wo Karl und Johann auf uns zusteuerten. Die beiden trugen weiße Hemden und schwarze Anzüge und sahen reich, souverän und gut darin aus. Ich wechselte einen schnellen Blick mit Krista und wir nickten uns einig zu. Ein gelungener Auftritt.
»Elegant!«
Karl grinste. »Ich dachte, ich versuch´s einfach noch mal.«
Er stellte Johann vor und Krista machte die beiden mit Marco bekannt. Alle redeten wild durcheinander.
 Johann schob sich schüchtern zu mir durch.

    »Du siehst toll aus«, sagt er und lächelte unsicher. »War einfach nur so eine verrückte Idee, hierher zu fahren, weil sie Karl eingeladen haben.« 

    »Ja, schön, dass ihr gekommen seid«, sagte ich und meinte es ehrlich. Krista sah mich sofort fragend an.
»Ein Freund«, flüsterte ich und spürte, dass ich rot wurde. Krista zog die Augenbrauen leicht nach oben und lächelte dann charmant.  
»Moon!«, David kam vorbeigerannt. »Wo ist dein Bruder? Er wollte mit mir den DJ machen.« 
»Im Hotel. Mein Vater ist gekommen.« Er grinste. »Hej, ich hätte dich beinahe nicht erkannt. Übrigens: Lasse sucht dich.« 

    Karl warf mir einen schnellen Blick zu und sah besorgt zu Johann. Krista registrierte das alles in Sekunden und mit professioneller Klarheit. 
»Kommt, Jungs! Jetzt stoßen wir erst mal an«, rief sie. Sie nickte Marco beschwichtigend zu, schnappte sich Johann und Karl und deutete mir mit einer diskreten Kopfbewegung an, dass ich schnell gehen sollte, wenn ich die Situation nutzen wollte. Ich nickte dankbar zurück. 

    Es war schon das zweite Mal, dass mir jemand die Chance gab, Lasse zu treffen, aber es schien nicht so einfach zu sein. Ich wartete, bis Krista mit den drei Jungs im Gewühl verschwunden war und schob mich dann weiter durch die Menge und begrüßte immer mal wieder jemanden, ohne ihn richtig wahrzunehmen. 

    Im Restaurant war ein großes Buffet aufgebaut. Einige aus dem Team bedienten sich. Lasse konnte ich nirgends entdecken. Plötzlich stand Gerion vor mir. 
»Hej, Moon.Wie wär´s jetzt mit einem Bier?« 
Er lächelte freundlich und entspannt und hielt mir eine Flasche hin und ich griff zögernd zu. 
Gerion sah mich prüfend an, während er große Schlucke aus der Flasche nahm. Ich nippte an dem Bier, das mir bitter vorkam.
»Wenn du Lasse suchst, er steht dort drüben.«
Ich folgte seinem Blick und sah Agnes mit einer überschwänglichen und gezierten Bewegung auf Lasse zu hüpfen. Ich drehte mich zurück zu Gerion. Aus den Augenwinkeln sah ich Agnes an Lasses Hals hängen.
»Alles okay, Moon?« 
Gerions Stimme klang besorgt und fast sanft. 
»Wollen wir uns setzen?«
Ich folgte ihm an einen der festlich gedeckten Tische im Innenhof und setzte mich mechanisch. 
Gerion zog ein Glas mit Grissini zu uns heran.

    »Kleine Vorspeise gefällig?«, sagte er und lächelte. »Hat nur 0,03 Kalorien. Aber ich schätze, du nimmst sowieso nicht zu.« 
Er war viel lockerer als die letzten Male, charmant und auf eine raue Art attraktiv. 
»Tut mir leid, wenn ich beim Dreh etwas grob war, war nicht mein bester Tag«, sagte er.
»Dafür hast du großartig gespielt.«
Gerion nickte langsam. »Ja, du auch.« 

    Ich sah über den Schlosshof und entdeckte Lion und meinen Vater, die gerade angekommen waren. Lion ging gleich zur Musik und mein Vater unterhielt sich mit Uli. Etwas weiter stand Lasse und diskutierte mit Agnes. Gerion folgte meinem Blick. 

    »Ach, die liebe Agnes ...« 
Ich zuckte mit den Achseln, aber ich konnte schlecht verbergen, wie weh es tat, die beiden zu sehen. 

    Gerion sah mich an. »Langsam verstehe ich, warum sich Lasse in dich verliebt hat.« Er lächelte. »Krista ist eine tolle Frau, aber sie ist kühl und du brennst.«
Er fixierte mich, bis ich seinem Blick auswich.  
»Hallo!«
Ich sah auf, Lasse stand vor uns. Er schien sich nur mühsam zu beherrschen.

    »Du siehst toll aus, Moon.« Es klang verletzt. Er sah zu Gerion. 
»Hi, Gerion. Kann ich kurz mit Moon sprechen?«
Gerion machte eine großzügige Geste in meine Richtung.

    »Da musst du sie schon fragen.«
Da Gerion sitzen und Lasse stehen blieb, stand ich auf und wir entfernten uns ein paar Schritte vom Tisch. Ich versuchte, sachlich zu bleiben und mir meine Verletzung nicht anmerken zu lassen.
»Was ist?«
»Moon? Ich habe dich die ganze Zeit gesucht.«
»Ja, deine Freundin hat dich auch gesucht.«
Mein Schutzpanzer funktionierte.
Lasses Augen funkelten ärgerlich. »Agnes ist nicht meine Freundin.«
»Nein? Aber sie ist deinetwegen hier. Sie hat dich angerufen, sie hat dir geschrieben, sie ist extra angereist!«

    Lasse stöhnte ärgerlich. »Hör mal Moon: Ja, wir haben einen Film zusammengedreht. Einen FILM! Da waren wir ein Liebespaar. Und danach fand die Produktion, es wäre doch ein brillanter Werbegag, wenn man da ein paar Sachen an die Presse gibt, dass wir tatsächlich zusammen sind. Fakt ist aber, dass ich, außer in diesem Film, nie mit ihr zusammen war.« Er warf hilflos die Arme hoch. »Sie ist einfach hier aufgetaucht und ich habe ihr gesagt ...«

    »... was du immer sagst«, bemerkte Gerion trocken, der uns gefolgt war. »Lasse, Moon ist ein nettes Mädchen und sie sollte vielleicht wissen, dass deine Beziehungen nie länger als die Drehzeit halten.«
Lasse fuhr hoch. »Was weißt du denn schon! Kannst du dich vielleicht mal hier raushalten?«
Gerion blieb ruhig. »Wo raus halten? Aus deinen Angelegenheiten? So, wie du und dein Bruder sich aus meinen gehalten haben?«
»Was soll das jetzt? Du wolltest dich doch prügeln. So wie immer.«

    Das war das Ende von Gerions Gelassenheit. Er sprang auf Lasse zu und packte ihn. Ich wich erschrocken zurück. Gerion holte aus und schlug Lasse mit einem gezielten Faustschlag ins Gesicht. Lasse taumelte und fiel nach hinten, seine Nase blutete. Doch Gerion packte ihn und zog ihn hoch. 
»Los, Lasse, wir hätten uns schlagen sollen, das wäre in Ordnung gewesen. Nicht ich und dein Bruder, der dich immer beschützt. Aber jetzt holen wir das nach.« 
»Nein!«, krächzte ich. Mein Schutzpanzer zerbröselte, ich hatte nur noch Angst um Lasse. »Hört auf!« 
Doch Lasse war kein Opfer. Im Gegenteil. Sein Blick veränderte sich und wurde hart.
 »Moon, bitte, bleib weg. Das ist eine Sache zwischen Gerion und mir.«
»Genau!«, sagte Gerion und ein zweiter Schlag traf Lasse ins Gesicht. 

    Ich hatte noch nie eine richtige Prügelei gesehen. Das kannte ich nur aus dem Kino oder Fernsehen. Doch was zwischen Lasse und Gerion geschah, sah anders aus. Es führte mir deutlich vor Augen, dass die Realität sich in einigen Punkten von Filmen unterscheidet. Sie ist brutal und schnell. Dinge passieren ohne Ankündigung und ohne Einführung und haben andere Folgen. Gelähmt vor Angst, versuchte ich irgendeine Entscheidung zu treffen. Eingreifen, Hilfe holen, schreien. Lasses Nase blutete und war vermutlich gebrochen, aber auch Gerion hatte eine Platzwunde über dem Auge. Sie prügelten sich bis auf den freien Schlossplatz vor und kämpften am Boden weiter. Ich hörte Geräusche von Knochen auf Stein, Blut, das man schon riechen konnte, und mir Übelkeit verursachte. Langsam wurden immer mehr Menschen aufmerksam und kamen dazu, aber keiner der beiden schien wahrzunehmen, was um sie herum geschah und niemand drang zu ihnen durch. Nur echte Freunde können sich so hassen, schoss es mir durch den Kopf. 
»Moon!«

    Mein Vater und Uli rannten herbei. Während mein Vater Gerion packte, versuchte Uli Lasse festzuhalten. Lasses Gesicht war blutverschmiert, Gerions Auge zugeschwollen. Von überall her kamen die übrigen Teammitglieder und versuchten, Uli und meinen Vater zu unterstützen, aber Lasse und Gerion kämpften sich immer wieder frei und gingen aufeinander los. Schließlich hielten Peter, der Kameramann, und Uli Lasse fest und Gerion wurde von meinem Vater und David gehalten. Ich stand da, schnappte den Blick meines Vaters auf und wich ihm sofort wieder aus. Die Musik brach ab. 
Stille.
Lion schob sich durch die Menge und sah erleichtert, dass ich unverletzt war. Agnes kam und warf sich schluchzend an Lasses Hals und hinter mir tauchte Johann auf und legte beruhigend seinen Arm um mich. Ich hörte die Sirene eines Krankenwagens, wenig später fuhr er auf den Hof. Uli und Peter führten Lasse und Gerion zu den Sanitätern, gefolgt von der Menge. Ich hörte Türen klappen, dann den Krankenwagen vom Hof fahren.
Mein Vater, Lion, Johann und ich blieben zurück. Erst jetzt fiel mir auf, dass ich weinte. 
»Let’s go! Back home! Now!«, sagte mein Vater energisch.
Er sah von mir zu Lion. Ich schüttelte den Kopf. Dann fiel sein Blick auf Johann, der mich noch immer im Arm hielt.
»Dad, das ist Johann, der Bruder von Karl.«
»Ach, so, von Karl«, sagte mein Vater irritiert und Lion grinste verhalten.
Marco, Krista und Karl kamen aus der Menge zu uns herüber.

    »Moon, willst du, dass wir dich gleich zurückfahren?«, fragte Karl und sah fragend zu Johann. Dafür war es eigentlich schon zu spät.
»Wir nehmen uns ein Zimmer in diesem Hotel, Karl«, sagte Johann sachlich und löste seinen Arm langsam von mir. 
    »Wenn du willst, Moon, kannst du morgen mit uns fahren«, fügte er vorsichtig hinzu. 
 Mein Vater zog kurz die Augenbrauen hoch, sagte aber nichts. 
»Nein, danke. Ich fahre mit dem Zug. Ich habe schon mein Ticket.«

    Ich wunderte mich selber, wie ich es schaffte, diese kleine Konversation zu führen, denn eigentlich wollte ich nur mein zerfleischtes Herz in Sicherheit bringen.




     27.

     In der Hotelhalle war es ruhig. Ich nahm meinen Schlüssel und sagte Lion und meinem Vater gute Nacht. Lion wollte bei Dad schlafen, er wusste, dass ich allein sein musste. Dann winkte ich Johann und Karl zu, die sich an der Rezeption ein Zimmer holten und ging nach oben.

     Auf meinem Zimmer machte ich kein Licht, schlich ins Bad und sah, dass sich ein Kilo Schminke über mein Gesicht verteilt hatte. Schwarze Wimperntusche floss mir über die Wangen und mein Mund sah aus, als ob ich blutete. Ich schminkte mich ab, zog Kristas Kleid aus und schlüpfte aus ihren Sandalen. Morgen früh würde ich die Sachen an der Rezeption abgeben, jetzt war ich zu müde dafür.

     Ich legte mich ins Bett, auf die Decke, bewegungslos. Ich wäre gerne eingeschlafen, ohne eine weitere Erinnerung an den Abend. Stattdessen ging ich jede Situation noch einmal mit chirurgischer Präzision durch, zerlegte sie und kam doch zu keinem Schluss.

     Gegen vier Uhr hörte ich leise Stimmen auf dem Gang. Lasses Stimme, erschöpft und ärgerlich und Agnes, die bittend und gleichzeitig vorwurfsvoll auf ihn einredete. Ich nahm mir zwei Kopfkissen und drückte sie auf meine Ohren, bis ich nur noch das Rauschen meines Blutes hörte und schlief irgendwann ein.
Mein Zug ging um zehn, ich hatte den Wecker auf acht gestellt. Nach vier Stunden Schlaf war ich nicht wirklich wach, als ich in die Hotelhalle kam. Das Frühstück wollte ich mir ersparen, aber da meine letzte Mahlzeit schon eine Weile her war und nur aus zwei Grissinis bestanden hatte, ging ich doch noch in den Frühstücksraum. Dort saßen Karl und Johann und sahen nicht viel wacher aus. Wir begrüßten uns kurz und sie boten mir wieder eine Rückfahrt im Auto an, aber ich lehnte freundlich ab. Johann spürte, dass am Abend etwas passiert war, das mehr bedeutet hatte, als eine Schlägerei, aber er schwieg höflich. Am Ende aß ich noch nicht einmal, sondern nahm mir nur einen Kaffee.

     An der Rezeption gab ich Kristas Kleid und ihre Schuhe ab und traf meinen Vater, der gerade auscheckte. Lion und er hatten viel geredet und würden zusammen nach Potsdam fahren.
»Lion schläft noch, wir fahren in einer Stunde. Soll ich dich zum Bahnhof bringen?«
»Ich habe mir ein Taxi bestellt.«
Mein Vater nickte, wollte noch etwas sagen, schwieg dann aber.

     Auf dem Bahnhof in Potsdam erwartete mich meine Mutter. In der letzten Zeit hatte ich sie kaum wahrgenommen, jetzt schien sie mir der einzige sichere Halt in der Welt zu sein und ich fiel ihr erleichtert um den Hals.

     Die Wohnung war mir fremd, meine Mutter hatte fiel umgeräumt, Lions Zimmer hatte sie gemeinsam mit ihm von den Seilen und einer Menge Müll befreit, aber mein Zimmer war unverändert. Ich räumte meinen Rucksack aus und schob die Plastiktüte mit der Platte, die ich die ganze Zeit mitgeschleppt hatte, unter mein Bett.  

     Ich gab mir eine Woche. Eine Woche, in der ich umschalten wollte, von einem Traum auf die Realität, von einer Ausnahmesituation in den Alltag. Die Sommerferien hatten gerade begonnen, ich hatte genug Zeit, meine Wunden heilen zu lassen und in mein altes Leben zurückzuschlüpfen. 
Ich traf Sophia und tat so, als ob die Sache mit Lasse vorbei wäre, ich traf mich mit Karl, Johann und Sophia und wir gingen ins Kino, Pizza essen und abends küsste mich Johann, wenn er mich zurück nach Hause brachte. Alles wurde wieder wie vor dem Dreh, aber das alles änderte nichts daran, dass ich Lasse nicht vergessen konnte. 

     Nach zwei Wochen war ich so zermürbt, dass ich anfing, in der Stabliste nach einer Telefonnummer von ihm zu suchen. Doch was ich dort fand, war nur die Adresse und Telefonnummer seiner Agentur. Natürlich. Wir hatten nie Telefonnummern ausgetauscht, wieso auch? Ich dachte daran, bei seiner Agentur anzurufen, bis mir klar wurde, dass er von seiner Mutter vertreten wurde, und dass es sicher nicht besonders originell klang, wenn ich dort anrief und mich nach Lasses Telefonnummer erkundigte. Wie ständig irgendwelche Mädchen. Ich überlegte sogar, Krista, mit der ich mir unregelmäßig Mails schickte und simste, nach seiner Nummer zu fragen, aber dann war ich doch zu stolz. Schließlich ging es mir wie ihr: Der Dreh war zu Ende, und Lasse rief nicht mehr an.

     Etwa zwei Wochen nach Ende der Dreharbeiten kam ein Päckchen für mich an. Darin lag eine Foto-CD mit Bildern vom Set und ein Hoodie mit dem kleinen Aufdruck Bell-Produktion auf dem Ärmel und dem großen Aufdruck »Heimweh« auf dem Rücken. Es entsprach genau meinem Gefühl. Ich zog die Jacke an, steckte die Ohrstöpsel meines neuen iPods ins Ohr, setzte die Kapuze auf und zog die Jacke nicht mehr aus, bis sie speckig war und meine Mutter darauf bestand, sie zwischendurch einmal zu waschen. Dabei lagen auch der blaue Rock und das T-Shirt, die Kleider, die Heike mir versprochen hatte. Rock und T-Shirt waren frisch gewaschen und gebügelt, doch ich fand, sie rochen nach der Blumenwiese und erinnerten mich an den Tag mit Lasse. Ich steckte beides zu der Platte unter mein Bett, vergrub sie.

     Aber ich vermisste nicht nur Lasse. Seltsamerweise fehlte mir das ganze Team, die Leute, die Atmosphäre am Filmset, das Drehen, die Kameras. Anne hatte mich in der neuen Spielzeit erfolgreich für eine kleine Rolle in einer der Theaterproduktionen vorgeschlagen und ich freute mich darüber, aber es war etwas anderes als beim Film zu sein. 

     Es gab eigentlich nur Einen, der meine Gefühle gut nachempfinden konnte. Das war Karl. Obwohl wir wenig darüber sprachen, teilten wir die Sehnsucht nach der intensiven Zeit am Set und genauso, wie ich an Lasse dachte, konnte er Krista nicht vergessen. Er war immer noch verliebt. 
Eines Abends trafen wir uns, es glich fast einer Geheimmission. Karl hatte sein Laptop dabei und ich holte die Foto-CD mit den Set-Aufnahmen, die mir die Produktion geschickt hatte. Vor drei Wochen hatte ich sie unter mein Bett geschoben und nicht angerührt, aber an diesem Abend hatten Karl und ich uns verabredet, um sie uns anzusehen. Nur wir beide.

     Es war schmerzhaft und schön zugleich. In stiller Übereinkunft verharrten wir immer etwas länger bei Bildern, auf denen Krista oder Lasse zu sehen waren und besonders lange bei Bildern, auf denen wir mit ihnen zusammen waren. Bei vielen der Fotos hatte ich mitbekommen, wie sie gemacht worden waren. Sowohl Peter, als auch David hatten immer mal wieder zwischendurch Fotos geschossen, aber manchmal hatte die Kamera einfach herumgelegen und jemand hatte sie sich geschnappt, um einen besonderen Moment festzuhalten. Da gab es ein Bild von Lasse und mir, wie ich nach dem Ausstieg aus dem Kellerfenster mit einer blutenden Hand vor ihm stand und er sie in seiner hielt und besorgt und liebevoll betrachtete. Ich mochte diesen Blick und hatte das Gefühl, ich verdiente ihn jetzt besonders. Wenn Karl mich dann verletzt ansah, konnte ich nur nicken.

      Wir skippten zwei Mal durch die ganze CD, dachten an die guten Erinnerungen und waren fest entschlossen, damit alles hinter uns zu lassen. Als Karl den Laptopdeckel schließlich nach drei Stunden zuklappte, war es wie ein Sargdeckel, der geschlossen wurde und auch geschlossen bleiben sollte.




     28.

     Nach den Sommerferien begann ein neues, ein besonderes Schuljahr, da wir im Jahr darauf unser Abitur machen würden und die Lehrer sorgten dafür, dass wir das nicht vergaßen. Ich war froh, mich auf etwas stürzen zu können, das ich voll unter Kontrolle hatte, obwohl ich nicht gerade zu den eifrigsten Schülern gehörte und selten richtig lernte. Es war eindeutig ein Ablenkungsmanöver. 
Am Ende der Sommerferien hatten Karl, Sophia, Johann und ich eine kleine Reise zur Ostsee unternommen. Wir hatten in zwei Zelten gecampt und irgendwann waren Karl und Sophia in einem der Zelte verschwunden und ab da wieder zusammen. Bei Johann und mir war das nicht so einfach. Wir redeten die ganze Nacht, teils aus Verlegenheit, um die Geräusche aus dem anderen Zelt zu übertönen, teils, weil ich Johann schon länger eine Erklärung schuldete. Ich erzählt ihm, wie sehr und aussichtslos ich mich bei dem Film-Dreh verliebt hatte und dass ich wohl noch einige Zeit brauchen würde, um darüber hinweg zu kommen. 
»Ist es dieser Lasse Paulsen?«
Ich nickte und Johann schwieg. Mit einem Mal kam ich mir lächerlich vor. Ich verliebte mich wie ein Teenager in einen Filmstar und glaubte auch noch, dass diese Liebe eine Zukunft haben könnte. Johann sah mich an und es tat mir weh zu sehen, wie geduldig er wartete. Auf mich und darauf, dass ich aufhörte, mich wie ein idiotischer Fan zu benehmen.
Es war nicht leicht, Lasse zu vergessen und das lag nicht nur an mir. Der Film, den er vor Heimweh gedreht hatte, kam in die Kinos, er und Agnes Loose als Liebespaar, es war ein großer Erfolg und auf einmal redete jeder darüber, ob er Agnes  heiraten würde oder sie ihn. In meinen Albträumen sah ich die beiden mit fünfzehn Kindern vor einer großen Villa sitzen und Interviews geben und sich vor laufender Kamera küssen und eine Fortsetzung von »Jein« nach der anderen drehen. Ich weigerte mich, in den Film zu gehen und wollte auch von Karl und Sophia nichts darüber hören, schon gar nicht, wie süß Agnes war oder wie gut sie zu Lasse passte. Alles schien falsch.
 

     Einige Dinge aber renkten sich ein. Lion war von der Schule geflogen, aber meine Eltern hatten in den Sommerferien eine neue Schule für ihn gefunden. Es war eine Medienschule, mein Vater zahlte das Schulgeld und Lion war endlich glücklich. Er lief nur noch mit seiner Kamera herum und nachts, wenn meine Mutter schlief, hockte er an seinem neuen iMac und schnitt seine Filme, die alle vollkommen verrückt und abgedreht waren, aber auch genial, lustig, einfach gut. 
Mein Vater wohnte nun in München und Lion besuchte ihn oft, aber er kam auch öfter nach Berlin und schaute dann immer vorbei. Meine Eltern verstanden sich erstaunlich gut. Alle waren erleichtert und glücklich und mein Kummer fiel nicht weiter auf. Auch ich wollte glücklich sein, holte die Platte von Janis Joplin unter meinem Bett hervor und hängte sie endlich auf. Nun strahlte mich Janis jeden Morgen an und erinnerte mich daran, wie kurz das Leben war und das man es genießen musste. Jeden Tag. Manchmal gelang es mir.

     In der neuen Theatersaison spielte ich eine kleine Rolle in einem Fontane-Stück, die Proben machten mir Spaß und bei der ersten Aufführung saß Johann im Theater. Anschließend gingen wir auf einem Schiff essen, das direkt neben dem Theater ankerte. Es war ein konservatives Restaurant und wir waren überwiegend von Rentnern umgeben. Irgendwann schlug ich vor, dass wir in einen alten Film im Freiluftkino gehen sollten, das Waschhaus, ein angesagter Veranstaltungsort, lag gleich neben dem Theater. Johann war einverstanden, aber auf dem Weg dorthin blieben wir am Ufer hängen, setzten uns ins Gras und sahen den Lichtreflexen des Kinos zu und manchmal wurde der ein oder andere Dialogfetzen zu uns herüber getragen. Wir schwiegen und ich dachte, dass es dumm von mir war, auf etwas zu warten und mein Leben nur mit Träumen zu verbringen. Ich hörte Johanns gleichmäßigen Atem, ich mochte seine zurückhaltende Art. Ich beugte mich zu ihm und wollte ihn küssen, aber er zögerte.

     »Moon, du musst nicht denken, dass ich dich dränge«, sagte er und ich hätte schwören können, dass es die Stimme eines Grafen aus dem 18. Jahrhundert war. Ich war ungeduldig, er konnte warten. Ich war chaotisch und unzuverlässig, er war treu und ehrlich. War ich es überhaupt wert, mit Johann zusammen zu sein? Aber wir konnten auch nicht ewig so tun, als ob wir nur Freunde wären. 
Es wurde Herbst. Johann studierte, ich ging zur Schule, aber am Wochenende trafen wir uns öfter. Es wurde kälter, Johann musste mir oft seinen Mantel leihen und wir küssten uns, wenn er mich abends nach Hause brachte. Alles begann von vorn.

     Etwa zu dieser Zeit, kurz vor Weihnachten rief Anne bei mir an und teilte mir mit, dass man mich zu Synchronaufnahmen für »Heimweh« nach Berlin erwartete. Mein Herz, das ich doch so gut trainiert hatte spielte verrückt und begann wie wild zu schlagen. Würde ich Lasse treffen? Würden wir zusammen im Synchronstudio stehen? Ich bekam Ort, Tag und Zeit genannt, an dem die Synchronaufnahmen stattfinden sollten und stellte enttäuscht fest, dass Lasse für seine Aufnahmen nach Hamburg bestellt wurde. Allerdings würde ich vermutlich Krista wieder sehen, die genau vor mir im Synchronstudio in Berlin an der Reihe war. 
Es war ein regnerischer Tag als meine Mutter mich zum Synchronstudio nach Charlottenburg fuhr und vor einem unscheinbaren Gebäude absetzte. Ich dachte an die Sätze, die ich gleich wiederholen musste. Es war wirklich nicht viel. Die ersten Sätze waren aus der Szene im Zimmer mit Krista. Den zweiten und dritten hatte ich auf der Wiese mit Lasse gesprochen. 
Im Vorraum traf ich Krista. Wir begrüßten uns, ich hatte sie vermisst.

     »Ich komm mit rein ins Studio!«, rief sie und als ich dran war, begleitete sie mich in eine Art Minivorführraum. Hinter einer Glasscheibe saßen Inga, die Tonmeisterin vom Set und Uli. Sie winkten mich heran.

     Inga reichte mir Kopfhörer und Uli zeigte auf einen kleinen Monitor. Die Szene wurde abgespielt. Ich starrte auf den Bildschirm und wusste, gleich würde ich Lasse sehen. 
»Der Film ist toll geworden. Hast du mal Muster gesehen?«, fragte mich Inga. Ich nahm die Kopfhörer ab.

     »Nein.«
Ich starrte wieder auf den Monitor. Lasse und ich auf der Blumenwiese. Der blaue Rock, das T-Shirt, seine Blicke. Ich war sofort dort, spürte seine Lippen, fühlte seinen Körper. Was hatte ich mir die ganze Zeit eingeredet und vorgemacht? 

     Kristas Zug ging erst am Abend, also hatten wir ein paar Stunden Zeit. Sie holte ein Taxi und bestand darauf, mich auf einen Kaffee einzuladen. Sie sah verändert aus, hatte rote Haare, da sie in ihrem neuen Film eine englische Gräfin spielte, aber das tat ihrer Schönheit keinen Abbruch. Wir fuhren zum Savignyplatz und setzten uns in eines der Cafés. Sie erzählte und unterbrach sich ständig, lachte und zog noch mehr Aufmerksamkeit auf sich. Doch dann stoppte sie ihre Erzählung abrupt und grinste. 
»Und jetzt zu dir, Moon! Was ist mit dir und Lasse?«
Ich wurde rot. »Äh, was soll sein?«
Sie sah mich prüfend an. 

     »Ich dachte, da wäre etwas gewesen.«

     »Vielleicht.« Ich versuchte ein lockeres Lachen. 

     »Aber es war wie bei dir. Der Dreh war vorbei und er hat sich nicht mehr gemeldet.«

     Sie nickte ernst. »Aha, und du?«
»Was ich?«
»Ich meine, hast du dich gemeldet?«

     »Nein, ich ... hatte ja gar keine Nummer.«
»Du hättest mich fragen können.«
»Was? Damit es mir geht wie dir?«
Krista nickte langsam. »Okay, verstehe. Kein Risiko. Oder liegt es an dem Bruder von Karl, Johann heißt er, nicht?«
»Wie kommst du darauf?«

     »Nun,  wie ich erfahren habe, ist er bis über beide Ohren in dich verliebt.«
Das ärgerte mich wirklich. »Aber ich nicht in ihn.«
Krista grinste. »Das habe ich Lasse auch gesagt.«
»Lasse?«
»Ja, wir haben uns auf einer Premierenfeier getroffen.« 
»Und wo war Agnes?«

     »Jedenfalls nicht an seiner Seite. Er hat über sein Management verkünden lassen, dass er und Agnes nicht zusammen sind und es auch nie waren. Die Produktion war nicht gerade begeistert, »Jein« ist super gelaufen, sie hätten da gerne weiter eine private Story draus gemacht und eine Fortsetzung gedreht.«
Die Bedienung kam und brachte mir einen Tee und Krista Kaffee und Kuchen mit Sahne. Ich hatte den Eindruck, mittlerweile starrten alle zu uns herüber. 
»Was macht denn Lasse so? Ein neues Filmprojekt?«
»Also, als ich ihn getroffen habe, kam er gerade aus Schweden von einem Regiepraktikum bei seinem Vater. Und im Frühjahr will er ein Jahr mit dem Motorrad durch Europa fahren. Was machst du mit dem Teebeutel?«
»Wie?« 
»Ich meine, willst du ihn massakrieren?«

     Ich legte den Teebeutel beiseite. Krista lächelte.
»Du kannst dir gar nicht vorstellen, was das auf der Premierenfeier für ein Gekreische war. Die Mädels am roten Teppich sind ausgerastet.«
Krista sah meinen genervten Blick und grinste. Sie provozierte mich mit Absicht. 

     »Er hat nach dir gefragt. Ich glaube, das hat ihn ziemlich verletzt. Dieser gut aussehende Typ im Anzug, der plötzlich auf dem Abschiedsfest aufgetaucht ist und dich beschützt hat.«
»Okay, aber Agnes hat an seinem Hals gehangen.« 
Krista lächelte still und löffelte sich Sahne in ihren Kaffee.
»Kennst du das Plakat schon?«  
»Welches Plakat?«

     »Das Filmplakat. Uli hat es mir vorhin gezeigt. Er wollte die ganze Gruppe auf dem Plakat haben, aber der Verleih meinte, es wäre ja nicht Harry Potter, sondern im Wesentlichen eine Liebesgeschichte und deshalb sollten nur Lasse und du auf dem Plakat sein.«

     Krista kramte in ihrer riesigen Designertasche, holte ein Hochglanzmagazin heraus und blätterte es suchend durch.
»Und hier, schau dir das mal an.«
Sie zeigte mir eine Reihe von Fotos vom Set von »Heimweh«. Dann tippte sie auf eines. Es zeigte Lasse und mich. Wir umarmten uns. Ich erkannte den Ort, den Bauernhof, Lasses spontane Umarmung. Aber es sah anders aus, intimer, verdreht, als würden wir uns innig halten. 
Neue Liebe? stand groß über dem Bild und darunter: Lasse Paulsen und Moon Parker am Set von »Heimweh«.
Ich starrte fassungslos auf das Foto. 

     »Das war doch nur eine ganz freundschaftliche Umarmung!« 

     Krista grinste. »Nun, wir wissen ja alle, was die Presse für Unsinn schreibt, aber diesmal haben sie zufällig ins Schwarze getroffen, oder?«
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     Ich feierte Weihnachten mit meinen Eltern und Lion, was sich seltsam anfühlte, aber auch richtig und Silvester mit Sophia, Karl und Johann. Es war nett, aber um zwei Uhr nachts verabschiedete ich mich von den anderen und ging allein nach Hause. 
Das neue Jahr begann und damit der Endspurt für das Abitur. Ich vergrub mich ganz in der Arbeit, sah Sophia und Karl nur noch zum gemeinsamen Lernen und traf mich fast gar nicht mehr mit Johann, der selber mit Prüfungen beschäftigt war.
Ich schrieb die letzten regulären Arbeiten und schließlich lagen die Abiturprüfungen vor mir. Jeder fing an, sich damit zu beschäftigen, was er nach dem Abitur machen wollte, alle freuten sich auf die neue Freiheit. Ich dachte nicht viel weiter, als bis zu den Klausuren.
Die schriftlichen Arbeiten liefen gut, ich war erleichtert. Und dann, mitten in die Lernphase zu meinem mündlichen Prüfungsfach, rief die Bell-Produktion bei mir an.
»Wir haben die Premiere von »Heimweh« vorverlegt und wollen wissen, ob du kommst.«
»Wann?«

     »Es gibt im Juni eine Premiere in Berlin und eine in München. Die in Berlin ist zuerst, hast du Zeit?«

     Sie nannten mir den Termin. Ich wurde sofort wieder aufgeregt. Natürlich hatte ich Zeit und natürlich hoffte ich, Lasse zu sehen, aber vielleicht sollte ich endlich aufhören, mir Hoffnungen zu machen.

     »Ich weiß noch nicht genau. Ich mache gerade Abitur.« 

     »Sag uns einfach Bescheid. Ich schicke dir dann zwei Karten.«

     Ich machte die mündliche Prüfung, sie lief gut, ich erhielt meine Prüfungsergebnisse und schließlich mein Abiturzeugnis. Wir feierten nach der Zeugnisausgabe auf dem Schulhof und später auf einer Wiese am See mit Sekt und Picknick, abends gingen meine Eltern und Lion mit mir essen. Meine Mutter war froh, dass ich alles hinter mir hatte, mein Vater war stolz auf mich, er hatte das College kurz vor dem Abschluss verlassen.
»Und dann noch die Filmpremiere, Moon, das ist dein Jahr!«, sagte Pa und lächelte zufrieden.
»Kommt ihr hin?«
»Natürlich!«, sagte Mom und Lion nickte.
Ich bot meine andere Karte Sophia an, meine Familie hatte eigene Karten, aber sie hatte schon eine Karte von Karl und so steckte ich sie in einen Briefumschlag und schickte sie Johann. Gleichzeitig war ich mir nicht sicher, ob ich selber hingehen sollte. 
»Unsinn«, sagte Sophia. »Du hast einfach Schiss. Du wirst dir doch diese Premiere nicht von irgendeinem Kinostar wie Lasse vermiesen lassen. Das ist auch deine Premiere.«

     So einfach war die Sache nur leider nicht. Sophia hatte Unrecht. Ich wollte Lasse treffen. Unbedingt. Obwohl ich tatsächlich Angst vor der Begegnung hatte. Eine andere Sache war es aber, mich und ihn im Kino sehen zu müssen. Wie sollte diese Liebesgeschichte für mich glaubhaft werden, wenn ich doch wusste, wie schief alles gelaufen war? Und wenn ich sie glaubte, wie sollte ich dann normal weiterleben?

     Die Woche vor dem Filmstart von Heimweh war verrückt. Am Wochenende, einen Tag nach der Filmpremiere, sollte der Abiball stattfinden, aber alle meine Gedanken drehten sich um die Premiere. Sophia schleppte mich durch etliche Geschäfte um ein Kleid für jede festliche Gelegenheit zu finden, wie sie sagte, aber ich konnte mich nicht entscheiden und wusste bis zum Schluss nicht, was ich anziehen sollte. 

     An dem Tag der Premiere war es warm, sogar heiß und wir standen wieder als Familie im Schlafzimmer meiner Mutter und versuchten, uns gemeinsam chic zu machen. Mein Vater hatte einen Koffer mit Sachen aus München mitgebracht. Skeptisch holte er seinen Smoking aus der Tasche und hielt ihn fragend hoch. Mom nickte, aber Pa warf ihn zurück in den Koffer.
»Hat mir nicht gerade Glück gebracht. Ich denke, ich ziehe eine Jeans und ein Hemd an.«
Meine Mutter sah auf. »Ach, ja? Ist es auf einmal nicht wichtig, sich gut anzuziehen? Es ist Moons Premiere.« 
»Ist schon okay«, sagte ich schnell. 

     »Gut, dann ziehe ich eine schwarze Anzughose und ein schwarzes Hemd an. Ziehst du wieder dein blaues Kleid an?«
Mein Vater ging zu meiner Mutter, die sich gerade ein rotes Kleid vor den Körper hielt und sich im Spiegel betrachtete. Er schlang die Arme von hinten um sie und Lion und ich wechselten einen kurzen und leicht panischen Blick. Konnte das gut gehen?
»Okay, ich ziehe auch eine schwarze Jeans und ein schwarzes T-Shirt an«, sagte Lion, aber keiner nahm Notiz von ihm.

     Mein Vater betrachtete meine Mutter im Spiegel. Sie machte ein skeptisches Gesicht, aber ließ seine Umarmung zu. 

     »Ich mag das Blaue«, sagte mein Vater. »Es war die richtige Wahl. Damals und heute.« 

     Mein Vater drehte sich zu mir um. »Und du, Moon?«
Ich hatte immer noch keine Idee, was ich anziehen sollte. Einerseits wollte ich umwerfend aussehen, andererseits hatte ich mir kein Kleid besorgt und nun war es zu spät. 
»Willst du ein Kleid von mir?«, fragte meine Mutter.
»Nein.« 
Alle sahen mich fragend an, als würde von meiner Garderobe alles abhängen. Doch dann hatte ich eine Idee. Ich lief in mein Zimmer und zog die Tüte mit dem blauen Rock und dem T-Shirt unter dem Bett hervor. Das wollte ich anziehen, nichts anderes.

     »Hast du Schuhe dazu?«, fragte meine Mutter.
»Ich ziehe meine Chucks an.«
Mom guckte zweifelnd. 
»Das ist cool«, sagte Lion und damit war es beschlossen.

     Die Premiere fand in einem der Kinos am Potsdamer Platz statt. Ein roter Teppich war ausgerollt, an der Seite gab es Absperrungen, hinter denen sich auch schon eine große Menge an Zuschauern und Fans versammelt hatte. Über dem Kinoeingang hing das Filmplakat. Lasse und ich an die Wand des Heuschobers gelehnt, wir sahen uns ernst an, der Himmel teils blau, teils mit Unwetterwolken überzogen.
»Das ist fett!«, rief Lion und riss an meinem Arm.
Ich sah Menschen in das Kino strömen und Fotografen am Rand stehen, aber ich kannte niemanden. Vielleicht hatte ich eine falsche Vorstellung von dem Trubel gehabt, der mich hier erwartete, denn ich fand es erstaunlich normal. Bis ich den roten Teppich betrat. 
Jemand rief: »Das ist sie!« und ein Blitzlichtgewitter setzte ein. 
»Moon, schau hier her!«
»Wer ist der Junge, der dich begleitet?«
»Was trägst du?«

     »Kann ich ein Autogramm haben?«
Meine Eltern blieben neben mir und Lion holte seine Kamera heraus und filmte das Publikum.
»Ihr kommt alle ins Internet!«, rief er fröhlich. 
Ich war erleichtert, als ich im Vorraum des Kinos war. Es war immer noch voll, doch niemand beachtete mich weiter, hier waren lauter Prominente, auch wenn ich sie nicht kannte.
»Moon!« Krista tippelte auf mich zu. 

     Sie trug ein bodenlanges, enges und raffiniert verschlungenes Kleid, das sie schließlich über ihrem Knie zusammenraffte, um schneller zu mir zu kommen.
»Wow, tolles Kleid!«

     Sie winkte lässig ab. »Ach, das hat meine Freundin gemacht. Sie ist Modedesignerin und ich habe versprochen, es heute Abend zu tragen, damit alle es sehen. Verdammt ...« Sie kickte den Saum des Kleides nach hinten. »Es ist nur vollkommen unpraktisch.«
»Also, ich glaube, du kannst alles tragen.«
Krista musterte mich, den Rock, das T-Shirt die Schuhe und seltsamerweise bestand ich vor ihren kritischen Augen.
Sie zeigte auf die Treppe, die nach oben führte und grinste. 

     »Die Chucks, Kompliment.« Krista grinste. »Definitiv die richtige Entscheidung für diese Besteigung. Ich werde wohl hier unten bleiben und mir alles auf meinem Handy ansehen müssen.«
Meine Eltern waren mit Lion weitergegangen und begrüßten gerade Uli und Peter. Lion filmte, er war einfach gnadenlos.
»Wo ist Marco?«, fragte ich Krista.
»Solche Premieren sind nicht so sein Ding. Ich treffe ihn nachher zum Essen.«
»Gibt es hier nicht anschließend einen Empfang und ein Buffet?«

     »Ja, aber ich weiß nicht. Ist immer das gleiche.«

     Sie winkte jemandem zu, den sie kannte. Ich verstand schon und sah zu, wie sie in Tipp Topp-Schritten den Raum durchquerte.

     Ich ließ den Blick durch den Raum wandern, scheinbar ziellos und doch enttäuscht, weil ich Lasse nicht entdeckte. Dann sah ich  Karl, Sophia, Johann, Denis, Babsie und Saskia. Erleichtert ging ich zu ihnen. Karl und Johann trugen ihre schwarzen Anzüge, Sophia das weiße Kleid, das sie sich gekauft hatte und auch Babsie und Saskia trugen Kleider mit großzügigen Ausschnitten und Pumps. Ich kam mir etwas under-dressed vor. Johann lächelte mir zu. Ich hatte ihn länger nicht gesehen. Seine Haare waren gewachsen und er hatte sie nicht, wie sonst, sofort geschnitten. Das stand ihm gut. Wir begrüßten uns fast schüchtern.
Vor dem Eingang zum Kino waren zwei Tische aufgebaut, auf denen gefüllte Gläser mit Sekt und Orangensaft standen. Johann griff zwei Gläser und bot mir eines an. Ich hatte seit der Party bei Nora weder Champagner noch Sekt getrunken und war mir nicht sicher, ob ich es nun konnte. Ich stieß mit Johann an, während wir in den Saal geschoben wurden, nippte an dem Glas und kippte es schließlich in einem Zug herunter. Leicht benommen setzte ich mich neben Johann in eine der mittleren Reihen.
»Ihr müsst nachher bestimmt nach vorne gehen«, sagte Sophia pragmatisch und platzierte mich und Karl am Rand der Reihe. Es war wie ein Angebot zur Flucht, aber Karl hielt mich auf, als ich aufstand.
»Wehe, du gehst jetzt.«
»Ich muss vielleicht pinkeln.«
»Wetten, das nicht?«

     Ich ließ mich wieder in den Sitz fallen. Das Licht im Kino wurde leicht gedimmt und ein Scheinwerfer vor der Leinwand auf einen Mann gerichtet, den ich noch nie vorher gesehen hatte.
»Ist bestimmt der Verleiher«, flüsterte Sophia.

     Es gab eine Rede, der im Wesentlichen zu entnehmen war, wie zufrieden alle mit diesem Filmprojekt waren und wie unverhofft es sich zu etwas viel Größeren entwickelt hatte, als man ursprünglich angenommen hatte. Es wurde gedankt und gelobt, es kam ein weiterer Redner und dann noch einer und dann wurde Uli nach vorne gerufen. Seine Ansprache interessierte mich am meisten. Uli war aufgeregt, aber seine Rede humorvoll und entspannt. Er erzählte ein paar Anekdoten vom Set, bedankte sich bei seinem Team und bat alle nach vorne, dann kam er zu den Schauspielern. Er fing mit den kleinen Rollen an, holte Saskia und Babsie nach vorne, dann Denis und fand für jeden persönliche Worte. Er rief Karl auf und umarmte ihn auf der Bühne, er rief Krista auf und es gab stärkeren Applaus aus dem Publikum. Dann trat Uli ans Mikrophon und bat noch einmal um Ruhe.
»Und nun, freue ich mich, die beiden Hauptdarsteller unseres Films nach vorne zu bitten. Moon Parker und Lasse Paulsen!«

     Es gab einen tosenden Applaus und ich erhob mich mit wackeligen Knien. Ich sah meine Eltern ein paar Reihen vor mir sitzen, sah Lion und nickte ihnen allen kurz zu. Dann wandte ich den Blick nach vorne, stieg die zwei Stufen zur Bühne hoch, umarmte Uli, dann Karl und Krista und stellte mich neben sie. Erst in diesem Moment fiel mir auf, dass Lasse nicht nach vorn gekommen war. Auch Uli war überrascht, wiederholte seinen Namen, aber nichts geschah. 
»Weiß jemand, ob Lasse heute hier ist?«, fragte Uli ins Mikrophon.
Keine Antwort.
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     Wir verließen alle wieder die Bühne, bis auf Uli, der den Film ankündigte. Ich war wie in Trance. Ich hielt mich an Karls Rücken fest, wenn er sich setzte, musste ich mich nur daneben fallen lassen. Es wurde dunkel, der Vorhang wurde aufgezogen und der Vorspann begann. Ein Flug über die Landschaft, um Leipzig, das Kinderheim von oben. Die Titel, Stille, dann Rockmusik. Der Film packte mich sofort. Ich hatte befürchtet, dass ich die Kameras im Geiste sehen würde und niemanden auch nur ein Wort glauben würde. Aber es war nicht so. Ich sah Krista und mich in diesem Zimmer, aber das waren nicht Krista oder ich. Nur jemand, der mir ähnlich sah. Ansonsten war da das Heimkind Ida, das in einer anderen Welt lebte. 
Ich war erleichtert, als sie Birk zur Flucht überredete. Gespannt verfolgte ich alles, als ob ich nicht wüsste, wie es ausging. Die Rangelei der Jungs auf dem Flur, die nächtliche Flucht und Ida, die sich verletzt hatte. Man sah sofort, dass sie sich in Jack verlieben würde, schon verliebt hatte. 
»Moon?«  
David hockte im Gang neben mir. Er flüsterte, ich verstand kein Wort. Er zeigte auf den Ausgang, ich verstand immer noch nicht. Jetzt wollte ich den Film sehen. Auf der Leinwand rannte die Gruppe durch die Nacht.
»Was?«
David legte seine Hand auf meinen Arm, ich beugte mich zu ihm herunter. »Kannst du mal rauskommen?«
»Jetzt?«
»Es ist wichtig.«
Um uns herum entstand ärgerliches Gemurmel. Wir störten. Ich stand gebückt auf. Karl sah auf.
»Ich hole Popcorn.«
»Jetzt?«

     Ich folgte David leise bis zum Ausgang und drehte mich um. Die Gruppe war in der Scheune angekommen. Ich liebte diese Szene. David und ich sahen einen Moment zu, wie sich die Gruppe umsah, sich ins Heu warf, herum alberte, dann tippte mich David sanft, aber energisch an und ich riss mich los.

     Vor dem Kinosaal standen  Tische mit halbleer getrunkenen Gläsern, zwei Mädchen in weißen Blusen und ein Junge in einem weißen Hemd sortierten die leeren Sektflaschen in Kisten. David sah mich verlegen an.  
»Was ist denn los?«
Er nickte in Richtung zweier Fotografen, die sich vor dem Eingang zum Kinosaal aufgestellt hatten.
»Presse? Jetzt?«

     »Nein, es ist nur ... komm einfach.«
Er ging betont entspannt die Treppe ins Foyer herunter. Die Art, wie David mich angesehen hatte, sein fast flehender Blick, der Hinweis auf die Fotografen. Etwas war wichtig, aber auch geheim. Es konnte nur um Lasse gehen.
»Ist er hier?«

     David nickte und machte eine Kopfbewegung nach draußen. Ich folgte ihm zurück zu einem Nebeneingang. David zeigte auf die Straße.
Ich weiß nicht, was ich erwartete, sicher nicht Lasse, der einfach so auf der Straße stand. Eher eine Stretch-Limousine mit verdunkelten Gläsern oder etwas anderes Spektakuläres, aber ich sah gar nichts. Ging es um etwas ganz anderes?

     David sah sich um, ob uns auch niemand gefolgt war, nahm mich an der Hand und führte mich an den Straßenrand zu einem Motorrad, auf dem jemand in schwarzer, staubiger Lederkleidung saß. Der Motoradfahrer klappte das Visier auf und lachte. Grüne Augen, lange Wimpern.
»Lasse!«
David räusperte sich. »Ich geh dann mal wieder.« 

     Es war eine Enduro, sie war schwarz und von oben bis unten mit Schlamm bespritzt. Lasse lachte, zog den Helm ab und riss sich die schwarze Sturmhaube vom Kopf. Seine Zähne leuchteten in dem mit Staub bedeckten Gesicht. 
»Wo kommst du her?«
Er schob seine Maschine auf den Bordstein und ein paar Meter bis zu einem kleinen Café am Rande des Potsdamer Platzes und bockte sie auf.

     »Sorry, der Film hat gerade angefangen, oder?«

     »Ja, es war gerade an dieser spannenden Stelle, wo sie in den Heuschober kommen.«
Er grinste. »Tja, da fragt man sich, wie´s weiter geht.«

     »Ich habe so eine Ahnung.«
»Ach, ja?«

     Wir setzten uns an einen der Tische. Die Sonne stand schon tief, aber es war noch sehr warm. Lasse zog die schwarze Motorradjacke aus und hängte sie über die Stuhllehne. Auch seine Hose war bis zu den gepolsterten Knien mit Schlamm bespritzt. Die Bedienung kam, sie war jung und lächelte freundlich. Wir bestellten Wasser und Kaffee. 
»Wo kommst du her?«
Er strahlte. »Dänemark. Da war es kühler. Ich bin den ganzen Tag gefahren, um es zu schaffen.«
»Die Premiere?«
Er nickte. »Ich wusste, du kommst.« Lasse kniff die Augen leicht zusammen. »Ich glaube, ich wasch mich mal kurz.« 

     Er ging zu seinem Motorrad und holte ein weißes T-Shirt in einer Folie und einen kleinen Kulturbeutel aus der Seitentasche. Er hielt das Shirt stolz hoch.
»Das habe ich mir extra für heute aufgehoben.«
Er verschwand im Café. Ich blieb zurück und atmete tief durch. Die Bedienung kam, warf mir einen scheuen Blick zu und dann einen zurück auf das Filmplakat. Ich senkte automatisch den Blick. Ich hätte gerne eine Sonnenbrille gehabt.
Sie stellte Kaffee und Wasser ab. 

     »Da ist jetzt die Premiere von »Heimweh«, sagte sie und deutete auf das Kino.
»Ach, ja.«
Sie ging und ich lehnte mich erleichtert zurück.

     Lasse kam zurück. Sein Gesicht war gewaschen, jetzt sah man, wie braun er geworden war. Die Haare waren feucht, er war rasiert. Er trug das weiße T-Shirt zu seiner schlammbespritzten Hose, er sah einfach nur gut aus. 
Er ging zum Motorrad. Auf dem Gepäckträger war ein eingedrücktes kleines Päckchen befestigt. Lasse löste die Gepäckgummis und reichte es mir.
»Für dich.«
Es war leicht feucht, das Packpapier wellte sich, aber es war nur die Verpackung eines festeren Kartons.

     »Hast du das die ganze Zeit mitgeschleppt?«
»Ja, das trage ich wirklich schon eine Weile mit mir herum.« 
Ich drehte das Päckchen überrascht in den Händen.
»Ein Geschenk?«
»Na ja, so was ähnliches. Pack es aus.«
Ich löste eine schmutzige Kordel und schlug das Packpapier zurück. Ein brauner Karton kam zum Vorschein. Ich öffnete den Deckel und da lagen sie. Moms Schuhe. 
     

     »Das sind ja meine Schuhe!«

     »Ich weiß.« Lasse strahlte.

     »Also, eigentlich sind es die Schuhe meiner Mutter, sie hat sie mir geborgt und sie waren mir zu groß.«
Er nickte und warf einen Blick auf meine Schuhe. 

     »Ich dachte, die könnten jetzt passen ...«
Ich zog die Chucks aus und schlüpfte in die zierlichen Sandalen. Es war perfekt.

     »Okay«, sagte Lasse. »Du hast die richtigen Schuhe und ich habe richtigen Hunger. Da gibt es doch immer dieses Buffet nach den Premieren?!« 
Ohne dass uns jemand bemerkte, schlüpften wir durch den Seiteneingang ins Kino und liefen die Treppen hoch. 
Es war ruhig vor dem Kinosaal, der Film lief noch. Etwas weiter gab es einen abgesperrten Bereich, in dem ein Buffet aufgebaut wurde. Gleich würden alle aus dem Kino strömen. 
Lasse blinzelte. »Hast du morgen was vor?«
Ich sah überrascht auf. »Morgen ist mein Abiball.«

     »Oh, du hast Abitur gemacht. Cool. Und wer geht mit dir hin?«
Ich zuckte mit den Schultern. »Niemand.«
Wir sahen uns an.
»Jemand sollte schon mit dir hingehen.«
Ich nickte. »Irgendwer?«
Er lächelte. »Einverstanden.«
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     "Diese Geschichte über einen Piratensender
 und seine coolen Moderatoren ist authentisch, feinfühlig
 und dennoch schnell und frech."
 Stern 



"Zwischen Liebesleid und Glückssuche:

ein toller Roman über eines der wichtigsten Abenteuer im Leben
 - das Erwachsenwerden." 
Brigitte Young Miss 
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